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Zeitreisen und ihre Auswirkungen sind seit jeher ein viel diskutiertes und dankbares Sujet der Science-Fiction-Literatur. Arthur C. Clarke und Stephen Baxter wenden sich in ihrem Roman Das Licht ferner Tage jedoch einem bisher weniger ausgeloteten Aspekt der Zeitreiseproblematik zu: der Möglichkeit mittels Technologie einen Blick in die Vergangenheit werfen zu können.
In der Mitte des 21. Jahrhunderts gelingt es dem Unternehmer Hiram Patterson Wurmlöcher gezielt zu stabilisieren und zur Informationsübermittlung zu nutzen. Er entwickelt mit Hilfe dieser Technologie eine Kamera, die quasi durch Wände sehen kann und setzt damit einen gesellschaftlichen Wandel in Gang, dessen Folgen er kaum erahnt. Doch damit nicht genug -- bald stellt er fest, dass seine Kamera nicht nur jeden beliebigen Ort in der Gegenwart, sondern ebenso in der Vergangenheit sichtbar machen kann. Die Menschheit beginnt ihre eigene Geschichte zu erforschen und muss dabei von so manchem Selbstbetrug Abschied nehmen.
Die Auswirkungen einer Technologie, die den Menschen kompromisslos mit den Wahrheiten seiner Existenz konfrontiert, stehen im Mittelpunkt des Romans. Segen und Fluch zugleich, bildet die Wurmlochkamera den Grundstein für eine neue Gesellschaft, in der es keine Kriminalität mehr gibt, aber auch keine Privatsphäre. Ein neues Bewusstsein der Gemeinschaft wächst in den Menschen heran, doch nicht jeder ist willens, sich dieser Entwicklung anzupassen.
Durchaus kontrovers und beeindruckend ideenreich entwerfen Clarke und Baxter ihre gesellschaftliche Utopie, wobei sie wie der große englische Schriftsteller Olaf Stapeldon ihre Perpektive von den frühsten Anfängen der Erdgeschichte bis in die ungewisse Zukunft der Menschheit verlängern. In Anlehnung an eine Kurzgeschichte von Bob Shaw (der diese selbst zu dem Roman Andere Tage, andere Augen ausgeweitet hat) thematisieren die Autoren das Verhältnis von menschlicher Erinnerung und Selbsttäuschung, technischer Innovation und deren ethisch-moralischer Implikationen und daraus folgende alternative Formen der Menschheitsentwicklung.
Auch wenn Hauptfiguren und Handlung bereits nach gut der Hälfte des Romans den ausgedehnten philosophischen Diskursen zum Opfer fallen (man kann förmlich vor sich sehen, wie beide begeistert bei einer Tasse Tee ihre Gedanken zum Thema austauschen), bleibt diese Gemeinschaftsproduktion zweier Meister der Science Fiction ein Ideenroman, der an visionärer Kraft und gesellschaftlicher Bandbreite Seinesgleichen sucht. --Sara Schade
Über den Autor
Stephen Baxter, 1957 geboren, wächst in Liverpool auf. Er studiert Mathematik in Cambridge und Southampton. Seine ersten Kurzgeschichten verkauft er 1986, sein erster Roman Raft erschien 1991 Stephen Baxter ist verheiratet und lebt in Buckinghamshire. 





Das Buch


Es sind nicht mehr idealistische Forscher, die der Erde den
Fortschritt bringen, sondern multinationale Unterhaltungskonzerne.
Geld und Aktienwerte beschleunigen die technologische Entwicklung
– Moral spielt keine Rolle.


Hiram Patterson ist Gründer und Besitzer von OurWorld, einer
der erfolgreichsten Firmen des 21. Jahrhunderts, dessen Unernehmen
seinen Sitz auf dem ehemaligen Gelände von Microsoft hat. Die
jüngste Entwicklung seines Konzerns bedeutet das Ende der Welt
wie wir sie kennen: Patterson ist es gelungen, innerhalb der Atome,
dort wo sich Raum und Zeit aufheben, Wurmlöcher aufzuspüren
und zu stabilisieren. In Echtzeit lassen sich nun Ereignisse von
einem Ende der Erde zum anderen übertragen – zunächst
noch grob und unzuverlässig, doch im Lauf der Jahre immer
genauer und sicherer. Es wird möglich, jeden Winkel der Erde zu
jeder denkbaren Zeit zu überwachen, ohne, dass die Beobachteten
es wissen.


Zunächst versucht das FBI, die neue Entwicklung unter
Verschluss zu halten, doch es dauert nicht lange, bis alle Dämme
brechen. Privatsphäre und Intimität gehören der
Vergangenheit an, die Menschheit steht vor völlig neuen
Herausforderungen. Und der Fortschritt rast weiter,
unaufhaltsam…







Die Autoren


Arthur C. Clarke ist Autor von mehr als 60 Büchern mit einer
Gesamtauflage von über 50 Millionen Exemplaren. Sein
berühmtester Roman 2001 – Odyssee im Weltraum
(06/8201) wurde 1968 von Stanley Kubrick verfilmt. Arthur C.
Clarke wurde 1917 im englischen Minehead geboren und lebt seit 1956
in Sri Lanka. 1998 wurde er von der englischen Königin zum
Ritter geschlagen.


 


Stephen Baxter gilt als legitimer Nachfolger von Isaac Asimov und
Robert Heinlein. Er wurde 1957 in Liverpool geboren und machte seinen
Abschluss in Mathematik an der Universität Cambridge. Er ist
Autor von Science-Fiction-Bestsellerromanen wie Anti-Eis
(06/5891), Flux (06/5937) oder Mission Ares
(06/5982). Zu seinen Auszeichnungen gehören der Philip K.
Dick Award, der W. Campbell Award und der deutsche
Lasswitz-Preis.
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Für Bob Shaw







Ich frage mich manchmal, ob Dinge, die wir mit
   großer Intensität verspürt haben, einen
   Wesensgehalt jenseits unsres Bewusstseins oder gar eine Existenz
   besitzen? Und ob, falls dem so ist, jemals eine Vorrichtung
   erfunden wird, mit der ein Zugriff auf diese Dinge möglich
   wäre… Anstatt mich an eine Szene hier und an einen Klang
   da zu erinnern, werde ich einen Stecker in die Wand stöpseln
   und mich in die Vergangenheit einschalten.


- Virginia Woolf (1882-1941)







 


PROLOG


 


 


Bobby betrachtete die majestätische Erdkugel in ihrem
Käfig aus silbernem Licht.


Grüne und blaue Finger stachen in die neu entstandenen
Wüsten Asiens und des Mittelwestens der Vereinigten Staaten von
Amerika. Künstliche Riffe glitzerten in der Karibik. Das helle
Blau hob sich gegen das Königsblau des tiefen Ozeans ab.
Große filigrane Maschinen erhoben sich über den Polen und
versuchten, die Atmosphäre zu regenerieren. Die Luft war klar
wie Glas, denn heutzutage bezog die Menschheit ihre Energie direkt
aus dem Kern der Erde.


Und Bobby wusste, dass er, wenn ihm der Sinn danach stand, mit
einer bloßen Willensanstrengung in die Zeit
zurückzuschauen vermochte.


Er sah, wie auf der Oberfläche der geduldigen Erde
Städte aufblühten, verfielen und wie rostiger Tau wieder
verschwanden. Er sah, dass sich ganze Arten wie Blätter zu
Knospen zusammenrollten, degenerierten und vergingen. Er schaute den
langsamen Tanz der Kontinente, während die Erde die urzeitliche
Wärme im eisernen Herzen speicherte. Die Gegenwart war eine
schillernde Blase aus Leben und Bewusstsein, in der die Vergangenheit
eingeschlossen war wie ein in Bernstein konserviertes Insekt.


Für eine lange Zeit hatte jetzt auf dieser prosperierenden
Erde eine Menschheit mit biomechanischen Hilfsmitteln und einem
reichen Wissensfundus in Frieden gelebt: Ein Friede, der noch
unvorstellbar gewesen war, als er geboren wurde.


Und all das war dem Ehrgeiz eines einzigen Menschen entsprungen
– eines verdorbenen, unvollkommenen Menschen, eines Menschen,
der nicht im entferntesten geahnt hatte, wohin seine Träume
einmal führen würden.


Wirklich bemerkenswert, sagte er sich.


Bobby schaute in die Vergangenheit und in sein Herz.
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Wir… wissen, wie grausam die Wahrheit oft ist,
   und wir fragen uns, ob die Illusion nicht vielleicht
   tröstlicher sein könnte.


- Henri Poincare (1854-1912)







 


1
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Kurz nach Anbruch der Dämmerung stieg Vitali Keldys
schwerfällig ins Auto und aktivierte den SmartDrive. Das
Fahrzeug entfernte sich vom heruntergekommenen Hotel.


Die Straßen von Leninsk waren leer, der Straßenbelag
rissig, und viele Fenster hatte man mit Brettern vernagelt. Er
erinnerte sich an die siebziger Jahre des 20. Jahrhunderts, als
dieser Ort seinen Höhepunkt erlebt hatte: Damals war er eine
aufstrebende Wissenschafts-Stadt mit einer Bevölkerung von etwa
dreißigtausend Menschen gewesen, mit Schulen, Kinos, einem
Schwimmbad, einem Sportstadion, Cafes, Restaurants und Hotels, sogar
mit einem eigenen Fernsehsender.


Als er die Stadt auf der Ausfallstraße nach Norden
verließ, sah er das alte blaue Schild mit dem weißen
Richtungspfeil: NACH BAIKONUR. Dieser alte Deckname wurde noch immer
benutzt. Und noch immer bauten im Herzen von Asien russische
Ingenieure Raumschiffe und schossen sie in den Himmel.


Aber nicht mehr lange, sagte er sich traurig.


Schließlich ging die Sonne auf und überblendete die
Sterne – außer einem, dem hellsten. Er zog gemessen und
dennoch unnatürlich schnell am südlichen Himmel seine Bahn.
Es war die Ruine der Internationalen Raumstation: Sie war 2010 nach
dem Absturz eines maroden Space Shuttles aufgelassen und nie
fertiggestellt worden. Die Station umkreiste noch immer die Erde wie
ein ungebetener Gast einer Party, die längst ihr Ende gefunden
hatte.


Die Landschaft außerhalb der Stadt wirkte trostlos und
öde. Er kam an einem Kamel vorbei, das geduldig am
Straßenrand stand, und an einem alten verhutzelten
Mütterchen, gehüllt in Lumpen. Das war eine Szene, wie sie
sich in den letzten tausend Jahren wohl jederzeit hätte
abspielen können, sagte er sich – als ob die politischen,
technischen und sozialen Umwälzungen, die über dieses Land
hinweggegangen waren, gar nicht stattgefunden hätten. Was der
Wahrheit vielleicht auch ziemlich nahe kam.


Im Licht der aufgehenden Sonne dieses Frühlingsmorgens war
die Steppe jedoch grün und mit gelben Blumen übersät.
Er ließ das Fenster herunter und versuchte den würzigen
Duft zu schnuppern, an den er sich noch so gut erinnerte. Doch die
Nase war durch den Zigarettenqualm desensibilisiert, so dass sie
für die Wohlgerüche der Natur nicht mehr empfänglich
war. Er verspürte einen Anflug jener Melancholie, wie sie ihn zu
dieser Zeit des Jahres immer überkam. Das Gras und die Blumen
würden bald wieder vergangen sein: Der Steppen-Frühling war
kurz, allzu kurz – wie das Leben selbst.


Schließlich erreichte er das Testgebiet.


Es war ein Ort, wo Stahltürme und Betonkuppeln in den Himmel
ragten. Das Kosmodrom, das weitaus größer war als die
westlichen Pendants, erstreckte sich über Tausende von
Quadratkilometern dieses weiten Landes. Einen großen Teil des
Geländes hatte man inzwischen aufgegeben. Die Starttürme,
die noch nicht zur Verschrottung abtransportiert worden waren –
mit oder ohne behördliche Genehmigung –, rosteten stumm vor
sich hin.


Doch an diesem Morgen herrschte zumindest an einer Rampe rege
Betriebsamkeit. Er sah Techniker in Schutzanzügen und mit
orangefarbenen Helmen sich um den großen Startturm
drängen.


Eine Lautsprecherstimme hallte über die Steppe.
»Gotovnosty desjat’ minut.« Zehn Minuten und
abnehmend.


Der Fußmarsch vom Auto zur Zuschauertribüne
ermüdete ihn, obwohl der Weg gar nicht so lang war. Er versuchte
das Hämmern des geschwächten Herzens zu ignorieren, den
Schweiß am Hals und auf der Stirn, die Atemnot und die Gicht im
Arm.


Als er seinen Platz einnahm, wurde er von den bereits Anwesenden
begrüßt. Es handelte sich um die korpulenten und
selbstgefälligen Männer und Frauen, die in diesem neuen
Russland, wo die Grenzen zwischen Staatsmacht und Unterwelt
fließend geworden waren, ihr Süppchen kochten. Auch die
jungen Techniker mit dem hageren Gesicht der jungen Generation waren
da; dem Ausdruck jenes Hungers, der das Land seit dem Untergang der
Sowjetunion heimsuchte.


Er nahm die Begrüßung zur Kenntnis und war froh, in
isolierter Anonymität zu versinken. Die Männer und Frauen
dieser harten Zeit interessierten sich weder für ihn noch
für seine Erinnerungen an eine bessere Vergangenheit.


Genauso wenig interessierten sie sich für das, was hier
gleich geschehen würde. Ihre Gespräche handelten vielmehr
von weit entfernten Ereignissen: Von Hiram Patterson und seinen
Wurmlöchern und seinem Versprechen, die Erde so transparent wie
Glas zu machen.


Vitali sah auf den ersten Blick, dass er der Älteste hier
war. Womöglich war er sogar der letzte Überlebende der
alten Zeit. Dieser Gedanke verschaffte ihm eine gewisse
Genugtuung.


Und wirklich waren seit dem Start der ersten Molnija –
der Satelliten mit dem Namen ›Blitz‹ – im Jahr
1965 schon siebzig Jahre vergangen. Die Ereignisse waren in Vitalis
Bewusstsein noch so präsent, als seien erst siebzig Tage
vergangen, seit die Armee junger Wissenschaftler, Raketeningenieure,
Techniker, Arbeiter, Köche, Zimmerleute und Maurer in diese
öde Steppe gekommen war. Das mit wenig mehr als Engagement und
Korolevs Genie gerüstete Personal hatte in Hütten und
Zelten gehaust, abwechselnd geschwitzt und gefroren und gleichzeitig
die ersten Raumschiffe der Menschheit gebaut und gestartet.


Die Konstruktion der Molnija-Satelliten war genial gewesen.
Korolevs große Booster waren nicht in der Lage gewesen, einen
Satelliten in den geostationären Orbit zu befördern, wo er
in sechsunddreißig Kilometern Höhe immer über
demselben Punkt der Erdoberfläche geschwebt hätte.
Stattdessen schickte Korolev seine Satelliten auf elliptische
Acht-Stunden-Trajektorien. Mit solchen sorgfältig gewählten
Orbits vermochten drei Molnijas den größten Teil
der Sowjetunion abzudecken. Für Jahrzehnte hatten die UdSSR und
dann Russland Konstellationen von Molnijas in den
exzentrischen Orbits gehalten und damit den gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Zusammenhalt des weiten Landes
gewährleistet.


Vitali betrachtete die Molnija- Kommunikationssatelliten
als Korolevs größte Errungenschaft. Sie übertraf
sogar die konstruktiven Leistungen, die den Start von Robotern und
Menschen ins All ermöglicht hatten, die Landung von Sonden auf
Mars und Venus und den um ein Haar gewonnenen Wettlauf mit den
Amerikanern zum Mond.


Nun bestand wohl kein Bedarf mehr für diese wundervollen
Vögel.


Der Startturm rollte zurück, und die letzten Stromkabel
fielen wie sich windende schwarze Schlangen herunter. Die schlanke
Form des Boosters wurde enthüllt: Ein ›fliegender
Bleistift‹ mit der barocken Verrippung, die typisch war für
Korolevs alte, wundervolle und absolut zuverlässige
Konstruktionen. Obwohl die Sonne im Zenit stand, wurde die Rakete in
brillantes Kunstlicht getaucht und von Dampf umwabert, den die
kryogenen Brennstofftanks ausdünsteten.


Tri… Dva… Odin… Zaiiganie!


Zündung…


 


Als Kate Manzoni sich dem OurWorld- Werksgelände
näherte, fragte sie sich, ob sie das Privileg einer Dame, sich
zu verspäten, etwas überreizt hatte. Sie hatte ihr
Erscheinen bei diesem spektakulären Ereignis
hinausgezögert, um den Anblick des Himmels über dem Staat
Washington zu genießen, der von Hiram Pattersons
›Lichtorgel‹ in ein prächtiges Lichtermeer verwandelt
wurde.


Kleine Flugzeuge kreuzten am Himmel und versprühten eine
Staubwolke – bestimmt umweltverträglich –, auf die
Laser virtuelle Bilder einer sich drehenden Erdkugel zeichneten. Alle
paar Sekunden wurde die Kugel durchsichtig und präsentierte das
im Kern eingebettete OurWorld- Firmenlogo. Das alles war
schön kitschig und nur dazu angetan, die natürliche
Schönheit des weiten, klaren Nachthimmels zu
beeinträchtigen.


Sie machte das Fahrzeugdach transparent, und Nachtbilder zogen
durch ihr Blickfeld.


Eine Drohne, bei der es sich um die Nachbildung einer langsam
rotierenden Erdkugel handelte, hing über dem Wagen. »Diese
Richtung, Ms. Manzoni«, sagte sie mit ruhiger synthetischer
Stimme, bar jeder Gefühlsregung.


»Einen Moment«, erwiderte sie und flüsterte:
»Suchmaschine – Spiegel.«


Ein Selbstbildnis kristallisierte in der Mitte des Blickfelds und
überlagerte wie ein Vexierbild die sich drehende Drohne. Sie
überprüfte den Sitz des Kleids vorn und hinten und
aktivierte die programmierbaren Tattoos, die ihre Schultern
verzierten. Das Bild, das aus den Daten der Fahrzeug-Kameras
synthetisiert und auf ihre Netzhaut-Implantate projiziert wurde, war
etwas körnig und zerfiel in Pixelpakete, wenn sie sich ruckartig
bewegte. Diese Beschränkung, die ihr durch die altmodische
Sinnesorgan-Implantations-Technologie auferlegt wurde, nahm sie
jedoch in Kauf. Lieber war sie etwas benommen, als dass sie
irgendeinem CNS-Verstärkungs-Chirurgen erlaubt hätte, mit
seinen verdammten Griffeln ihren Kopf zu öffnen.


Als sie fertig war, löschte sie das Bild und stieg so
damenhaft aus dem Wagen, wie ihr das mit dem allzu eng sitzenden
Kleid eben möglich war.


Das OurWorld- Werksgelände war als Schachbrettmuster
angelegt, wobei die ›Felder‹ jeweils aus dreistöckigen
Bürogebäuden und akkuraten Rasenstücken bestanden. Die
massiven blauen Glaskästen erhoben sich auf dünnen Stelzen
aus Stahlbeton und muteten irgendwie kopflastig an. Das hübsch
hässliche Ensemble verkörperte die Unternehmensphilosophie
der neunziger Jahre des 20. Jahrhunderts. Die Erdgeschosse der
Gebäude waren jeweils als Parkflächen ausgewiesen. Auf
einem dieser Stellplätze stand jetzt auch ihr Wagen.


Sie reihte sich in eine Schlange vor der Cafeteria auf dem
Werksgelände ein. Drohnen schwebten über den Köpfen
der Leute.


Die Cafeteria war ein Prachtbau, ein spektakulärer
mehrgeschossiger Glaszylinder, der um ein angeblich echtes
graffitiverziertes Stück der Berliner Mauer herumgebaut worden
war. Kurioserweise floss ein Bach, der von kleinen Steinbrücken
überwölbt wurde, mitten durch die Halle. An diesem Abend
tummelten sich vielleicht tausend Gäste auf dem Glasboden. Das
ständige Kommen und Gehen verursachte in der Halle eine laute
Geräuschkulisse.


Köpfe drehten sich in ihre Richtung, wobei auf manchen
Gesichtern ein Ausdruck des Erkennens erschien, während andere
– Männer und Frauen gleichermaßen – sie mit
unverhohlener Lüsternheit anstarrten.


Ihr Blick schweifte über die Gesichter, wobei sie laufend vom
Schock des Wiedererkennens überwältigt wurde. Sie sah
Präsidenten, Diktatoren, Adlige, Industriekapitäne und
Finanzmagnaten sowie Prominenz aus Politik, Musikgeschäft und
Medien. Präsidentin Juarez entdeckte sie nicht, aber ein paar
Mitglieder ihres Kabinetts waren anwesend. Hiram hatte
anlässlich seines neuesten Spektakels eine illustre Gesellschaft
versammelt, das musste sie ihm lassen.


Sie wusste natürlich auch, dass sie die Einladung nicht nur
ihrem journalistischen Talent und ihrer gepflegten Konversation
verdankte, sondern auch ihrer Schönheit und dem
Bekanntheitsgrad, den sie durch die Entdeckung des Wurmwalds
erlangt hatte. Und diesen Prominentenstatus, den sie seit ihrem
großen Durchbruch genoss, hatte sie auch schon weidlich
ausgenutzt.


Drohnen schwebten in der Luft und servierten Kanapees und Drinks.
Sie gönnte sich einen Cocktail. Einige Drohnen übertrugen
Bilder von Hirams TV-Kanälen, die in der allgemeinen Aufregung
weitgehend ignoriert wurden. Das galt sogar für die
spektakulärsten Aufnahmen – so wurde zum Beispiel das Bild
einer Rakete direkt vor dem Start übertragen, offensichtlich von
einer staubigen Steppe irgendwo in Asien. Sie musste sich freilich
eingestehen, dass der kumulative Effekt dieser technologischen
Gimmicks beeindruckend war und Hirams Verkündung zu untermauern
schien, dass OurWorld eine globale Informations-Offensive
plante.


Sie näherte sich einer größeren Gruppe in der
Nähe und versuchte herauszufinden, wer oder was im Mittelpunkt
der Aufmerksamkeit stand. Schließlich machte sie einen
schlanken jungen Mann mit dunklem Haar, einem Schnauzer und einer
runden Brille aus, der eine limonengrüne Fantasie-Uniform mit
scharlachroten Winkeln trug. Er schien ein Musikinstrument aus
Messing zu halten, vielleicht ein Euphonium. Sie identifizierte ihn
natürlich und verlor im selben Moment das Interesse an ihm. Nur
ein Virtueller. Gleichgültig ließ sie den Blick über
die Menge schweifen, die sich um ihn herum versammelt hatte und mit
kindlicher Faszination dieses Simulacrum einer lange toten, wie ein
Heiliger verehrten Berühmtheit angaffte.


Ein älterer Mann musterte sie etwas zu eingehend. Er hatte
seltsame Augen, deren fahle graue Farbe unnatürlich wirkte. Sie
fragte sich, ob er etwa im Besitz der neuen Netzhaut-Implantate war,
die mit Millimeter-Wellenlängen arbeiteten, Textilien
durchsichtig machten und den Träger angeblich in die Lage
versetzten, durch Kleidung hindurchzusehen. Er machte zögernd
einen Schritt auf sie zu, wobei orthotische Hilfen, seine unsichtbare
Gehmaschine, angestrengt surrten.


Kate wandte sich ab.


»… das ist leider nur ein Virtueller. Damit meine ich
unseren jungen Sergeant dort drüben und seine drei Kameraden,
die über den Raum verteilt sind. Nicht einmal meinem Vater mit
seinem überragenden Intellekt ist es bisher gelungen, Tote zum
Leben zu erwecken. Aber das wussten Sie natürlich
schon.«


Beim Klang der Stimme schreckte sie auf. Sie drehte sich um und
schaute ins Gesicht eines jungen Mannes: vielleicht
fünfundzwanzig, kohlrabenschwarzes Haar, eine markante Hakennase
und ein Kinn mit einem hinreißenden Grübchen. Seine
multiethnische Abstammung zeigte sich an der hellbraunen Haut und den
buschigen schwarzen Brauen über gletscherblauen Augen. Schon in
den ersten Sekunden der Kontaktaufnahme schweifte sein Blick so
rastlos, als ob es ihm schwer fiele, dem Gegenüber in die Augen
zu schauen.


»Sie starren mich an«, sagte er.


»Und Sie haben mich erschreckt«, gab sie ihm Kontra.
»Aber ich kenne Sie eh schon.« Das war nämlich Bobby
Patterson, Hirams einziger Sohn und Alleinerbe – ein
berüchtigter Schürzenjäger. Sie fragte sich, wie viele
andere Frauen, die ohne Begleitung gekommen waren, dieser Mann heute
Abend wohl schon aufs Korn genommen hatte.


»Und ich kenne Sie, Ms. Manzoni. Oder darf ich Sie Kate
nennen?«


»Meinetwegen. Ich nenne Ihren Vater schließlich auch
wie jeder andere Hiram, obwohl ich ihn noch nie zu Gesicht bekommen
habe.«


»Möchten Sie ihn denn kennen lernen? Ich könnte das
arrangieren.«


»Ich bin sicher, dass Sie das könnten.«


Er musterte sie nun etwas gründlicher. Offensichtlich genoss
er den mit Samthandschuhen geführten verbalen Schlagabtausch.
»Wissen Sie, ich hätte bei Ihnen gleich auf eine
Journalistin getippt – zumindest auf eine Schriftstellerin. Die
Art und Weise, wie Sie die Reaktion der Leute auf den Virtuellen
beobachtet hatten und nicht den Virtuellen selbst… Ich habe
natürlich Ihre Sendungen über den Wurmwald gesehen.
Eine ganz schöne Welle, die Sie da gemacht haben.«


»Aber nicht so groß wie die, wenn das Ding am 27. Mai
2534 im Pazifik einschlägt.«


Er lächelte und entblößte dabei ein Gebiss, das so
ebenmäßig war wie ein Perlenkollier. »Faszinierend,
Kate Manzoni«, sagte er. »Sie befragen gerade die
Suchmaschine, nicht wahr? Sie holen Auskünfte über mich
ein.«


»Nein.« Diese Unterstellung ärgerte sie. »Ich
bin eine Journalistin. Ich brauche keine
Gedächtniskrücken.«


»Ich anscheinend schon. Ich erinnere mich an Ihr Gesicht und
an Ihre Geschichte, aber nicht sofort an Ihren Namen. Sind Sie nun
beleidigt?«


»Wieso sollte ich?« fragte sie schnippisch. »Ganz
im Gegenteil…«


»Ganz im Gegenteil verspüren Sie ein leises sexuelles
Knistern. Hab’ ich Recht?«


Ein schwerer Arm legte sich ihr auf die Schultern, und ein Geruch
von billigem Rasierwasser stieg ihr in die Nase. Es war Hiram
Patterson höchstpersönlich: Einer der berühmtesten
Menschen des Planeten.


Bobby grinste und nahm den Arm seines Vaters sachte weg.
»Papa, du bringst mich schon wieder in Verlegenheit.«


»Ach, scheiß drauf. Das Leben ist eh viel zu kurz,
nicht wahr?« Hiram sprach mit deutlichem Akzent. Die langen,
nasalen Vokale verrieten, dass seine Ursprünge in Norfolk,
England, lagen. Er war seinem Sohn sehr ähnlich, hatte aber
einen dunkleren Teint und war kahl bis auf einen schwarzen Haarkranz;
die markante Familien-Nase wurde von leuchtend blauen Augen
gekrönt, und als er grinste, entblößte er
nikotingelbe Zähne. Er wirkte dynamisch und jünger als der
Endsechziger, der er war. »Ms. Manzoni, ich bin ein großer
Bewunderer Ihrer Arbeit. Und Sie sehen einfach toll aus, wenn Sie mir
diese Bemerkung gestatten.«


»Was wohl auch der Grund für meine Anwesenheit
ist.«


Er lachte erfreut. »Ja, das auch. Aber ich wollte
sichergehen, dass sich wenigstens ein intelligenter Mensch unter die
Hohlköpfe von Politikern und Schicki-Mickis mischt, die bei
solchen Anlässen immer rudelweise auftreten. Jemand, der in der
Lage ist, diesen historischen Moment zu dokumentieren.«


»Ich bin geschmeichelt.«


»Nein, sind Sie nicht«, sagte Hiram. »Sie sind
ironisch. Bestimmt haben Sie die Mutmaßungen schon gehört,
was ich heute Abend sagen werde; und wahrscheinlich haben Sie die
Gerüchteküche auch noch angeheizt. Sie halten mich bestimmt
für einen größenwahnsinnigen Spinner…«


»So würde ich es nicht ausdrücken. Was ich sehe,
ist ein Mann, der eine neue Maschine propagiert. Hiram, halten Sie es
wirklich für möglich, mit einer Maschine die Welt zu
verändern?«


»Maschinen haben die Welt seit jeher verändert!
Früher war es das Rad, die Geräte zur Feldbestellung, das
Schmelzen von Metall – Erfindungen, die Tausende von Jahren
brauchten, bis sie sich weltweit durchgesetzt hatten. Heute dauert es
eine Generation oder noch weniger. Denken Sie nur ans Auto oder ans
Fernsehen. Als ich ein Kind war, glichen Computer Wandschränken,
die von einer Priesterkaste mit Lochkarten bedient wurden. Nun
verbringen wir die Hälfte des Lebens vor SoftScreens. Und
meine Maschine wird allem die Krone aufsetzen… Nun gut,
Sie sollen sich selbst eine Meinung bilden.« Er musterte Kate.
»Genießen Sie den Abend. Wenn dieser junge Taugenichts Sie
nicht schon eingeladen hat, kommen Sie zum Abendessen zu mir, und wir
werden Ihnen alles zeigen, was Sie sehen wollen. Das ist mein Ernst.
Wenden Sie sich einfach an eine Drohne. Und nun entschuldigen Sie
mich…« Hiram drückte ihr kurz die Schulter. Dann
bahnte er sich einen Weg durch die Menge, wobei er lächelte,
winkte und den Leuten Kusshände zuwarf.


Kate atmete tief durch. »Ich habe das Gefühl, eine Bombe
sei explodiert.«


Bobby lachte. »Ja, er ist wirklich intensiv.
Übrigens…«


»Was?«


»Ich wollte Sie das schon fragen, bevor der alte Narr
dazwischengekommen ist. Essen Sie mit mir zu Abend? Und vielleicht
haben wir dann noch ein wenig Spaß und lernen uns besser
kennen…«


Er laberte weiter. Sie stellte die Ohren auf Durchzug und rief
sich in Erinnerung, was sie über Hiram Patterson und OurWorld
wusste.


Hiram Patterson – eigentlich Hirdamani Patel – war in
ärmlichen Verhältnissen im Sumpfgebiet im Osten Englands
aufgewachsen, einem Landstrich, der inzwischen von der Nordsee
verschlungen worden war. Er hatte seine erste Million gemacht, indem
er mit Hilfe japanischer Klonierungs-Technologien Bestandteile
traditioneller Arzneimittel herstellte, die man früher aus
Tigern gewonnen hatte – Barthaare, Tatzen, Krallen, sogar
Knochen – und an chinesische Gemeinden in aller Welt verkaufte.
Dadurch hatte er eine zwiespältige Berühmtheit erlangt:
Einmal erfuhr er Kritik wegen des Einsatzes fortschrittlicher
Technologien zur Befriedigung solch primitiver Bedürfnisse, zum
andern Lob wegen des verbesserten Artenschutzes der überlebenden
Tigerpopulationen in Indien, China, Russland und Indonesien (was das
Aussterben des Tigers letztlich nicht verhindert hatte).


Danach hatte Hiram diversifiziert. Er hatte die erste
SoftScreen der Welt entwickelt: Ein flexibles
Abbildungs-System auf der Basis von Polymer-Pixeln, die vielfarbiges
Licht emittierten. Der Erfolg der SoftScreen verhalf Hiram zu
großem Reichtum. Bald war sein Unternehmen OurWorld zum
Marktführer bei Hochtechnologie, Kommunikationstechnik,
Nachrichten, Sport und natürlich Unterhaltung avanciert.


Großbritannien befand sich damals im Niedergang. Als
Mitglied des vereinten Europas – der Instrumente
makroökonomischer Politik wie Kontrolle der Wechselkurse und
Zinssätze beraubt und dabei durch die halbherzig integrierte
Wirtschaft der Mitgliedsländer kaum geschützt –
vermochte die britische Regierung den wirtschaftlichen Zusammenbruch
nicht abzuwenden. 2010 erzwangen soziale Unruhen und der Klimakollaps
schließlich den Austritt Großbritanniens aus der
Europäischen Union. Das Vereinigte Königreich zerfiel, und
Schottland trat den Weg in die Unabhängigkeit an. Hiram war es
damals nur mit Mühe gelungen, den Bestand von OurWorld zu
sichern.


Im Jahr 2019 schob England, nachdem es Nordirland an die Republik
Irland abgetreten hatte, die königliche Familie nach Australien
ab – wo man sie mit offenen Armen aufnahm – und wurde der
zweiundfünfzigste Bundesstaat der Vereinigten Staaten. Wegen der
Flexibilität der Arbeit, des interregionalen Finanzausgleichs
und anderer Schutzmaßnahmen der wahrhaft integrierten
amerikanischen Wirtschaft erlebte England wieder einen
Aufschwung.


Nur dass dieser Aufschwung ohne Hiram stattfinden musste.


Als US-Bürger hatte Hiram flugs die Gelegenheit genutzt, nach
Seattle im Bundesstaat Washington umzuziehen und auf dem ehemaligen
Werksgelände von Microsoft eine neue Unternehmenszentrale zu
errichten. Hiram ging damit hausieren, dass er der Bill Gates des 21.
Jahrhunderts werden würde. Und wirklich waren die Stärke
seines Unternehmens und seine persönliche Macht auf dem
fruchtbaren Boden der amerikanischen Ökonomie exponentiell
gewachsen.


Kate wusste aber, dass er nur einer von vielen starken Spielern
auf einem gesättigten und umkämpften Markt war.


Sie war heute Abend nur aus dem Grund erschienen, weil – so
besagten die Gerüchte, und er hatte es eben selbst
bestätigt – Hiram eine Erfindung vorstellen wollte, die
alles Bisherige in den Schatten stellen sollte.


Bobby Patterson war nicht im Schlagschatten seines Vaters
aufgewachsen.


Nach einer Ausbildung in Eton, Cambridge und Harvard hatte er
verschiedene Positionen in diversen Unternehmen seines Vaters
bekleidet und das schillernde Leben eines internationalen Playboys
und des begehrtesten Junggesellen der Welt genossen. Soweit Kate
wusste, hatte er nie einen Funken Initiative gezeigt und auch nicht
das Bestreben erkennen lassen, sich aus der Umklammerung seines
Vaters zu lösen – ganz zu schweigen davon, dass er sich als
sein Nachfolger empfohlen hätte.


Kate betrachtete sein perfektes Gesicht. Das ist ein Vogel, der
sich im goldenen Käfig wohl fühlt, sagte sie sich. Von
Beruf Sohn.


Dennoch spürte sie, wie sie unter seinem Blick errötete
und schämte sich ihrer instinktiven Reflexe.


Sie hatte für ein paar Sekunden nichts mehr gesagt; Bobby
harrte noch immer einer Antwort auf die Einladung zum Abendessen.


»Ich denke darüber nach, Bobby.«


Er schien verwirrt – als ob er noch nie einen so vagen
Bescheid erhalten hätte. »Gibt es vielleicht ein Problem?
Wenn Sie wollen, kann ich auch…«


»Meine Damen und Herren…«


Alle Köpfe drehten sich, und Kate war entlastet.


Hiram hatte eine Bühne am Ende der Cafeteria betreten. Hinter
ihm hing eine riesige SoftScreen, auf der er mit Kopf und
Schultern abgebildet wurde. Er lächelte auf die Anwesenden herab
wie ein gütiger Gott, und Drohnen mit juwelenartigen Bildern der
verschiedenen OurWorld- Kanäle schwebten wie ein
Heiligenschein um seinen Kopf. »Zunächst darf ich Ihnen
allen für Ihre Geduld danken und dafür, dass Sie gekommen
sind, um diesem historischen Moment beizuwohnen. Die Show möge
beginnen!«


Der geckenhafte Virtuelle in der limonengrünen Uniform
materialisierte auf der Bühne neben Hiram; seine altmodische
Brille funkelte im Scheinwerferlicht. Er hatte drei Kameraden in
pink, blau und scharlachrot dabei, die alle mit einem Musikinstrument
bewaffnet waren – eine Oboe, eine Trompete und eine
Piccoloflöte. Es gab vereinzelten Applaus. Die vier machten eine
angedeutete Verbeugung und tänzelten in den
rückwärtigen Bereich der Bühne, wo ein Schlagzeug und
drei E-Gitarren auf sie warteten.


»Diese Darstellung wird von einer Station nahe Brisbane in
Australien zu uns nach Seattle übertragen«, sagte Hiram,
»wobei sie mit einer Zeitverzögerung von wenigen Sekunden
über verschiedene Nachrichtensatelliten läuft. Ich muss
euch sagen, die Jungs haben in den letzten paar Jahren einen Haufen
Kohle gemacht – der neue Song ›Let Me Move You‹ war
für vier Wochen die Nummer Eins auf der Welt, und der ganze
Erlös wurde für wohltätige Zwecke gespendet.«


»Neuer Song«, murmelte Kate zynisch.


Bobby beugte sich zu ihr hinüber. »Sie mögen die
Fabulous Five nicht?«


»Ach, kommen Sie«, sagte sie. »Die Originalgruppe
ist vor fünfundsechzig Jahren auseinandergegangen. Zwei der
Bandmitglieder sind schon vor meiner Geburt gestorben. Ihre Gitarren
und Schlagzeuge waren klobig und altmodisch im Vergleich zu den neuen
Airware-Bands, wo die Musik dem Tanz der Darsteller
folgt… und überhaupt sind diese ganzen neuen Songs
Müll, der von Experten-Systemen aufpoliert wurde.«


»Alles Teil unseres – wie bezeichnen Sie es in Ihren
Polemiken? – unsres kulturellen Verfalls«, sagte er mit
sanfter Stimme.


»Teufel, ja«, entgegnete sie übellaunig, was ihr
angesichts seiner Unbekümmertheit fast schon peinlich war.


Hiram redete noch immer. »… kein bloßes
Hirngespinst. Ich wurde im Jahr 1967 geboren, im Sommer der Liebe.
Manch einer sagt, in den Sechzigern hätte eine Kulturrevolution
stattgefunden, die im Sand verlaufen wäre. Vielleicht stimmt das
– wenn man das Fehlen konkreter Auswirkungen als Maßstab
nimmt. Dennoch hat diese Zeit mit ihrer Musik von Liebe und Hoffnung
mich und andere meiner Generation nachhaltig geprägt.«


Bobbys und Kates Blicke trafen sich. Er tat so, als ob er sich
übergeben müsse, und sie hielt schnell die Hand vor den
Mund, um nicht vor Lachen loszuprusten.


»… und am Höhepunkt jenes Sommers, am 25. Juni
1967, wurde eine globale Fernsehshow veranstaltet, um der Menschheit
die Leistungsfähigkeit des noch in den Kinderschuhen steckenden
Kommunikations-Netzwerks zu demonstrieren.« Hinter Hiram gab der
Fabulous Five-Schlagzeuger den Takt vor, und die Gruppe legte mit
einer zum Trauermarsch verfremdeten Parodie der Marseillaise
los, die in eine schön gesungene dreiteilige Harmonie
überging. »Das war Englands Beitrag«,
übertönte Hiram die Musik. »Ein Lied über die
Liebe, das für zweihundert Millionen Menschen auf der ganzen
Welt gesungen wurde. Diese Show hieß Our World. Ja, so
war es. Daher habe ich auch den Namen für meine Firma. Ich
weiß, es klingt etwas sentimental – aber als ich mit zehn
Jahren die Aufzeichnung dieses Ereignisses sah, wusste ich sofort,
was ich mit meinem Leben anfangen würde.«


Sentimental stimmt, sagte Kate sich, aber unbestreitbar effektiv;
das Publikum starrte nämlich gebannt auf Hirams riesiges
Portrait, während die Musik eines Sommers, der siebzig Jahre
zurücklag, in der Cafeteria widerhallte.


»Und nun«, sagte Hiram mit schauspielerischer Verve,
»glaube ich, dass ich mein Lebensziel erreicht habe. Ich
würde vorschlagen, ihr sucht euch etwas zum Festhalten –
vielleicht sogar die Hand des Nachbarn…«


Der Boden wurde transparent.


Kate taumelte, als sie plötzlich über leerem Raum hing.
Die Augen wurden getäuscht, obwohl der Boden unter ihren
Füßen durchaus fest blieb. Nervöses Gelächter
kam auf, ein paar Schreie wurden ausgestoßen, und das leise
Klirren zu Boden fallender Gläser ertönte.


Zu ihrer Überraschung stellte Kate fest, dass sie Bobbys Arm
gepackt hatte. Sie spürte dort einen festen Muskelstrang. Er
hatte ihre Hand auf seine gelegt, anscheinend aber ohne
Hintergedanken.


Sie ließ die Hand, wo sie war. Fürs erste
jedenfalls.


Sie schien über einem Sternenhimmel zu schweben, als ob die
Cafeteria in den Weltraum versetzt worden wäre. Die vor einem
schwarzen Hintergrund angeordneten ›Sterne‹ waren in ein
kubisches Gitter integriert und durch dünne Stränge aus
vielfarbigem Licht miteinander verbunden. Beim Blick ins Gitter mit
den perspektivisch verkürzten Bildern hatte Kate das
Gefühl, in einen unendlichen Tunnel zu schauen.


Während die Musik noch spielte, und zwar so kunstvoll, dass
sie von der Originalaufnahme kaum zu unterscheiden war, sagte Hiram:
»Sie schauen nicht etwa nach oben in den Himmel oder in den
Weltraum. Stattdessen schauen Sie nach unten, in die kleinsten
Strukturen der Materie.


Dies ist ein Diamantkristall. Die weißen Punkte, die Sie
erkennen, sind Kohlenstoffatome. Die Stränge sind die
Valenzkräfte, die sie zusammenhalten. Ich lege Wert auf die
Feststellung, dass das, was Sie gleich sehen werden, zwar
verstärkt, aber keine Simulation ist. Mit moderner Technologie
– Rastertunnelmikroskopen zum Beispiel – sind wir in der
Lage, sogar auf der atomaren Ebene Bilder von Materie zu erzeugen.
Alles, was Sie sehen, ist real. Und nun geht es
weiter.«


Holografische Abbildungen wallten auf und füllten den Raum
aus, als ob die Cafeteria und alle Anwesenden im Gitter versinken und
dabei schrumpfen würden. Kohlenstoffatome blähten sich wie
fahle graue Ballons über Kates Kopf auf und enthüllten
vexierbildartige Strukturen im Innern. Der sie umgebende Raum
funkelte. Lichtpunkte flackerten auf und verloschen genauso schnell,
wie sie entstanden waren. Es mutete sehr ästhetisch an, als ob
man durch eine Wolke aus Lametta geflogen wäre.


»Sie sehen den Weltraum«, sagte Hiram. »Leeren
Raum. Dies ist die Materie, die das Universum ausfüllt. Nur
dass wir den Weltraum nun mit einer Auflösung sehen, die die
Leistungsfähigkeit des menschlichen Auges bei weitem
übertrifft und eine Ebene erreicht, bei der die einzelnen
Elektronen sichtbar werden – und auf dieser Ebene werden die
Quanteneffekte wirksam. Leerer Raum ist in Wirklichkeit
voll, voll mit fluktuierenden Energiefeldern. Und diese Felder
manifestieren sich wiederum als Partikel: Photonen,
Elektron-Positron-Paare, Quarks. Sie erlangen eine streiflichtartige
Existenz durch geliehene Masse-Energie und verschwinden wieder in
Übereinstimmung mit dem Energieerhaltungssatz. Wir Menschen
sehen Raum und Energie und Materie aus weit überhöhter
Position, wie ein übers Meer fliegender Astronaut. Wir sind zu
hoch, um die Wellen und die Schaumkronen zu erkennen. Dennoch sind
sie da.


Aber wir sind noch nicht am Ende unsrer Reise angelangt. Haltet
euch an den Drinks fest, Leute!«


Der Maßstab explodierte erneut. Kate sah, dass sie ins
glasige Zwiebelschalen-Innere eines Kohlenstoffatoms flog und
erkannte einen festen leuchtenden Knoten im Zentrum, eine Traube
deformierter Sphären. War das vielleicht der Nukleus…?
– Und waren diese inneren Sphären etwa Protonen und
Neutronen?


Während der Nukleus auf sie zuflog, hörte sie einige
Leute aufschreien. Sie hatte noch immer Bobbys Arm gepackt und
versuchte ruhig zu bleiben, als sie hineingeschleudert wurde.


Und dann…


… gab es keine Gestalt mehr. Keine Form, kein definites
Licht, keine Farbe außer einem blutigen Rotton. Dennoch
registrierte sie Bewegung, ein langsames, bedrohliches und endloses
Zucken, das von Blasen durchsetzt wurde, die emporstiegen und
platzten. Es war, als ob eine brackige Brühe blubberte.


»Wir haben das erreicht«, sagte Hiram, »was die
Physiker als Planck-Länge bezeichnen. Wir befinden uns nun
zwanzig Größenordnungen unter dem virtuellen
Teilchen-Niveau, das wir gesehen hatten. Auf dieser Ebene sind wir
nicht mehr imstande, die Struktur des Raums hinreichend zu
beschreiben: Topologie und Geometrie lösen sich auf, Raum und
Zeit gehen ineinander über.«


Auf dieser fundamentalen Ebene waren der Ablauf der Zeit und die
Ordnung des Raums aufgehoben. Die Vereinheitlichung der Raumzeit
wurde von den Kräften der Quantengravitation zerstört, und
der Raum mutierte zu einem brodelnden Wahrscheinlichkeits-Schaum,
durchzogen von Wurmlöchern.


»Jawohl, Wurmlöcher«, sagte Hiram. »Was wir
hier sehen, sind die Mündungen von Wurmlöchern, die spontan
entstehen und mit elektrischen Feldern ausgekleidet sind. Der Raum
verhindert per definitionem, dass alle Dinge an einem Ort sich
konzentrieren, nicht wahr? Auf dieser Ebene ist der Raum körnig,
und wir können uns nicht darauf verlassen, dass diese Definition
noch zutrifft. Deshalb vermag eine Wurmloch-Mündung beliebige
Punkte in dieser kleinen Region der Raumzeit miteinander zu
verknüpfen – überall: Seattle, Brisbane in
Australien oder den Planeten eines fremden Sonnensystems. Es ist, als
ob die Raumzeit-Brücken spontan entstünden und genauso
schnell wieder abgebrochen würden.« Sein großes
Gesicht lächelte aufmunternd auf sie herab. Ich verstehe das
genauso wenig wie ihr, verkündete das Bild. Vertraut mir.
»Meine technischen Mitarbeiter werden Ihnen später
für detaillierte Auskünfte zur Verfügung stehen.


Die eigentliche Frage lautet jedoch, was wir damit überhaupt
bezwecken. Vereinfacht ausgedrückt werden wir in diesen
Quantenschaum hineingreifen und das Wurmloch herausziehen, das wir
gerade brauchen: Ein Wurmloch, das unser Laboratorium hier in Seattle
mit einer identischen Einrichtung im australischen Brisbane
verbindet. Und nachdem wir dieses Wurmloch stabilisiert haben, wird
es eine Leitung darstellen, über die wir Signale
übermitteln können – schneller als das
Licht.


Und dies, meine Damen und Herren, ist der Grundstein einer neuen
Kommunikations-Revolution. Keine teuren Satelliten mehr, die von
Mikrometeoriten sandgestrahlt werden und aus dem Orbit auf die Erde
stürzen. Keine lästigen Zeitverzögerungen mehr. Keine
horrenden Gebühren mehr – die Welt, unsere Welt, wird
endlich wahrhaft vereint sein.«


Die Musik der Virtuellen wurde nun von lebhaften Diskussionen
überlagert, und es wurde sogar Widerspruch laut:
»Unmöglich!« – »Wurmlöcher sind
instabil. Das weiß jedes Kind.« –
»Strahlungseinwirkung führt zum sofortigen Zusammenbruch
eines Wurmlochs.« – »Sie wollen nicht im
Ernst…«


Hirams riesiges Gesicht dräute über dem wabernden
Quantenschaum. Er schnippte mit den Fingern. Der Quantenschaum
verschwand und wurde durch ein einzelnes Artefakt ersetzt, das in der
Dunkelheit unter ihren Füßen hing.


Ein leiser Seufzer ertönte.


Kate sah eine Anzahl glühender Lichtpunkte – Atome? Die
Lichter bildeten eine geodätische Sphäre, die in sich
selbst gekrümmt war und langsam rotierte. Und im Innern erkannte
sie eine weitere Sphäre, die sich gegenläufig drehte –
und darin noch eine Sphäre, und noch eine, bis zur Grenze der
Auflösung. Es war wie eine Art Uhrwerk, ein Planetarium aus
Atomen. Die ganze Struktur pulsierte in einem fahlen blauen Licht,
und sie spürte die Präsenz gewaltiger Energien.


Sie musste zugeben, dass das alles wunderschön war.


»Dies wird als Casimir-Maschine bezeichnet«, sagte
Hiram. »Sie ist die vielleicht komplizierteste Maschine, die je
von Menschenhand erschaffen wurde; eine Maschine, an der wir
jahrelang gearbeitet haben – und dabei beträgt ihre
Größe nur ein paar hundert Atomdurchmesser.


Wie Sie sehen, bestehen die Schalen aus Atomen – genauer
gesagt aus Kohlenstoffatomen; die Struktur ist der in der Natur
vorkommenden stabilen Struktur mit der Bezeichnung
›Buckminster-Fulleren‹ entlehnt, Kohlenstoff-60. Die
Schalen entstehen durch den Beschuss von Graphit mit Laserstrahlen.
Wir haben die Konstruktion mit elektrischen Ladungen beschickt, und
zwar mit Käfigen namens ›Penning-Fallen‹ – also
elektromagnetischen Feldern. Die Struktur an sich wird von starken
Magnetfeldern zusammengehalten. Der Mindestabstand der Schalen
beträgt gerade einmal ein paar Elektronendurchmesser. Und in
diesen winzigen Lücken geschieht ein Wunder…«


Kate wurde Hirams Selbstbeweihräucherung allmählich
überdrüssig, und sie konsultierte kurz die Suchmaschine.
Der ›Casimir-Effekt‹, so wurde sie belehrt, bezog sich auf
die virtuellen Teilchen, die sie hatte aufflackern sehen. In den
engen Lücken zwischen den Atomhüllen vermochten aufgrund
von Resonanzeffekten nur bestimmte Arten von Partikeln zu existieren.
Deshalb waren diese Lücken noch leerer als der ›leere‹
Raum und hatten ein dementsprechend niedriges Energieniveau.


Auf diesem Negativenergie-Effekt beruhte unter anderem das Konzept
der Antigravitation.


Die verschiedenen Ebenen der Struktur rotierten nun schneller.
Kleine Uhren wurden am Rand der Maschinen-Abbildung eingeblendet und
zählten von zehn abwärts, neun, acht, sieben… Das
Gefühl sich verdichtender Energien war förmlich mit
Händen zu greifen.


»Die Konzentration der Energie in den Casimir-Lücken
erhöht sich«, sagte Hiram. »Gleich werden wir die
Wurmlöcher des Quantenschaums mit negativer
Casimir-Effekt-Energie überlagern. Die Antigravitations-Effekte
werden sich stabilisieren und die Wurmlöcher
vergrößern.


Wir veranschlagen die Wahrscheinlichkeit, ein Wurmloch zu finden,
das Seattle und Brisbane verbindet, auf eins zu zehn Millionen. Eine
angemessene Fehlertoleranz liegt dieser Kalkulation schon zugrunde.
Also werden wir ein paar Dutzend Millionen Anläufe brauchen, um
das gewünschte Wurmloch zu lokalisieren. Weil dies eine atomare
Maschine ist, die verdammt schnell arbeitet, dürften aber selbst
ein paar hundert Millionen Versuche nicht einmal eine Sekunde
dauern… Und das Schöne daran ist: Auf der Quantenebene
existieren die Verbindungen zu allen Orten bereits. Wir müssen
sie nur noch finden.«


Die Musik der Virtuellen schwoll zum finalen Crescendo an. Kate
schaute auf die wie wild rotierende glühende
Frankenstein-Maschine unter ihren Füßen, die vor Energie
schier barst.


Dann beendeten die Uhren den Zählvorgang.


Ein greller Blitz zuckte durch die Halle. Ein paar Leute schrieen
auf.


Nachdem Kates Sicht sich wieder geklärt hatte, war die noch
immer rotierende atomare Maschine nicht mehr allein. Eine silbrige
Perle von perfekter Kugelform schwebte neben ihr. Eine
Wurmloch-Mündung?


Und die Musik hatte sich auch verändert. Die Fabulous Five
waren nun bei der choralartigen Passage ihres Lieds angelangt. Die
Musik wurde von einem dissonanten Gesang verzerrt, der dem
kristallklaren Klang des Originals ein paar Sekunden vorauseilte.


Von der Musik abgesehen herrschte Totenstille im Raum.


Hiram schnaufte, als ob er den Atem angehalten hätte.
»Das ist es«, sagte er. »Das neue Signal, das Sie
hören, ist dasselbe Lied, nur dass es durchs Wurmloch
übertragen wird – ohne signifikante Zeitverzögerung.
Wir haben es geschafft. Heute Abend sendet die Menschheit zum ersten
Mal in der Geschichte ein Signal durch ein stabiles
Wurmloch…«


Bobby beugte sich zu Kate hinüber. »Das erste Mal, wenn
man die Probeläufe außen vor lässt«, sagte er
sarkastisch.


»Wirklich?«


»Natürlich. Sie glauben doch nicht im Ernst, dass er das
alles dem Zufall überlassen hat, oder? Mein Vater ist ein
Schauspieler. Trotzdem sollte man dem Mann diesen Moment des Ruhms
gönnen.«


Der riesige Bildschirm zeigte einen grinsenden Hiram. »Meine
Damen und Herren – vergessen Sie nie, was Sie heute Abend
gesehen haben. Dies ist der Beginn der eigentlichen
Kommunikations-Revolution.«


Zuerst war der Applaus verhalten, schwoll aber schnell zu einer
Ovation an.


Kate wurde von der Dynamik mitgerissen. Ich weiß nicht,
wohin das noch führen soll, sagte sie sich. Bestimmt waren die
Möglichkeiten dieser neuen Technologie – die immerhin auf
der Manipulation von Raum und Zeit selbst basierte – nicht auf
den bloßen Datentransfer beschränkt. Sie hatte das
Gefühl, dass nichts mehr so sein würde, wie es einmal
war.


Ein Lichtreflex traf Kates Auge. Er stammte von einer über
ihrem Kopf schwebenden Lichtquelle. Eine der Drohnen zeigte ein Bild
des Raumschiffs, das sie zuvor schon gesehen hatte. In völliger
Stille stieg es in den blaugrauen Himmel über Zentralasien auf.
Es wirkte irgendwie nostalgisch – eher wie ein aus der
Vergangenheit heraufbeschworenes als ein zukunftsweisendes Bild.


Niemand sonst achtete darauf, und für sie war es auch
ziemlich uninteressant. Sie wandte den Blick ab.


 


Eine grün-rote Flamme schoss in gekrümmte Kanäle
aus Stahl und Beton. Das Licht breitete sich pulsierend über die
Steppe aus und erfasste Vitali. Der gleißend helle Schein
überblendete die trüben Flutlichter, die noch immer die
Stufenrakete anstrahlten, und sogar die leuchtende Sonne über
der Steppe. Und bevor das Schiff sich noch vom Boden gelöst
hatte, erreichte ihn der Schall. Es war ein Donner, der ihn
förmlich durchrüttelte.


Vitali ignorierte den stechenden Schmerz im Arm und in der
Schulter und das taube Gefühl in Händen und
Füßen. Er stand auf, öffnete den Mund mit den
rissigen Lippen und schrie gegen dieses göttliche Inferno an. In
solchen Momenten wurde er wie immer zu einem sentimentalen alten
Narren.


Um ihn herum tobte das Chaos. Die Leute, die halb verhungerten,
schlecht ausgebildeten Techniker und die feisten, korrupten Manager
hatten schlagartig das Interesse am Start verloren. Sie drängten
sich vor Funkgeräten und Palmtop-Fernsehgeräten,
juwelenartigen SoftScreens, die erstaunliche Bilder aus
Amerika zeigten. Vitali kannte die Einzelheiten nicht und wollte sie
auch gar nicht wissen; er wusste auch so, dass Hiram Patterson sein
Versprechen beziehungsweise seine Drohung wahrgemacht hatte.


Noch in dem Moment, wo sein schöner Vogel, die letzte
Molnija, sich vom Boden erhob, erkannte er, dass er keine
Zukunft mehr hatte.


Vitali straffte sich. Er war entschlossen, die Rakete so lang zu
verfolgen, bis dieser Lichtpunkt an der Spitze der großen
Rauchsäule mit dem All verschmolz…


Der Schmerz im Arm und in der Brust wurde schier
unerträglich, als ob eine knochige Hand zupackte. Er rang nach
Luft und versuchte noch immer, sich auf den Beinen zu halten.
Plötzlich wurde er in ein anderes Licht getaucht, das noch
heller war als das Raketenlicht, das die Steppe von Kasachstan
überflutete; dann wurde ihm der Boden unter den Füßen
weggezogen.
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DAS GEISTIGE AUGE


 


 


Während Kate über Land chauffiert wurde, ließ sie
die für Seattle typische Landschaft auf sich wirken: Grüne
Hügel, die zum Meer hin abfielen und vom grauen Herbsthimmel
überwölbt wurden.


Hirams Anwesen – eine riesige geodätische Kuppel –
mutete wie ein Ufo an, das auf einem Hügel gelandet war. Es war
eins der hässlichsten und bizarrsten Gebäude, die Kate je
gesehen hatte.


Bei der Ankunft übergab sie ihren Mantel einer Drohne. Ihre
Identität wurde überprüft – wobei nicht nur die
Implantate gelesen wurden, sondern wahrscheinlich auch ein
Musterabgleich zur Identifikation des Gesichts erfolgte und sogar
eine noninvasive DNA-Sequenzierung. Das alles war eine Sache von
Sekunden. Dann wurde sie von Hirams Robot-Dienern ins Haus
geführt.


Hiram war bei der Arbeit. Das wunderte sie nicht. Das halbe Jahr
seit der Einführung seiner wurmlochgestützten DataPipe-
Technologie war für ihn das arbeitsreichste und für
OurWorld laut Aussage der Analysten das bisher erfolgreichste
gewesen. Zum Abendessen sei er wieder zurück, sagte die Drohne.
Also wurde sie zu Bobby gebracht.


 


Im großen Raum herrschte Zimmertemperatur. Die Wände
waren so kahl wie in einer Gefängniszelle. Das Licht war
trübe, der Schall nachhallfrei und gedämpft. Das Mobiliar
bestand aus ein paar Liegen aus schwarzem Leder. Neben jeder Liege
stand ein Beistelltisch mit einem Wasserhahn und einem Tropf.


Und da lag Bobby Patterson, wohl einer der reichsten und
mächtigsten jungen Männer des Planeten, im Dunkeln allein
auf einer Couch. Die Augen waren offen, aber blicklos, und die
Gliedmaßen waren schlaff. Ein Metallband spannte sich um die
Schläfen.


Sie setzte sich auf eine Liege neben Bobby, musterte ihn und sah,
dass er schwach atmete. Der Schlauch, den er in einen Stunt im Arm
geschoben hatte, versorgte den degenerierten Körper.


Er war mit einem weiten schwarzen Hemd und einer kurzen Hose
bekleidet. Wo die Kleidung auf dem Körper auflag, zeichneten
sich Muskelstränge ab, was aber kein Indiz für einen
gesunden Lebensstil war. Heute war es möglich, einen solchen
Körper durch Hormonbehandlungen und elektrische Stimulation zu
formen. Diese Art des ›Bodybuilding‹ vermochte man auch im
Liegen auszuüben, gleich einem Patienten, der auf der
Intensivstation im Koma lag.


Er hatte den Mund geöffnet, und Speichel sickerte aus dem
Mundwinkel. Sie wischte ihn mit dem Zeigefinger ab und klappte den
Mund sachte zu.


»Danke.«


Sie fuhr herum. Bobby – ein anderer Bobby, der genauso
gekleidet war wie der erste – stand feixend neben ihr.
Empört versetzte sie ihm einen Knuff in die Magengrube. Die
Faust ging natürlich durch ihn hindurch. Er zuckte nicht einmal
zusammen.


»Dann sehen Sie mich also«, sagte er.


»Ich sehe Sie.«


»Sie haben Netzhaut- und Cochlearimplantate, ja? Dieser Raum
wurde als Produktionsstätte für Virtuelle konzipiert, die
mit der CNS-verstärkten Technologie abwärtskompatibel sind.
In meinen Augen hocken Sie gerade auf einem gemein aussehenden
Phytosaurier.«


»Einem was?«


»Einem Krokodil aus der Trias. Dem übrigens
dämmert, dass Sie auf ihm sitzen. Willkommen, Ms.
Manzoni.«


»Kate.«


»Ja. Ich freue mich, dass Sie meiner, unsrer Einladung zum
Abendessen gefolgt sind. Obwohl ich nicht erwartet hätte, dass
Sie ein geschlagenes halbes Jahr brauchen würden, um sich zu
einer Entscheidung durchzuringen.«


Sie zuckte die Schultern. »Hiram wird immer reicher
ist nicht gerade ein toller Aufhänger.«


»Ähem. Was impliziert, dass Sie auf etwas gestoßen
sind.« Er hatte natürlich Recht, und Kate enthielt sich
einer Antwort. »Oder«, sagte er, »vielleicht sind Sie
endlich meinem charmanten Lächeln erlegen.«


»Das wäre ich vielleicht auch, wenn Sie nicht gesabbert
hätten.«


Bobby warf einen Blick auf sein bewusstloses Alter Ego.
»Eitelkeit? Sollen wir etwa auf unser Äußeres achten,
wenn wir eine virtuelle Welt erforschen?« Er runzelte die Stirn.
»Aber vielleicht haben Sie Recht. Ich sollte meine
Marketing-Leute darauf ansetzen.«


»Ihre Marketing-Leute?«


»Sicher.« Er ›nahm‹ ein metallenes Stirnband
von einer Liege neben sich; es handelte sich um eine virtuelle Kopie,
die vom Original losgelöst wurde, das auf der Couch liegen
blieb. »Das ist das Geistige Auge. Die neueste
VR-Technologie von OurWorld. Möchten Sie es auch einmal
versuchen?«


»Lieber nicht.«


Er musterte sie. »Eine VR-Jungfrau sind Sie aber auch nicht
mehr, Kate. Ihre sensorischen Implantate…«


»… erfüllen gerade einmal die Mindestanforderungen,
um in der modernen Welt klarzukommen. Haben Sie schon mal versucht,
ohne VR-Fähigkeiten sich im SeaTac Airport
zurechtzufinden?«


Er lachte. »Ich werde immer durchgeschleust. Ich glaube, Sie
halten das alles für eine großangelegte
Unternehmens-Verschwörung.«


»Natürlich ist es das. Die technologische Invasion
unsrer Wohnungen, Autos und Arbeitsplätze hat schon lang den
Sättigungspunkt erreicht. Nun wollen sie auch noch Zugriff auf
unsre Körper.«


»Regen Sie sich ab.« Er hielt das Stirnband hoch. Es war
ein rekursiver Moment, sagte sie sich, eine virtuelle Kopie von
Bobby, die eine virtuelle Kopie eines virtuellen Generators hielt.
»Das hier ist etwas anderes. Versuchen Sie es mal. Machen Sie
einen Trip mit mir.«


Sie zögerte erst – dann wurde sie sich bewusst, dass ihr
Verhalten unhöflich war, und sie willigte ein. Schließlich
war sie hier nur ein Gast. Sein Angebot einer intravenösen
Behandlung lehnte sie jedoch ab. »Wir schauen uns nur mal kurz
um und kommen zurück, bevor unsre Körper zerfallen.
Einverstanden?«


»Einverstanden«, sagte er. »Machen Sie es sich auf
einer Couch bequem und legen Sie das Stirnband an.« Vorsichtig
hob er die virtuelle Garnitur über den Kopf. Sein konzentriertes
Gesicht war wirklich schön, sagte sie sich; er sah aus wie Jesus
mit der Dornenkrone.


Sie legte sich auf eine Couch und nahm sich auch ein
GeistigesAuge- Band. Es war warm und elastisch, und als sie es
über den Kopf streifte, schien es sich an den Schädel
anzuschmiegen.


Dann zwickte das Band. »Autsch.«


Bobby setzte sich auf der Couch auf. »Infusoren. Keine Sorge.
Der Input erfolgt hauptsächlich transcranialis über
magnetische Stimulation. Nach dem Neustart werden Sie aber nichts
mehr spüren…« Als er sich wieder hinlegte, sah sie,
wie seine beiden Körper aus Fleisch und Bildpunkten sich kurz
überlagerten.


Der Raum wurde verdunkelt. Für ein paar Sekunden sah und
hörte sie nichts mehr. Das Körperbewusstsein verschwand,
als ob ihr das Gehirn aus dem Schädel gesaugt worden
wäre.


Sie spürte, wie sie mit einem unmerklichen Aufprall in den
Körper zurückfiel. Sie stand.


In einer Art Schlamm.


Hitze und blaues, grünes und braunes Licht schlugen über
ihr zusammen. Sie befand sich an einem Flussufer und war bis zu den
Knöcheln in zähen schwarzen Schlick eingesunken.


 


Der Himmel leuchtete hellblau. Sie stand am Rand eines Walds,
einer üppigen Vegetation mit Farnen, Kiefern und Koniferen,
deren dichtes dunkles Laub einen großen Teil des Lichts
ausblendete. Die Hitze und Feuchtigkeit waren fast unerträglich;
sie spürte, wie ihr der Schweiß ausbrach und Bluse und
Hose durchtränkte. Das Haar klebte ihr an der Stirn. Der nahe
Fluss war breit, lehmig-braun und wälzte sich träge
dahin.


Auf der Suche nach festerem Untergrund drang sie tiefer in den
Wald ein. Die Vegetation war fast undurchdringlich; Blätter und
Schösslinge schlugen ihr ins Gesicht und gegen die Arme. Es
wimmelte von Insekten bis hin zu großen blauen Libellen und der
Dschungel wurde von allerlei Geräuschen erfüllt: es zirpte,
knurrte und krächzte.


Das Gefühl der Realität war geradezu
überwältigend. Diese VR war weitaus authentischer als alle
anderen, die sie bisher erlebt hatte.


»Beeindruckend, nicht wahr?« Bobby stand neben ihr. Er
trug Khaki-Shorts, ein Safarihemd und einen breitkrempigen Buschhut
und hatte sich eine altertümlich aussehende Flinte über die
Schulter gehängt.


»Wo sind wir? Ich meine…«


[bookmark: b1]»Wann sind wir? Das ist Arizona: Die
späte Trias, vor ungefähr zweihundert Millionen Jahren.
Sieht eher aus wie Afrika, was? In diesem Zeitalter sind die
Schichtungen der Bunten Wüste* entstanden. Hier
gedeihen Schachtelhalme, Farne, Zikaden, Bärlapp… Dennoch
ist es in mancherlei Hinsicht eine öde Welt. Die Entstehung der
Blumen liegt noch weit in der Zukunft. Das gibt einem schon zu
denken, nicht?«


Sie stellte den Fuß auf einen Baumstamm und versuchte, den
Schlick von den Beinen abzukratzen. In der drückenden Hitze
bekam sie großen Durst. Der nackte Arm war mit unzähligen
Schweißtröpfchen bedeckt, die absolut echt glitzerten und
sich so heiß anfühlten, als ob sie gleich sieden
würden.


Bobby wies nach oben. »Schauen Sie.«


Ein Vogel flatterte mit unbeholfenen Flügelschlägen in
den Ästen eines Baums herum… Nein, das Tier war zu
groß und plump für einen Vogel. Außerdem hatte es
keine Federn. Vielleicht war es eine Art fliegendes Reptil. Das
purpurne Wesen bewegte sich mit einem ledernen Knarren, bei dem es
Kate kalt den Rücken hinunterlief.


»Geben Sie es zu«, sagte er, »sie sind
beeindruckt.«


Sie ließ die Arme kreisen und schüttelte die Beine aus.
»Das Körpergefühl ist echt stark. Ich spüre die
Gliedmaßen, und wenn ich mich vor- und zurückbeuge, habe
ich ein Gefühl für oben und unten. In Wirklichkeit liege
ich wohl noch immer auf der Couch und sabbere wie Sie.«


»Ja. Die propriozeptiven Merkmale des GeistigenAuges
sind schon enorm. Man gerät nicht einmal ins Schwitzen. Nun
ja, mit gewissen Ausnahmen; manchmal tritt noch ein kleines Leck auf.
Das ist VR-Technologie der vierten Generation. Am Anfang gab’s
die primitiven Brillen und Handschuhe, dann kamen
Sinnesorgan-Implantate – wie Ihre – und kortikale
Implantate, die als direkte Schnittstelle zwischen externen Systemen
und dem Zentralnervensystem dienten…«


»Barbarisch«, sagte sie.


»Vielleicht«, erwiderte er leise. »Das
GeistigeAuge ist letzter Stand der Technik. Die
Stirnbänder erzeugen magnetische Felder, die bestimmte Bereiche
des Gehirns stimulieren. Ohne dass eine physikalische Intervention
nötig wäre.


Aber es ist nicht nur die Redundanz der Implantate, die den Reiz
der Sache ausmacht«, fuhr er launig fort. »Es sind die
Präzision und der Umfang der Simulation, die wir zu erschaffen
vermögen. Eben wird eine Fischaugen-Karte der Szene direkt in
Ihre Sehrinde projiziert. Wir stimulieren die Amygdala und die Insula
im Schläfenlappen, um Sie mit einem Geruchssinn auszustatten.
Das ist wichtig für die Authentizität des Erlebnisses.
Gerüche werden direkt ans limbische System des Gehirns
übermittelt, den Sitz der Emotionen. Deshalb haben Gerüche
eine so intensive Wirkung, müssen Sie wissen. Wir verursachen
sogar leichte Schmerzen, indem wir den vorderen Kortex des Cingulum
cerebri ansteuern – nicht das Zentrum des Schmerzes, sondern der
bewussten Wahrnehmung von Schmerz. Wir arbeiten überhaupt viel
mit dem limbischen System, um den visuellen Eindrücken eine
emotionale Entsprechung zu verleihen.


Dann gibt es noch die Propriozeption, das Körpergefühl,
das sehr komplex ist und sensorische Inputs von der Haut, den Muskeln
und Sehnen beinhaltet, des weiteren visuelle und motorische
Informationen vom Gehirn und Gleichgewichts-Meldungen vom Innenohr.
Das Gehirn musste erst gründlich kartiert werden, bevor wir dazu
in der Lage waren. Jetzt sind wir imstande, Sie fallen, fliegen und
Purzelbäume schlagen zu lassen, ohne dass Sie von der Couch
aufstehen müssten… und wir sind imstande, Ihnen Wunder zu
zeigen wie dieses.«


»Sie sind sehr bewandert in dieser Materie. Und ziemlich
stolz darauf, nicht wahr?«


»Natürlich bin ich das. Es ist schließlich meine
eigene Entwicklung.« Er blinzelte, und sie wurde sich bewusst,
dass er ihr zum erstenmal für längere Zeit ins Gesicht
gesehen hatte. Selbst hier in diesem virtuellen Trias-Dschungel
verursachte er ihr noch ein vages Unbehagen – obwohl sie sich
auf irgendeiner Ebene zu ihm hingezogen fühlte.


»Bobby, in welcher Hinsicht ist das überhaupt Ihre
Entwicklung? Haben Sie sie etwa initiiert? Oder haben Sie sie
entdeckt?«


»Ich bin nur Angestellter im Unternehmen meines Vaters. Aber
ich leite die GeistigeAuge- Forschung. Ich unterziehe die
Produkte Feldversuchen.«


»Feldversuche? Sie meinen, Sie kommen her und spielen
›Jagden-Dinosaurier‹?«


»Als ›spielen‹ würde ich es nicht
bezeichnen«, sagte er milde. »Ich zeige es Ihnen.« Er
stand voller Spannkraft auf und drang tiefer in den Dschungel
ein.


Sie hatte Mühe, ohne Buschmesser Schritt zu halten, und bald
rissen die Dornen die dünne Kleidung auf und bohrten sich ihr
ins Fleisch. Es schmerzte, aber nicht zu sehr –
natürlich nicht. Es war nicht real, nur ein verdammtes
Abenteuerspiel. Also hastete sie hinter Bobby her und schimpfte
innerlich auf dekadente Technologie und obszönen Reichtum.


Sie gelangten zu einer weiten Lichtung mit umgestürzten
verkohlten Bäumen, zwischen denen zarte grüne Triebe
sprossen. Vielleicht hatte ein Blitz die Bäume gefällt.


Bobby streckte den Arm aus und hielt sie am Rand der Lichtung
zurück. »Schauen Sie.«


Ein Tier wühlte mit Schnauze und Pfoten im verkohlten Holz.
Es war etwa zwei Meter lang, mit einem wolfsartigen Kopf und
Kaninchenzähnen. Trotz der wölfischen Erscheinung grunzte
es wie ein Schwein.


»Ein Cynodont«, wisperte Bobby. »Ein
Proto-Säugetier.«


»Unser Vorfahr?«


»Nein. Die Säugetiere haben sich bereits abgespalten.
Die Cynodonts laufen in eine evolutionäre Sackgasse…
Scheiße.«


Ein lautes Knacken ertönte im Unterholz auf der anderen Seite
der Lichtung. Es war ein Jurassic Park-Saurier. Das mindestens
zwei Meter hohe Vieh hüpfte auf stämmigen Hinterbeinen aus
dem Wald, mit aufgerissenem Maul und glitzernden Schuppen.


Das Cynodont schien zu erstarren und heftete den Blick auf den
Räuber.


Der Saurier sprang auf den Rücken des Cynodonts, das unter
dem Gewicht des Angreifers in die Knie ging. Die beiden Urviecher
wälzten sich auf dem Boden und knickten die jungen Bäumchen
um, die dort wuchsen. Das Cynodont quiekte wie ein Schwein.


Sie packte Bobbys Arm, zog sich in den Dschungel zurück und
spürte, wie der Boden unter der Wucht des Zusammenpralls bebte.
Schon beeindruckend, gestand sie sich ein.


Der Carnosaurus gewann schließlich die Oberhand. Er hielt
das Opfer mit seinem Körpergewicht am Boden, beugte sich zum
Genick des Proto-Säugetiers hinunter und schlug die Zähne
hinein. Das Cynodont wehrte sich zwar noch, aber schon ragten
weiße Knochen aus dem zerfetzten Nacken, und Blut schoss
heraus. Als der Carnosaurus seinem Opfer dann den Bauch aufriss,
stieg Kate ein derart bestialischer Gestank nach dem halbverdauten
Fleisch des Mageninhalts in die Nase, dass sie sich beinahe
übergeben hätte…


Beinahe, aber nicht ganz. Natürlich nicht. Bei genauerem
Hinsehen sah sie auch, dass das sprudelnde Blut des
Protosäugetiers immateriell war und dass die Schuppen des
Sauriers verräterisch glitzerten. Das galt für jede VR:
Effektvoll und doch beschränkt. Sogar der Geruch und die
Geräusche waren zur Erbauung des Benutzers modelliert worden. Es
war so harmlos – und so synthetisch – wie der Besuch eines
Themenparks.


»Ich glaube, das ist ein Dilophosaurus«, murmelte Bobby.
»Fantastisch. Das ist es, was ich an diesem Zeitalter so mag. Es
ist eine Art Kreuzung des Lebens. Alles überlappt sich hier, das
Alte mit dem Neuen, unsere Vorfahren und die ersten
Dinosaurier…«


»Ja«, sagte Kate, die sich inzwischen wieder gefangen
hatte. »Aber es ist nicht real.«


Er tippte sich an den Kopf. »Es ist wie jede Fiktion. Sie
sind wirklich ein ungläubiger Thomas.«


»Trotzdem ist es nur ein Magnetfeld, das das Kleinhirn
anregt. Meine Güte, das ist nicht einmal die echte Trias, nur
die schlechte Extrapolation irgendeines Akademikers, auf die man
für den virtuellen Touristen ein bisschen Farbe aufgepeppt
hat.«


Er lächelte sie an. »Sie geraten immer gleich in Rage.
Worauf wollen Sie eigentlich hinaus?«


Sie schaute in seine leeren blauen Augen. Bisher hatte er die
Richtung vorgegeben. Wenn du weiterkommen willst, sagte sie sich,
wenn du das Ziel erreichen willst, mit dem du hergekommen bist, dann
musst du ihn aus der Reserve locken. »Bobby, im Moment liegen
Sie nur in einem dunklen Raum. Das bedeutet überhaupt
nichts.«


»Klingt so, als ob Sie Mitleid für mich empfinden
würden.« Er schien verwundert.


»Ihr ganzes Leben scheint so abzulaufen. Trotz Ihrer
Sprüche von VR-Projekten und Unternehmensverantwortung haben Sie
über gar nichts reale Kontrolle, nicht wahr? Die Welt, in
der Sie leben, ist genauso unwirklich wie eine virtuelle Simulation.
Denken Sie mal nach: Sie waren ganz allein, bevor ich gekommen
bin.«


Er ließ sich das durch den Kopf gehen. »Vielleicht.
Aber dann sind ja Sie erschienen.« Er schulterte die Flinte.
»Kommen Sie. Zeit zum Abendessen mit Papa.« Er runzelte
eine Augenbraue. »Vielleicht bleiben Sie noch ein wenig, nachdem
Sie von uns bekommen haben, was Sie wollen – was auch immer es
ist.«


»Bobby…«


Er hatte schon die Hände zum Stirnband geführt.


 


Das Abendessen war eine heikle Angelegenheit.


Die drei saßen unter dem Kuppeldach von Hirams Anwesen.
Sterne und die schmale Sichel des Halbmonds zeigten sich in
Lücken der dahinstiebenden Wolken. Der Himmel hätte nicht
spektakulärer anmuten können – und dann fiel ihr ein,
dass dank Hirams Wurmloch- DataPipes der Himmel sich
verdunkeln würde, wenn auch die letzten
Kommunikations-Satelliten aus dem niedrigen Orbit in die
Atmosphäre gestürzt waren.


Die appetitlich zubereiteten Speisen wurden von stummen
Drohnen-Robots serviert. Die Gänge bestanden aus profanen
Meeresfrüchten, wie sie in einem Dutzend Restaurants in Seattle
auf der Speisekarte standen, und der Wein war ein durchschnittlicher
kalifornischer Chardonnay. Im ganzen Haus gab es keinerlei Hinweis
auf Hirams vielfarbige Ursprünge, wie es dem Ambiente
überhaupt an Originalität und einer persönlichen Note
fehlte.


Hiram nahm sie förmlich ins Kreuzverhör. Er
bestürmte sie mit Fragen über ihren persönlichen
Hintergrund, ihre Familie und den beruflichen Werdegang. Und sie
ertappte sich dabei, dass sie mehr preisgab, als sie wollte.


Unter dem Firnis der Höflichkeit schimmerte unverhohlene
Feindseligkeit durch. Er weiß, worauf ich es abgesehen habe,
sagte sie sich.


Bobby verhielt sich still und aß auch nur wenig. Obwohl er
sich wieder bemühte, Blickkontakt zu vermeiden, schien er sich
ihrer Präsenz stärker denn je bewusst zu sein. Sie
spürte Anziehung – wobei aber nicht viel dazu gehörte,
um das zu merken – und eine gewisse Faszination. Vielleicht war
es ihr gelungen, diese bräsige, aalglatte Fassade etwas
anzukratzen. Dennoch hielt sie es bei nüchterner Überlegung
für wahrscheinlicher, dass er nur wegen seiner eigenen Reaktion
auf sie verwirrt war.


Oder vielleicht war das alles auch nur Einbildung, und sie sollte
es sein lassen, die Gedanken anderer Leute ergründen zu wollen
– eine Angewohnheit, die sie bei anderen schließlich auch
entschieden verurteilte.


»Ich verstehe das einfach nicht«, sagte Hiram. »Wie
ist es möglich, dass der Wurmwald, ein immerhin
vierhundert Quadratkilometer großes Objekt, erst 2033 entdeckt
wurde? Ich weiß wohl, dass er hinter Uranus steht, aber
trotzdem…«


»Das Phänomen extrem dunkel und langsam«, sagte
Kate. »Es handelt sich offensichtlich um einen Kometen, nur dass
er größer ist als alle bekannten Kometen. Wir wissen
nicht, woher er stammt; vielleicht gibt es irgendwo hinter Neptun
eine ganze Wolke solcher Objekte.


Zumal niemand in dieser Richtung gesucht hat. Selbst die
Raumwacht konzentriert sich auf den erdnahen Raum und auf die
Objekte, die uns in naher Zukunft vielleicht treffen könnten.
Der Wurmwald wurde von einem Verein von Amateur-Sternguckern
entdeckt.«


»Ähem«, sagte Hiram. »Und nun ist er hierher
unterwegs?«


»Ja. In fünfhundert Jahren wird er hier sein.«


Bobby wedelte mit einer kräftigen, manikürten Hand.
»Aber das ist noch so lang hin. Es gibt sicher Pläne
für einen solchen Notfall.«


»Was für Notfallpläne denn? Bobby, der Wurmwald
ist ein Gigant. Wir wissen nicht einmal in der Theorie, wie wir
den verdammten Brocken aus dem Weg räumen sollten. Und wenn das
Ding runterkommt, gibt es kein Entrinnen.«


»Ihr wisst es also nicht einmal in der Theorie«, sagte
Bobby trocken.


»Ich meine, die Astronomen…«


»Wenn man Sie so reden hört, könnte man fast
glauben, Sie hätten ihn selbst entdeckt.« Mit diesem
Sarkasmus revanchierte er sich nun für ihre unverschämte
Art von vorhin. »Manche Leute neigen anscheinend dazu, sich mit
fremden Federn zu schmücken, nicht wahr?«


Hiram lachte keckernd. »Ich sehe schon, ihr versteht euch
prima, Kinder. Eine interessante Diskussion… Und Sie, Ms.
Manzoni, glauben natürlich, die Menschen hätten ein Recht
zu erfahren, dass die Welt in fünfhundert Jahren untergehen
wird?«


»Sie etwa nicht?«


»Sie sollten auch einmal die Konsequenzen bedenken«,
meinte Bobby. »Die Selbstmorde, der sprunghafte Anstieg der
Abtreibungszahlen, die Aufgabe diverser
Umweltschutz-Projekte.«


»Ich überbringe nur die schlechte Nachricht«, sagte
sie grimmig. »Dafür, dass der Wurmwald die Erde
bedroht, kann ich nun mal nichts. Schauen Sie, wenn die Menschen
ahnungslos sind, vermögen sie überhaupt nichts zu tun
– ob es nun etwas bewirkt oder nicht. Wenn sie es wissen,
gelingt es ihnen in der verbleibenden Zeit vielleicht,
Gegenmaßnahmen zu treffen. Nicht dass die Optionen
vielversprechend wären. Wir könnten allenfalls in der Lage
sein, eine Handvoll Leute an einen sicheren Ort zu schicken, zum
Mond, zum Mars oder einem Asteroiden. Und nicht einmal das würde
das Überleben der Spezies garantieren, es sei denn, wir
etablieren eine Zuchtpopulation. - Und«, fuhr sie
bedeutungsschwer fort, »die Flüchtlinge und ihre Nachkommen
werden über uns herrschen, wenn es uns nicht gelingt, die
elektronische Anästhesie zu überwinden.«


Hiram schob den Stuhl zurück und brach in brüllendes
Gelächter aus. »Elektronische Anästhesie! Sie haben
den Nagel auf den Kopf getroffen. Hauptsache, ich verkaufe die
Betäubungsmittel.« Er schaute ihr ins Gesicht. »Ich
mag Sie, Ms. Manzoni.«


Lügner. »Danke…«


»Weshalb sind Sie hier?«


Es trat ein langes Schweigen ein. »Sie haben mich
eingeladen.«


»Vor sechs Monaten und sieben Tagen. Wieso ausgerechnet
jetzt? Haben meine Konkurrenten Sie auf mich angesetzt?«


»Nein«, sagte sie verärgert. »Ich bin
freiberuflich tätig.«


Er nickte. »Trotzdem sind Sie aus einem ganz bestimmten Grund
hier. Natürlich wegen einer Story. Der Wurmwald ist nicht
mehr aktuell, und Sie brauchen einen neuen Triumph, müssen einen
neuen Coup landen. Dafür leben Leute wie Sie, nicht wahr, Ms.
Manzoni? Aber was könnte das wohl sein? Bestimmt nichts
Persönliches. Es gibt schließlich kaum etwas, das die
Öffentlichkeit nicht schon von mir wüsste.«


»Ach, ich wage zu behaupten, dass es durchaus noch ein paar
Dinge gäbe«, sagte sie zaghaft und atmete tief durch.
»Ich habe gehört, Sie hätten ein neues Projekt in
Arbeit. Eine neue Wurmloch-Anwendung, die weit über die simplen
DataPipes hinausgeht, die…«


»Sie sind hergekommen, um Fakten abzuschöpfen«,
sagte Hiram.


»Kommen Sie schon, Hiram. Die ganze Welt wird mit Ihren
Wurmlöchern vernetzt. Wenn es mir nun gelänge, auch noch
den Rest zu…«


»Aber Sie wissen nichts.«


Das wollte sie nicht auf sich sitzen lassen. Ich werde dir
zeigen, was ich weiß. »Ihr eigentlicher Name ist
Hirdamani Patel. Die Familie Ihres Vaters musste Uganda vor Ihrer
Geburt verlassen. Ethnische Säuberungen, nicht wahr?«


»Das ist allgemein zugängliches Wissen«, sagte
Hiram düster. »In Uganda war mein Vater Bank-Manager. In
Norfolk hat er als Busfahrer gearbeitet, weil seine Qualifikation
nicht anerkannt wurde…«


»Sie waren nicht glücklich in England.« Kate benahm
sich wie die Axt im Walde. »Sie sind an unüberwindlichen
Rassen- und Klassenschranken gescheitert. Deshalb sind Sie nach
Amerika gegangen, haben Ihren Namen abgelegt und sich eine
anglisierte Version zugelegt. Sie konnten eine Art Vorbildfunktion
für Asiaten in Amerika erlangen. Trotzdem haben Sie Ihre
ethnischen Ursprünge verleugnet. [bookmark: b2]Alle Ihre Frauen
waren WASP’s.«*


»Frauen? Aber Papa…« echauffierte Bobby
sich.


»Die Familie bedeutet Ihnen alles«, sagte Kate sachlich
und erhöhte die Spannung dadurch umso mehr. »Sie wollen
hier anscheinend eine Dynastie etablieren, und Bobby soll der
Gründer sein. Vielleicht deshalb, weil Sie Ihre eigene Familie,
Ihren eigenen Vater in England im Stich gelassen haben.«


»Aha.« Hiram klatschte in die Hände und rang sich
ein Lächeln ab. »Ich hatte mich schon gefragt, wann Onkel
Sigmund sich zu uns an die Tafel gesellen würde. Das ist also
Ihre Story. Hiram Patterson errichtet OurWorld, weil er
Schuldgefühle wegen seines Vaters hat!«


Bobby runzelte die Stirn. »Kate, von welchem neuen
Projekt sprechen Sie?«


War es möglich, dass Bobby wirklich keine Ahnung hatte? Sie
erwiderte Hirams Blick und genoss die so plötzlich erlangte
Macht. »Es ist ihm immerhin so wichtig, dass er Ihren Bruder aus
Frankreich zurückgerufen hat.«


»Bruder…«


»Es ist ihm sogar so wichtig, dass er Billybob Meeks als
Investment-Partner mit reingenommen hat. Meeks, der Gründer von
Offenbarungs-Land. Ist das zu glauben, Bobby? Scharlatane und
Abzocker im Gewand von Religionsstiftern, die Amerikas
leichtgläubige Bevölkerung beeinflusst
haben…«


»Das tut nichts zur Sache«, sagte Hiram barsch.
»Ja, ich arbeite mit Meeks zusammen. Ich arbeite überhaupt
mit jedem zusammen. Wenn die Leute meine VR-Ausrüstung kaufen
wollen, um Jesus und Seine steppenden Apostel zu sehen, dann verkaufe
ich sie ihnen eben. Wer bin ich denn, dass ich sie verurteilen
wollte? Wir sind nämlich nicht alle so scheinheilig wie Sie, Ms.
Manzoni. Nicht jeder kann sich diesen Luxus leisten.«


Bobby schaute Hiram unverwandt an. »Mein
Bruder?«


Kate erschrak und ließ die Unterhaltung mental Revue
passieren. »Bobby… Sie hatten wirklich keine Ahnung von
alledem, nicht wahr? Nicht nur was das Projekt betrifft, sondern auch
von Hirams anderer Frau, seinem zweiten Kind…« Sie schaute
Hiram schockiert an. »Wie konnten Sie ihm das nur
verschweigen?«


Hiram schürzte die Lippen und sah Kate voller Abscheu an.
»Ein Halbbruder, Bobby. Nur ein Halbbruder.«


»Sein Name ist David«, sagte Kate mit chirurgischer
Präzision und befleißigte sich dabei der
französischen Aussprache: Da-viid. »Seine Mutter war
Französin. Er ist zweiunddreißig – sieben Jahre
älter als Sie, Bobby. Man sagt, dass er ein erfolgreicher
Physiker ist; er wird sogar als der Hawking seiner Generation
bezeichnet. Ach ja, und allem Anschein nach ist er ein gläubiger
Katholik.«


Bobby schien weniger verärgert als verwirrt. »Wieso hast
du mir nichts gesagt?« fragte er Hiram.


»Du musstest es nicht unbedingt wissen«, erwiderte
Hiram.


»Und das neue Projekt, was auch immer es ist? Wieso hast du
mir davon nichts gesagt?«


Hiram erhob sich. »Es hat mich gefreut, Ms. Manzoni. Die
Drohnen werden Sie hinausbegleiten.«


Sie stand ebenfalls auf. »Sie werden mich nicht daran
hindern, zu schreiben, was ich weiß.«


»Schreiben Sie, was Sie wollen. Sie wissen nichts von
Bedeutung.« Und ihr war klar, dass er Recht hatte.


Während sie zur Tür ging, verflog ihre Euphorie. Ich
habe es verbockt, sagte sie sich. Ich hatte mich bei Hiram
einschmeicheln wollen. Stattdessen musste ich meinen Spaß haben
und ihn mir zum Feind machen.


Sie schaute zurück. Bobby saß noch immer am Tisch. Er
sah sie mit diesen kindlichen Kulleraugen an. Ich werde dich
wiedersehen, sagte sie sich. Vielleicht war diese Sache noch
nicht vorbei.


Die Tür schloss sich. Streiflichtartig sah sie, wie Hiram
zärtlich die Hand auf die seines Sohns legte.
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DAS WURMWERK


 


 


Hiram erwartete David Curzon in der Ankunftshalle von SeaTac.


Hiram war im Sinn des Wortes überwältigend. Er packte
David an den Schultern und drückte ihn an sich. David roch ein
intensives Eau de Toilette, Synth-Tabak und einen schwach
würzigen Duft. Hiram ging bereits auf die Siebzig zu, was man
ihm dank Anti-Alterungs-Behandlungen und dezenter plastischer
Chirurgie aber nicht ansah. Er war groß und dunkelhaarig –
wogegen David, der nach seiner Mutter kam, blond und kräftig,
fast schon dick war.


Und nun ertönte diese Stimme, die David nicht mehr
gehört hatte, seit er fünf Jahre alt war, und er erblickte
dieses Gesicht – mit den blauen Augen und der markanten Nase
–, das über ihm gehangen hatte wie ein riesiger Mond.
»Mein Junge. Es ist eine Ewigkeit her. Komm mit. Wir haben eine
Menge nachzuholen…«


David hatte sich während des Flugs von England
seelisch-moralisch für die Begegnung mit seinem Vater
gerüstet. Du bist zweiunddreißig Jahre alt, sagte er sich.
Du hast eine Professur in Oxford. Deine wissenschaftlichen Arbeiten
und das Buch über die exotische Mathematik der Quantenphysik
haben exzellente Kritiken erhalten. Dieser Mann ist vielleicht dein
Vater. Aber er hat dich im Stich gelassen und übt keine Macht
über dich aus.


Du bist nun erwachsen. Du bist fest im Glauben. Du musst nichts
fürchten.


Hiram hatte, was wohl auch seine Absicht war, Davids Verteidigung
schon in den ersten paar Sekunden ihrer Begegnung durchbrochen. Der
konsternierte David ließ sich abführen.


 


Hiram brachte seinen Sohn in seine nördlich von Seattle
gelegene Forschungseinrichtung – das Wurmwerk, wie er es
bezeichnete. Die Fahrt in einem SmartDrive- Rolls verlief
beängstigend schnell. Von Satelliten und intelligenter
Bord-Software kontrolliert, jagten die Fahrzeuge mit über 150
Kilometern pro Stunde über die Autobahn, wobei sie einen Abstand
von höchstens ein paar Zentimetern einhielten. Dieser Fahrstil
war weitaus aggressiver als das, was David von Europa gewohnt
war.


Als er schließlich die Stadt sah, mutete sie ihn geradezu
europäisch an mit den schönen, gut erhaltenen Häusern,
von denen man einen weiten Blick über die Hügel und das
Meer hatte. Und die moderneren Gebäude fügten sich
harmonisch ins Gesamtbild der Stadt ein. In der Innenstadt schien
reges vorweihnachtliches Treiben zu herrschen.


Er hatte nur bruchstückhafte Kindheitserinnerungen an diesen
Ort: Das kleine Boot, mit dem Hiram in die Bucht hinausgefahren war,
Ausflüge in die verschneiten Berge. Zwischenzeitlich war er
natürlich oft in Amerika gewesen; theoretische Physik war
schließlich eine internationale Disziplin. Doch nach Seattle
war er nie mehr gekommen – nicht seit dem denkwürdigen Tag,
als seine Mutter ihn in eine Decke gewickelt hatte und mit ihm aus
Hirams Haus gestürmt war.


Hiram redete wie ein Wasserfall und bestürmte seinen Sohn mit
Fragen.


»Fühlst du dich wohl in England?«


»Nun ja, du kennst die klimatischen Bedingungen. Aber selbst
in einem vor Kälte klirrenden Oxford lässt es sich leben.
Zumal die Behörden Privatfahrzeuge aus der Innenstadt verbannt
haben und…«


»Diese britischen Schnösel ziehen dich nicht etwa wegen
deines französischen Akzents auf?«


»Vater, ich bin Franzose. Das ist meine
Identität.«


»Aber nicht deine Staatsbürgerschaft.« Hiram schlug
seinem Sohn auf den Schenkel. »Du bist Amerikaner. Vergiss das
nicht.« Er schaute David skeptisch an. »Praktizierst du
eigentlich noch?«


David lächelte. »Du meinst, ob ich noch immer Katholik
bin? Ja, Vater.«


Hiram grunzte. »Deine verdammte Mutter. War mein
größter Fehler, mich an sie zu binden. Hatte die Rechnung
ohne ihren Religionswahn gemacht. Und nun hat sie das Gottes-Virus
auf dich übertragen.«


»Diesen Ton verbitte ich mir«, sagte David mit bebenden
Nasenflügeln.


»Ja… tut mir Leid. Dann ist England heutzutage also ein
guter Ort für Katholiken?«


»Nach der Abschaffung der Anglikanischen Kirche ist in
England eine der blühendsten katholischen Gemeinden der Welt
entstanden.«


Hiram grunzte. »Die Worte ›blühend‹ und
›katholisch‹ werden selten im selben Atemzug genannt…
Wir sind da.«


Sie fuhren auf einen weitläufigen Parkplatz. Hiram stellte
den Wagen ab, und David stieg nach seinem Vater aus dem Fahrzeug. Das
Meer musste ganz in der Nähe sein; David spürte eine
kühle, salzhaltige Brise.


An den Parkplatz grenzte ein großes offenes Gebäude,
das an einen Flugzeughangar erinnerte und nachlässig aus Beton
und Wellblech hochgezogen worden war. An einem Ende befand sich ein
großes Tor. Es stand halb offen, und Robotfahrzeuge
transportierten im Freien aufgestapelte Kartons ins Gebäude.


Hiram führte seinen Sohn zu einer mannshohen Tür, die in
eine Wand eingelassen war und angesichts des riesigen Gebäudes
wie ein Mauseloch wirkte. »Willkommen im Zentrum des
Universums.« Hiram wirkte beschämt. »Ich habe dich
einfach aus dem Flugzeug hierher geschleppt. Wenn du dich ausruhen
oder duschen willst…«


Hiram schien aufrichtig um sein Wohlergehen besorgt, und David
vermochte ein Lächeln nicht zu unterdrücken.
»Später vielleicht einen Kaffee. Zuerst zeigst du mir aber
dein neues Spielzeug.«


Es war kalt im Innern der großen Halle. Mit hallenden
Schritten gingen sie über den staubigen Betonboden. Lichtbahnen
fielen zwischen den Dachsparren hindurch und erfüllten den
weiten Raum mit kaltem grauem Licht. Es herrschte eine feierlich
stille Atmosphäre, und David wähnte sich eher in einer
Kathedrale als in einer technologischen Einrichtung.


Im Mittelpunkt des Gebäudes überragte ein Turm aus
Ausrüstungsgegenständen die paar Techniker, die dort bei
der Arbeit waren. Obwohl David ein Theoretiker und kein Praktiker
war, erkannte er auf den ersten Blick die Elemente eines
Hochenergie-Versuchsaufbaus. Er bestand aus subatomaren
Teilchen-Detektoren – große Konstruktionen aus
tiefgestaffelten Kristallblöcken – und Kästen mit
Steuerelektronik, die wie weiße Steine aufgestapelt waren.
Jeder dieser Kästen hatte die Größe eines Wohnwagens
und wirkte dennoch klein im Vergleich zur Detektoranordnung
selbst.


Die Techniker waren untypisch für eine physikalische
Hochenergie-Anlage. Der Altersdurchschnitt schien ziemlich hoch zu
liegen – um die Sechzig, Irrtum vorbehalten. Das
Äußere war heutzutage kein verlässliches Kriterium
mehr, um das Alter eines Menschen zu schätzen.


Er erwähnte das gegenüber Hiram.


»Richtig. Die Beschäftigung älterer Arbeitnehmer
ist Teil der Unternehmensphilosophie von OurWorld. Sie sind
gewissenhaft, wegen der neuartigen chemischen Gehirn-Stimulanzien
genauso leistungsfähig wie junge Leute, und obendrein dankbar
für den Job. Zumal in diesem Fall die meisten Mitarbeiter Opfer
der SSC-Streichung sind.«


»SSC – der Supraleitende
Super-Teilchenbeschleuniger?« Es handelte sich dabei um ein
Projekt für einen Multi-Milliarden-Dollar-
Teilchenbeschleuniger, der unter einem Kornfeld in Texas errichtet
worden wäre, wenn der Kongress das Vorhaben in den neunziger
Jahren nicht gestoppt hätte.


»Eine ganze Generation amerikanischer Teilchen-Physiker wurde
von dieser Entscheidung betroffen. Sie haben es überlebt und
neue Stellen in der Industrie, in der Wall Street und so weiter
gefunden. Die Enttäuschung haben die meisten aber nie
verwunden…«


»Aber der SSC hätte eh in eine Sackgasse geführt.
Die lineare Beschleunigungs-Technologie, die ein paar Jahre
später aufkam, war weitaus effektiver und billiger. Zumal die
grundlegenden Erkenntnisse der Teilchenphysik seit 2010 aus
Untersuchungen energiereicher kosmologischer Ereignisse
resultieren.«


»Das spielt keine Rolle. Nicht für diese Leute. Der SSC
wäre vielleicht ein Fehler gewesen. Aber es wäre ihr
Fehler gewesen. Nachdem ich diese Jungs aufgespürt und ihnen
die Gelegenheit geboten hatte, wieder in der Hochenergie-Physik
mitzuarbeiten, haben sie sofort zugesagt.« Er beäugte
seinen Sohn. »Du bist ein kluger Junge, David…«


»Ich bin kein Junge.«


»Du hast eine Ausbildung genossen, von der ich nicht einmal
zu träumen gewagt hätte. Trotzdem gibt es noch vieles, das
du von mir lernen kannst. Zum Beispiel den Umgang mit Menschen.«
Er wies auf die Techniker. »Schau dir diese Männer an. Sie
arbeiten für ein Versprechen: Für die Träume ihrer
Jugend, die Erfüllung ihrer Sehnsüchte,
Selbstverwirklichung. Wenn es dir gelingt, diese Motive zu
aktivieren, dann schaffen die Leute wie besessen für einen Apfel
und ein Ei.«


David folgte ihm stirnrunzelnd.


Sie kamen zu einem Geländer, und ein grauhaariger Techniker
überreichte ihnen Schutzhelme, wobei er Hiram knapp und
irgendwie ehrfürchtig zunickte. David setzte sich den Helm
zögerlich auf.


Er beugte sich übers Geländer und roch Maschinenöl,
Kunststoff und Reinigungslösungen. Von hier aus sah er, dass die
Detektoranordnung sich unterhalb der Ebene des Bodens fortsetzte. Im
Mittelpunkt der Grube war eine dunkle und fremdartige Maschinerie
konzentriert. Eine Dampfwolke, wie Nebelschwaden, stieg vom Kern der
Maschine auf: Vielleicht herrschten dort unten Tiefsttemperaturen.
Irgendwo über ihm surrte es. David schaute nach oben und sah,
wie ein langer Kranausleger mit einem Greifarm über der
Detektoranordnung geschwenkt wurde.


»Der ganze Kram besteht hauptsächlich aus
Detektoren«, murmelte Hiram, »mit denen wir die
Abläufe überwachen und die uns eventuelle Fehler
melden.« Er wies auf den Maschinenklumpen im Mittelpunkt der
Anordnung. »Das ist der eigentliche Versuchsaufbau. Ein Satz
supraleitender Magneten.«


»Deshalb auch die Kryogenik.«


»Ja. Wir erzeugen starke elektromagnetische Felder; die
Felder, mit denen wir die Fulleren-Casimir-Maschinen bauen.« Es
schwang Stolz in seiner Stimme mit – durchaus berechtigt, sagte
David sich. »An dieser Stelle haben wir im Frühjahr das
erste Wurmloch geöffnet. Ich werde eine Tafel aufstellen lassen,
eine von diesen historischen Inschriften, auch wenn ich mir dadurch
den Vorwurf des Größenwahns gefallen lassen muss. Und nun
treiben wir die Technologie an diesem Ort voran, so weit und so
schnell wie möglich.«


»Wieso hast du mich überhaupt hierher gebracht?«
wandte David sich an Hiram.


»Diese Frage wollte ich dir gerade auch stellen.«


Die dritte Stimme, die so unerwartet ertönt war, brachte
Hiram sichtlich aus der Fassung.


Eine Gestalt trat aus dem Schatten des Detektorturms und kam zu
Hiram herüber. Für einen Moment schlug David das Herz bis
zum Hals, denn er glaubte Hirams Zwilling zu sehen – oder einen
Geist. Auf den zweiten Blick erkannte David Unterschiede: Der zweite
Mann war deutlich jünger, schlanker und etwas größer,
und das schwarze Haar war noch voll und glänzend.


Diese eisblauen Augen aber, die völlig untypisch waren
für jemanden von asiatischer Abstammung, waren eindeutig die
Hirams.


»Ich kenne dich«, sagte David.


»Etwa aus einem Boulevard-Magazin?«


»Du bist Bobby«, erwiderte David mit gezwungenem
Lächeln.


»Und du musst David sein; der Halbbruder, über dessen
Existenz ich von einer Journalistin aufgeklärt wurde.«
Bobby war sichtlich ungehalten, aber er beherrschte sich.


David wurde sich bewusst, dass er mitten in einem Familienkrach
gelandet war – und was noch schlimmer war, es war seine
Familie, die sich befehdete.


Hiram schaute von einem Sohn zum andern und seufzte. »David,
vielleicht sollte ich dir nun einen Kaffee ausgeben.«


 


Eine solche Plörre von Kaffee hatte David noch selten
getrunken. Der Techniker, der die drei bediente, verharrte am Tisch,
bis David den ersten Schluck nahm. Ich bin hier in Seattle, sagte er
sich; guter Kaffee ist für die Mittelschicht seit einer
Generation ein Fetisch. Er rang sich ein Lächeln ab.
»Wundervoll«, sagte er.


Der Techniker trollte sich freudestrahlend.


Die Cafeteria war in eine Ecke des ›Zähl-Hauses‹,
des Rechenzentrums gequetscht worden, wo die Daten der verschiedenen
Testläufe analysiert wurden. Das Zahl-Haus selbst war als
Ausdruck von Hirams kostenbewusstem Denken eine minimalistische
Einrichtung. Es handelte sich dabei um ein Büromodul mit einem
Fußboden aus Plastikfliesen, fluoreszenten Deckenelementen und
Kunststofftrennwänden mit Holzdekor. Der Bereich war
angefüllt mit Computer-Terminals, SoftScreens,
Oszilloskopen und anderer elektronischer Ausrüstung. Kabel
und Glasfaserleitungen schlängelten sich durch den ganzen Raum
und waren an den Wänden, am Boden und an der Decke befestigt. Es
roch nach Ozon, das von elektrischen Geräten ausgedünstet
wurde, nach kaltem Kaffee und Schweiß.


Und die Cafeteria selbst erwies sich als primitiver Verschlag mit
Plastiktischen und Verkaufsautomaten, die von einem ramponierten
Drohnen-Robot bewirtschaftet wurde. Hiram und seine beiden Söhne
setzten sich an einen Tisch, verschränkten die Arme und
vermieden geflissentlich den Blickkontakt miteinander.


Hiram kramte in einer Tasche, zog eine taschentuchgroße
SoftScreen heraus und strich sie glatt. »Ich will gleich
zur Sache kommen«, sagte er. »Ein. Wiedergabe.
Kairo.«


David betrachtete den Bildschirm. Er sah eine Abfolge kurzer
Szenen, in denen eine Art medizinischer Katastrophe im
sonnendurchglühten Kairo sich abspielte: Menschen, die auf
Bahren aus Gebäuden getragen wurden, ein Krankenhaus mit
Leichen, verzweifelten Verwandten und überlastetem medizinischen
Personal, schreiende Mütter umklammerten die reglosen
Körper ihrer kleinen Kinder.


»Mein Gott.«


»Gott scheint wieder einmal weggeschaut zu haben«, sagte
Hiram grimmig. »Das hat sich erst heute morgen ereignet. Ein
neuer Wasser-Krieg. Einer von Ägyptens Nachbarn hat einen
Giftstoff in den Nil geleitet. Ersten Schätzungen zufolge sind
bereits zweitausend Menschen gestorben, neuntausend sind erkrankt,
und mit vielen weiteren Toten wird gerechnet. Weiter.«


Er tippte auf den kleinen Bildschirm. »Achtet auf die
Bildqualität. Die Bilder stammen teils von Videokameras, teils
von Drohnen. Alle wurden innerhalb von zehn Minuten nach
Bekanntwerden der Katastrophe von einer örtlichen
Nachrichtenagentur aufgenommen. Und da liegt auch das Problem.«
Hiram berührte mit dem Fingernagel die Ecke der Abbildung. Sie
trug ein Logo: ENO, das Earth News Online Network,
einer von Hirams erbittertsten Rivalen auf dem Feld der
Nachrichtendienste. »Wir versuchten, mit der örtlichen
Agentur ins Geschäft zu kommen, doch ENO hat uns
ausgebootet.« Er schaute seine Söhne an. »Das kommt
immer wieder vor. Je größer ich werde, desto mehr kleine
Köter wie ENO pinkeln mir ans Bein.


Ich habe weltweit Kamerateams und Korrespondenten im Einsatz, und
das ist nicht gerade billig. Ich habe Agenten an jeder
Straßenecke des Planeten. Wir können aber nicht
überall sein. Und deshalb dauert es Stunden, manchmal sogar
Tage, bis wir mit einer Mannschaft vor Ort sind. Glaubt mir, im
Nachrichtengeschäft rund um die Uhr ist eine Verzögerung
von einer Minute schon fatal.«


David runzelte die Stirn. »Ich fasse es nicht. Du redest hier
von Wettbewerbsvorteilen, und dabei sterben Menschen vor deinen
Augen.«


»Es sterben immer Menschen«, sagte Hiram schroff.
»Menschen sterben in Kriegen um Ressourcen, wie hier in Kairo,
oder wegen religiöser und ethnischer Gegensätze. Oder weil
sie wegen der Klimaveränderung von einem verdammten Wirbelsturm,
einer Flut oder Dürre heimgesucht werden. Oder sie sterben eines
natürlichen Todes. Ich bin kein Hüter der Moral. Ich
interessiere mich nur für die Zukunft meines Geschäfts. Und
zur Zeit stehen die Aktien schlecht. Deshalb brauche ich euch. Euch
beide.«


»Erzähl uns erst von unseren Müttern«, sagte
Bobby barsch.


David hielt den Atem an.


Hiram schluckte seinen Kaffee. »In Ordnung«, sagte er
bedächtig. »Aber es gibt nicht viel zu erzählen. Eve
– Davids Mutter – war meine erste Frau.«


»Und dein erster Goldesel«, sagte David trocken.


Hiram zuckte die Schultern. »Mit Eves Erbe haben wir den
Grundstein fürs Geschäft gelegt. Ich möchte, dass du
das weißt, David. Ich habe deine Mutter nie ausgenutzt. Am
Anfang waren wir Partner. Wir hatten sogar eine Art von langfristigem
Geschäftsplan. Ich erinnere mich, dass wir ihn beim
Hochzeitsessen auf die Rückseite der Speisekarte geschrieben
hatten… Anschließend verwirklichten wir jedes Ziel und
noch ein paar mehr. Wir haben das Vermögen deiner Mutter
verzehnfacht. Und wir hatten dich.«


»Aber du hattest auch eine Affäre, an der die Ehe
gescheitert ist«, sagte David.


Hiram beäugte David. »Wie moralistisch du bist. Genauso
wie deine Mutter.«


»Sprich weiter, Papa«, drängte Bobby.


Hiram nickte. »Ja, ich hatte eine Affäre. Mit deiner
Mutter, Bobby. Heather, so hieß sie. Ich wollte es aber nie so
weit kommen lassen… David, in meiner Ehe mit Eve hatte es schon
lang gekriselt. Nicht zuletzt wegen ihres verdammten
Religionsticks.«


»Dann hast du sie rausgeworfen.«


»Sie hatte versucht, mich rauszuwerfen. Ich wollte zu
einer gütlichen Einigung gelangen und die Sache wie unter
zivilisierten Menschen regeln. Und dann hat sie mich verlassen –
mit dir.«


David beugte sich nach vorn. »Aber du hast sie aus dem
Geschäft gedrängt. Aus einem Geschäft, das du mit
ihrem Geld aufgebaut hast.«


Hiram zuckte die Schultern. »Wie gesagt, ich hatte eine
gütliche Einigung angestrebt. Aber sie wollte alles. Ein
Kompromiss war unter diesen Umständen nicht möglich.«
Sein Gesicht verhärtete sich. »Ich war nicht gewillt, alles
aufzugeben, was ich erreicht hatte. Nicht wegen den Launen einer
Tussi mit ’nem Religionswahn. Auch wenn sie meine Frau und deine
Mutter war. Nachdem sie ihren Alles-oder-nichts-Prozess verloren
hatte, ging sie mit dir nach Frankreich und tauchte unter. Versuchte
es zumindest.« Er lächelte. »Es war nicht schwer, dich
aufzuspüren.« Hiram wollte Davids Arm tätscheln, doch
der zog ihn zurück. »David, auch wenn du es nicht gewusst
hast, ich bin immer für dich da gewesen. Ich habe Mittel und
Wege gefunden, dir, ähem… zu helfen, ohne dass deine Mutter
es erfahren hat. Ich würde zwar nicht so weit gehen und
behaupten, dass du alles, was du hast, mir verdankst,
aber…«


David spürte, wie Zorn in ihm aufwallte. »Wie kommst du
überhaupt zu der Annahme, dass ich deine Hilfe gewollt und
gebraucht hätte?«


»Und wo ist deine Mutter nun?« fragte Bobby.


David versuchte, sich zu beherrschen. »Sie ist tot. Krebs.
Sie hat es schwer gehabt. Wir konnten uns keinen guten Arzt
leisten…«


»Sie hat meine Hilfe abgelehnt«, sagte Hiram.
»Sogar zum Schluss hat sie mich noch
zurückgewiesen.«


»Was hast du denn erwartet?« fragte David. »Nachdem
du ihr alles genommen hattest.«


Hiram schüttelte den Kopf. »Mir hat sie noch etwas
Wichtigeres genommen. Dich.«


»Und so«, sagte Bobby kalt, »hast du deine
Ambitionen auf mich konzentriert.«


Hiram zuckte erneut die Schultern. »Was soll ich sagen?
Bobby, ich habe dir alles gegeben – alles, was ich euch beiden
gegeben hätte. Ich habe dich vorbereitet, so gut es mir
möglich war.«


»Vorbereitet?« David lachte irritiert. »Wie
soll ich das denn verstehen?«


Hiram hieb auf den Tisch. »Wenn Joe Kennedy dazu in der Lage
ist, wieso nicht Hiram Patterson? Begreift ihr das denn nicht, Jungs?
Wir können alles erreichen, wenn wir
zusammenarbeiten…«


»Du sprichst von Politik?« David warf einen Blick auf
Bobbys schmales Gesicht. Er wirkte ratlos. »Ist es das, was du
für Bobby vorgesehen hast? Vielleicht sogar die
Präsidentschaft?« Er lachte. »Du entsprichst voll und
ganz meinen Erwartungen, Vater.«


»In welcher Hinsicht?«


»Du bist arrogant. Du manipulierst Menschen.«


Hiram packte der Zorn. »Und du entsprichst auch meinen
Erwartungen. Du bist ein genauso bigotter Moralapostel wie deine
Mutter.«


Bobby schaute seinen Vater verwirrt an.


David stand auf. »Ich glaube, damit wäre alles
gesagt.«


Hirams Zorn verflog so schnell, wie er gekommen war.
»Nein… Warte. Es tut mir Leid. Du hast Recht. Ich habe dich
nicht herkommen lassen, um mich mit dir zu streiten. Setz dich wieder
hin und lass mich ausreden. Bitte.«


David blieb stehen. »Was willst du von mir?«


Hiram lehnte sich zurück und musterte ihn. »Ich
möchte, dass du ein größeres Wurmloch für mich
baust.«


»Wie viel größer?«


Hiram atmete tief durch. »Groß genug, um
hindurchzuschauen.«


Es trat ein längeres Schweigen ein.


David setzte sich und schüttelte den Kopf. »Das
ist…«


»Unmöglich? Ich weiß. Aber ich will es dir
trotzdem erzählen.« Hiram erhob sich und wanderte in der
engen Cafeteria umher, wobei er seine Rede mit lebhafter Gestik und
Mimik unterlegte. »Nehmen wir an, ich wäre imstande, ein
Wurmloch von meiner Nachrichtenzentrale in Seattle direkt zu diesem
Ereignis in Kairo zu öffnen – und nehmen wir weiter an,
dieses Wurmloch wäre groß genug, um Bilder von diesem
Ereignis zu übertragen. Ich wäre in der Lage, Bilder von
jedem Ort der Welt praktisch verzögerungsfrei ins Netzwerk zu
stellen. Richtig? Denkt mal darüber nach. Ich könnte meine
Korrespondenten und den Außendienst entlassen und die Kosten
auf einen Bruchteil minimieren. Ich könnte sogar eine Art
automatisierter Suchfunktion installieren, die kurzlebige
Wurmlöcher ständig überwacht und auf die nächste
Story wartet, wo auch immer und wann auch immer. Es gäbe
keinerlei Beschränkungen.«


Bobby lächelte verkniffen. »Papa, es würde dich
niemand mehr ausbooten.«


»Verdammt richtig.« Hiram wandte sich an David.
»Das ist der Traum. Und nun sag mir, wieso es
unmöglich ist.«


David runzelte die Stirn. »Ich weiß kaum, wo ich
anfangen soll. Im Moment ist es nur möglich, metastabile
DataPipes zwischen zwei Fixpunkten einzurichten. Das ist an
sich schon eine beachtliche Leistung. Aber man bräuchte eine
große Maschine an beiden Enden, um die Wurmloch-Öffnungen
zu stabilisieren. Korrekt? Und du willst nun hergehen und eine
stabile Wurmloch-Mündung am anderen Ende öffnen, am
Schauplatz der jeweiligen Story, ohne dass sie irgendwo
verankert wäre?«


»Richtig.«


»Nun, allein das ist schon ein Ding der Unmöglichkeit.
Ich bin sicher, deine technischen Mitarbeiter haben dir das bereits
gesagt.«


»Haben sie. Was noch?«


»Du willst diese Wurmlöcher nutzen, um Photonen von
sichtbarem Licht zu übertragen. Quantenschaum-Wurmlöcher
haben den Durchmesser einer Planck-Wheeler-Länge, also zehn hoch
minus fünfunddreißig Meter. Es ist dir gelungen, sie um
zwanzig Größenordnungen zu verbreitern, so dass
Gammastrahlen-Photonen hindurchgehen. Sehr hohe Frequenzen bei sehr
geringen Wellenlängen.«


»Genau. Wir nutzen die Gammastrahlen für den Transport
digitalisierter Datenströme, die…«


»Die Wellenlänge deiner Gammastrahlen ist eine
Million Mal kleiner als die Wellenlänge des sichtbaren
Lichts. Die Öffnungen der Wurmlöcher der zweiten Generation
müssten also einen Durchmesser von mindestens einem Mikrometer
haben.« David warf einen Blick auf seinen Vater. »Ich
vermute, du hast deinen Ingenieuren schon den Auftrag erteilt, genau
das zu versuchen. Und es hat nicht funktioniert.«


Hiram seufzte. »Es ist uns immerhin gelungen, genug
Casimir-Energie hineinzupumpen, um Wurmlöcher mit diesem
Durchmesser zu erzeugen. Dann ist eine Art Rückkopplungs-Effekt
eingetreten, der die verdammten Dinger zum Einsturz gebracht
hat.«


David nickte. »Das ist die so genannte
Wheeler-Instabilität. Wurmlöcher sind von Natur aus
instabil. Die Gravitation einer Wurmloch-Mündung saugt Photonen
an und verleiht ihnen durch Beschleunigung eine hohe Energie. Die
energiereiche Strahlung bombardiert die Mündung und zwingt sie,
sich zu schließen. Diesem Effekt muss man mit negativer
Casimir-Effekt-Energie entgegenwirken, um selbst das kleinste
Wurmloch offen zu halten.«


Hiram ging zum Fenster der Cafeteria. Beim Blick durchs Fenster
sah David den massigen Detektor-Komplex im Zentrum der Anlage.
»Ich habe ein paar gute Leute hier. Sie sind aber Theoretiker.
Und sie sind lediglich imstande, Teilchen einzufangen und den Verlauf
einer eventuellen Panne zu rekonstruieren. Wir müssen erst die
Theorie untermauern, bevor wir mit praktischen Versuchen fortfahren.
Und an dieser Stelle kommt ihr ins Spiel.« Er drehte sich um.
»David, ich möchte, dass du dich in Oxford beurlauben
lässt und mit mir zusammenarbeitest.« Hiram legte David den
Arm um die Schultern; er war warm und stark und übte einen
schier überwältigenden Druck aus. »Stell dir nur vor,
was du alles erreichen könntest. Vielleicht erhältst du
sogar den Nobelpreis für Physik, während ich mir ENO und
die anderen Kläffer vom Hals schaffe, die nach meinem Bein
schnappen. Vater und Sohn gemeinsam. Söhne. Na, was sagst
du dazu?«


David spürte Bobbys Blick auf sich ruhen. »Ich
schätze…«


Hiram klatschte in die Hände. »Ich wusste, du
würdest ›Ja‹ sagen.«


»Das habe ich noch nicht.«


»Schon gut, schon gut. Aber du wirst. Ich spüre es. Ich
liebe es, wenn ein Plan funktioniert.«


David überlief es eiskalt. »Was für ein
Plan?«


Hirams Worte überschlugen sich förmlich, als er
fortfuhr: »Wenn du weiterhin als Physiker arbeiten würdest,
dann hätte ich Wert darauf gelegt, dass du in Europa bleibst.
Ich habe mich schlau gemacht. Du hast ein Diplom in Mathematik –
korrekt? Dann bist du in einem Fachbereich für Angewandte
Mathematik und Theoretische Physik promoviert worden.«


»In Cambridge, richtig. Hawkings Fachbereich…«


»Das ist ein typisch europäischer Werdegang. Infolge
dessen sind deine Kenntnisse in Mathematik auf der Höhe der
Zeit. Es ist eben eine andere Kultur. Die Amerikaner sind weltweit
führend in praktischer Physik, aber was die Mathematik betrifft,
verharren sind sie noch auf dem Stand des Zweiten Weltkriegs. Wenn
man also einen theoretischen Durchbruch anstrebt, sollte man
sich nicht an jemanden wenden, der in Amerika ausgebildet
wurde.«


»Und da bin ich nun«, sagte David kalt. »Mit meiner
opportunen europäischen Ausbildung.«


»Papa«, sagte Bobby, »willst du uns etwa
erzählen, du hättest es arrangiert, dass David eine
europäische Physik-Ausbildung erhielt, nur auf den vagen
Verdacht hin, dass er dir einmal nützlich sein würde? Und
das alles ohne sein Wissen?«


Hiram straffte sich. »Nicht nur nützlich für mich.
Mehr noch für sich selbst. Nützlicher für die Welt.
Bessere Erfolgsaussichten.« Er schaute von einem Sohn zum andern
und legte ihnen die Hände auf den Kopf, als ob er sie segnen
wollte. »Alles, was ich getan habe, war nur zu eurem Besten.
Begreift ihr das immer noch nicht?«


David schaute Bobby in die Augen. Bobby wandte den Blick ab. Sein
Gesicht war ausdruckslos.
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WURMWALD


 


 


Auszug aus »Wurmwald: Wenn Berge schmelzen«
   von Katherine Manzoni, verlegt bei Shiva Press, New York, 2033.
   Auch als Internet-Datensatz erhältlich:
   
    

   
   … Wir als Spezies stehen vor gewaltigen
   Herausforderungen, wenn wir die nächsten Jahrhunderte
   überleben wollen.

   
   Es hat sich inzwischen herausgestellt, dass die Auswirkungen
   der Klimaveränderung weitaus gravierender sind als noch vor
   ein paar Dekaden angenommen: Die Prognosen dieser Effekte aus den
   Achtzigern muten im Rückblick geradezu wie kindliches
   Wunschdenken an.

   
   Wir wissen nun, dass die schnelle Erwärmung in den letzten
   Jahrhunderten dazu geführt hat, dass etliche metastabile
   natürliche Systeme auf dem Planeten gekippt sind. Aus dem
   auftauenden Permafrost-Boden in Sibirien werden Milliarden Tonnen
   Methan und sonstiger Treibhausgase freigesetzt. Durch die
   Erwärmung der Ozeane sind weitere riesige Methan-Reservoirs
   im Kontinentalschelf destabilisiert worden. Nordeuropa steht wegen
   des Abreißens des Golfstroms eine extreme Kälteperiode
   bevor. Neue atmosphärische Phänomene – permanente
   Stürme – scheinen sich über den Meeren und den
   Landmassen herauszubilden. Das Sterben der tropischen
   Regenwälder bedingt einen steilen Anstieg des
   Kohlendioxidgehalts der Atmosphäre. Das allmähliche
   Abschmelzen der westantarktischen Eisplatte scheint den Druck auf
   einen versunkenen Archipel zu verringern. Die Wahrscheinlichkeit
   vulkanischer Aktivitäten nimmt zu, wodurch das Abschmelzen
   der Eisplatte wiederum stark beschleunigt wird. Die Prognosen
   für den Anstieg des Meeresspiegels fallen nun weitaus
   höher aus als vor ein paar Jahrzehnten.

   
   Und so weiter.

   
   Zwischen all diesen Veränderungen besteht ein
   Zusammenhang. Es ist durchaus möglich, dass die klimatische
   Stabilität, derer die Erde für Tausende von Jahren sich
   erfreut hat – eine Stabilität, die die Entstehung der
   menschlichen Zivilisation überhaupt erst ermöglicht hat
   – nun zu Ende geht. Und vielleicht tragen wir die Schuld
   daran. Im schlimmsten Fall steuern wir auf einen unumkehrbaren
   Klimakollaps zu, zum Beispiel einen extremen Treibhauseffekt, den
   die Menschheit nicht überleben würde.

   
   Jedoch sind all diese Probleme nachrangig im Vergleich zu dem,
   was wir zu gewärtigen haben, falls der als Wurmwald
   bekannte Himmelskörper die Erde treffen sollte – und
   es ist schon ein makabrer Zufall, dass die russische Bezeichnung
   für ›Wurmwald‹ ›Cernobyl‹
   lautet…

   
    

   
   Die Spekulationen über den Wurmwald und die
   wahrscheinlichen Folgen beruhen überwiegend auf falschen
   Informationen – noch schlimmer, auf völliger
   Ahnungslosigkeit. Ich möchte an dieser Stelle noch einmal die
   grundlegenden Fakten zitieren.

   
   Fakt: Der Wurmwald ist kein Asteroid.

   
   Die Astronomen sind der Ansicht, der Wurmwald sei ein
   ehemaliger Mond von Neptun oder Uranus oder habe vielleicht in
   einem stabilen Punkt in Neptuns Orbit gestanden und sei dann
   irgendwie ausgebrochen. Wie auch immer, ausgebrochen ist er auf
   jeden Fall und befindet sich nun auf einem
   fünfhundertjährigen Kollisionskurs mit der Erde.

   
   Fakt: Der Einschlag des Wurmwalds wird nicht mit
   dem Chicxulub-Einschlag vergleichbar sein, der zum Aussterben der
   Dinosaurier geführt hat.

   
   Jener Einschlag war ausreichend, um ein Massensterben zu
   verursachen und den Kurs der Evolution auf der Erde drastisch und
   nachhaltig zu verändern. Der Eindringling hatte aber nur
   einen Durchmesser von etwa zehn Kilometern. Der Wurmwald
   ist vierzig Mal so groß und hat die
   sechzigtausendfache Masse.

   
   Fakt: Der Wurmwald wird nicht nur ein
   Massensterben verursachen wie Chicxulub.

   
   Es wird viel schlimmer kommen.

   
   Der Hitzepuls wird das Land bis in eine Tiefe von fünfzig
   Metern sterilisieren. Das Leben wird vielleicht überdauern,
   aber nur in tiefen Höhlen begraben. Wir wissen nicht einmal
   in der Theorie, wie eine menschliche Gemeinschaft den Einschlag
   überleben sollte. Vielleicht ist es möglich,
   lebensfähige Populationen auf anderen Welten zu etablieren:
   Im Orbit, auf dem Mars oder auf dem Mond. Doch selbst in
   fünfhundert Jahren könnte man nur einen Bruchteil der
   heutigen Erdbevölkerung evakuieren.

   
   Eine Evakuierung der Erde kommt also nicht in Frage. Wenn der
   Wurmwald einschlägt, bedeutet das den Untergang.

   
   Fakt: Es ist nicht möglich, den Wurmwald mit
   der uns auf absehbare Zeit zu Gebote stehenden Technologie
   abzulenken.

   
   Wir wären möglicherweise in der Lage, kleine
   Körper – mit einem Durchmesser von ein paar Kilometern,
   was für die Population der erdnahen Asteroiden typisch ist
   – mit geballten atomaren Ladungen beziehungsweise
   thermonuklearen Raketen abzulenken. Im Fall des Wurmwalds
   müsste man Energien aufbringen, die um viele
   Größenordnungen stärker sind. Es wurden bereits
   Gedankenexperimente zur Bewegung solcher Körper
   durchgeführt, zum Beispiel durch den Einsatz einer Reihe von
   Gravitationshilfen – was in diesem Fall ausscheidet –
   oder die Nutzung fortgeschrittener Technologien wie die
   nanotechnischen von Neumann-Maschinen, um den Körper zu
   zerlegen und zu zerstreuen. Jedoch sind solche Technologien noch
   Zukunftsmusik.

   
   Zwei Jahre, nachdem ich die Verschwörung aufdeckt habe,
   der Öffentlichkeit die Existenz des Wurmwalds zu
   verschweigen, schwindet die Aufmerksamkeit schon wieder – und
   dabei haben wir das große Überlebens-Projekt noch nicht
   einmal in Angriff genommen.

   
   Der Wurmwald wirft seinen Schatten voraus. Es ist eine
   grausame Ironie, dass gerade in dem Moment, wo wir uns
   anschickten, zum ersten Mal in der Geschichte die gemeinsame
   Verantwortung für unsere Zukunft zu übernehmen, die
   Bedrohung durch den Wurmwald diese Bestrebungen wieder
   zunichte macht. Die ersten freiwilligen Emissions-Grenzwerte sind
   schon wieder aufgehoben worden, Naturschutzgebiete wurden
   geschlossen, die Suche nach nicht erneuerbaren Brennstoffquellen
   wurde verstärkt, und eine Vernichtungswelle rollt über
   vom Aussterben bedrohte Tier- und Pflanzenarten hinweg. Wenn das
   Haus morgen eh abgerissen wird, scheinen die Menschen sich zu
   sagen, dann können wir das Mobiliar auch heute schon
   verbrennen.

   
   Keines unserer Probleme ist unlösbar – nicht
   einmal der Wurmwald. Um zu überleben, müssen wir
   Menschen uns nun einer Klugheit und Selbstlosigkeit
   befleißigen, die wir in unserer langen und wechselhaften
   Geschichte bisher haben vermissen lassen.

   
   Ich setze meine Hoffnung nach wie vor in den Einfallsreichtum
   der Menschheit. Ich finde es auch bezeichnend, dass der
   Wurmwald nicht von den Profis entdeckt wurde, die
   anscheinend in die falsche Richtung geschaut hatten, sondern von
   einem Netzwerk von Hobby-Astronomen. Sie hatten Robot-Teleskope im
   Garten aufgestellt, mit Shareware-Programmen Abbildungen optischer
   Detektoren auf veränderliche Lichtreflexe untersucht und sich
   außerdem gegen den Maulkorb gewehrt, den die Regierung ihnen
   verpassen wollte. Es sind Menschen wie diese, auf denen unsere
   Hoffnungen fürs Überleben ruhen. Sie nehmen die
   Bedrohung ernst, sind intelligent, kooperativ und hartnäckig
   und weigern sich im Übrigen, dem Drang nach Selbstmord,
   Hedonismus und Selbstsucht nachzugeben. Stattdessen suchen sie
   nach innovativen Lösungen und beschämen damit die
   selbstgefälligen ›Profis‹…
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VIRTUELLER HIMMEL


 


 


Bobby traf mit Verspätung im OffenbarungsLand ein.
Kate wartete auf dem Parkplatz auf ihn, während die alternden
Anhänger in Scharen durch die Pforten von Billybob Meeks
riesiger Kathedrale aus Beton und Glas strömten.


Die ›Kathedrale‹ war früher einmal ein
Football-Stadion gewesen; sie mussten im rückwärtigen
Bereich einer Tribüne Platz nehmen, wo ihnen die Sicht durch
Pfeiler verstellt wurde. Verkäufer, die Hotdogs, Getränke
und Freizeit-Drogen feilboten, bahnten sich einen Weg durch die
Menge, und aus dem Lautsprecher drang Musik. ›Jerusalem‹,
las sie im Programmheft: Die Hymne des neuen Vereinigten
Königreichs England, die Blakes Gedicht über den
legendären Besuch Christi in Britannien entlehnt war.


Die ganze Grundfläche des Stadions war verspiegelt, so dass
der blaue, von Wolken durchsetzte Dezemberhimmel auf dem Spielfeld
abgebildet wurde. Im Mittelpunkt stand ein riesiger Thron, besetzt
mit grün und blau schimmernden Steinen – wahrscheinlich
verunreinigtes Quarz, sagte sie sich. Eine Sprinkleranlage
versprühte Wasser, und Bogenlampen verstrahlten ein
spektakulär gekrümmtes Licht. Vor dem Thron schwebten
weitere Lampen, die von Drohnen gehalten wurden. Um den Thron
kreisten kleinere Throne, auf denen Alte saßen,
weißgekleidete Männer und Frauen mit goldenen Kronen auf
den wie Totenschädel anmutenden Köpfen.


Und man sah Tiere, so groß wie Lastkraftwagen, die
übers Feld stampften. Die grotesken Körper waren
überall mit blinzelnden Augen bedeckt. Eines der Tiere
entfaltete seine riesigen Schwingen und flog wie ein Adler ein paar
Meter weit.


Die Bestien brüllten die Menge an, wobei die Laute durch
Lautsprecher zu einem Donnerhall verstärkt wurden. Das Publikum
erhob sich von den Plätzen und jubelte, als ob es einen
Touchdown feierte.


Bobby verspürte eine seltsame Nervosität. Er trug einen
hautengen roten Einteiler und hatte sich ein Halstuch mit
Mimikry-Funktion umgebunden. Wirklich ein stattlicher Dandy des 21.
Jahrhunderts, sagte sie sich, der in diesem Altersheim so fehl am
Platz war wie ein Diamant im Sandkasten.


Sie berührte seine Hand. »Sind Sie in Ordnung?«


»Ich hätte nicht gedacht, dass alle so alt
sind.«


Er hatte natürlich Recht. Die Kongregation war eine
machtvolle Illustration des alternden Amerikas. Viele Anwesende
hatten deutlich sichtbar Kognitionsverstärker-Stunts im Nacken.
Sie wirkten dem Ausbruch altersbedingter Krankheiten wie Alzheimer
entgegen, indem sie die Produktion von Neurotransmittern und
Zelladhäsions-Molekülen stimulierten.


»Dieser Anblick wird sich Ihnen in jeder Kirche des Landes
bieten, Bobby. Leider werden die Leute erst dann religiös, wenn
der Tod naht. Es gibt immer mehr Alte – und nun, wo der
Wurmwald kommt, verspüren wir vielleicht schon eine Art
Endzeitstimmung. Billybob reitet nur auf einer demografischen Welle.
Und die Leute beißen auch nicht.«


»Vielleicht nicht. Aber sie riechen. Merken Sie das
denn nicht?«


Sie lachte. »›Man sollte nie die beste Hose anziehen,
wenn man für Freiheit und Wahrheit in den Kampf
zieht‹.«


»Hä?«


»Henrik Ibsen.«


Nun stand ein Mann auf dem großen Zentral-Thron auf. Er war
klein und dick, und Schweißtropfen glitzerten auf seinem
Gesicht. »Willkommen im OffenbarungsLand!«
dröhnte seine verstärkte Stimme. »Wisst ihr,
weshalb ihr hier seid?« Er wies mit dem Finger aufs Publikum.
»Wisst ihr es? Wisst ihr es? Hört mir zu: Am Tage des
Herrn hielt ich innere Einkehr, und plötzlich hörte ich
hinter mir eine tönende Stimme wie eine Posaune, die da sagte:
›Schreib auf eine Schriftrolle, was du schaust…‹«
Dabei hielt er eine schimmernde Schriftrolle hoch.


Kate beugte sich zu Bobby hinüber. »Das ist Billybob
Meeks. Ein reizendes Kerlchen, nicht? Sie müssen auch Beifall
klatschen. Zur Tarnung.«


»Was geht hier vor, Kate?«


»Offenbar haben Sie das Buch der Offenbarung nicht gelesen.
Sozusagen der inoffizielle Ergänzungsband der Bibel.« Sie
wies aufs Feld. »Sieben schwebende Lampen. Vierundzwanzig Throne
um den großen. Die Offenbarung ist mit magischen Zahlen
gespickt – drei, sieben, zwölf. Und die Beschreibung vom
Ende aller Dinge ist sehr plastisch. Wenigstens bedient Billybob sich
der traditionellen Version und nicht der modernen Ausgabe, die
umgeschrieben wurde, um zu zeigen, dass das Wurmwald- Datum
von 2534 von vornherein im Bibel-Text enthalten war…« Sie
seufzte. »Die Astronomen, die den Wurmwald entdeckten,
haben mit dieser Bezeichnung niemandem einen Gefallen getan.
Offenbarung des Johannes. Achtes Kapitel, Vers Zehn und Elf: Und
der dritte Engel posaunte; und es fiel ein großer Stern vom
Himmel, der brannte wie eine Fackel und fiel auf den dritten Teil der
Wasserströme und auf die Wasserbrunnen. [bookmark: b3]Und der
Name des Sterns ist Wurmwald (eigentlich
Wermut)…«*


»Ich weiß nicht, wieso Sie mich heute hierher
eingeladen haben. Ich weiß nicht einmal, wie es Ihnen gelungen
ist, mir eine Nachricht zukommen zu lassen. Nachdem mein Vater Sie
rausgeworfen hat…«


»Noch verfügt Hiram nicht über unumschränkte
Macht, Bobby«, sagte sie. »Nicht einmal über Sie. Und
was Ihre Frage betrifft – schauen Sie mal nach oben.«


Ein Drohnen-Robot schwebte über ihren Köpfen. Ein Wort
prangte auf ihm: GRAINS. Auf Zuruf einzelner Mitglieder der
Kongregation tauchte er in die Menge ein.


»Grains?« sagte Bobby. »Der
Bewusstseins-Beschleuniger?«


»Ja. Billybobs Spezialität. Kennen Sie Blake? Eine
Welt in einem Sandkorn schauen, / Und einen Himmel in einer
Wildblume, / Die Unendlichkeit in der Hand halten, / Und die Ewigkeit
in einer Stunde… Die Einnahme von Grains bewirkt,
dass das Zeitgefühl sich beschleunigt. Subjektiv wird man in die
Lage versetzt, in derselben äußeren Zeit mehr Gedanken zu
denken und mehr Erfahrungen zu machen. Ein längeres Leben –
exklusiv erhältlich bei Billybob Meeks.«


Bobby nickte. »Und was gibt es daran auszusetzen?«


»Bobby, schauen Sie sich einmal um. Alte Leute fürchten
sich vor dem Tod. Das macht sie empfänglich für so einen
Humbug.«


»Wieso Humbug? Soweit ich weiß, soll Grains
wirken.«


»Mit Einschränkungen. Die innere Uhr des Gehirns
läuft bei alten Menschen wirklich langsamer. Und an diesem
Mechanismus fummelt Billybob herum.«


»Und das Problem…«


»Sind die Nebenwirkungen. Die Wirkung von Grains
besteht darin, die Produktion von Dopamin zu stimulieren, des
wichtigsten chemischen Botenstoffs des Gehirns. Damit soll das Gehirn
eines alten Menschen wieder so schnell arbeiten wie das eines
Kindes.«


»Und das ist schlecht«, sagte er unsicher.
»Stimmt’s?«


Sie runzelte die Stirn; mit dieser Frage hätte sie nicht
gerechnet. Nicht zum ersten Mal hatte sie das Gefühl, dass sich
Bobby sehr seltsam verhielt. »Natürlich ist das schlecht.
Es ist eine üble Gehirnmanipulation. Bobby, Dopamin spielt bei
vielen fundamentalen Gehirnfunktionen eine Rolle. Dopaminmangel
verursacht Krämpfe und Bewegungsstörungen – zum
Beispiel die Parkinson’sche Krankheit – bis hin zu
Katatonie. Zu viel Dopamin verursacht nervöse Unruhe,
Zwangsneurosen, unkontrollierte Sprache und Bewegung, Suchtverhalten
und Euphorie. Billybobs Kongregation – oder sollte ich seine
Opfer sagen? – wird in ihrer letzten Stunde bestimmt nicht die
Ewigkeit erblicken. Billybob grillt ihnen in zynischer Manier das
Hirn.


Manche Ärzte haben sein Spiel schon durchschaut. Bisher hat
niemand Billybob etwas nachzuweisen vermocht. Deshalb brauche ich
Beweismaterial aus seinen Labors, die belegen, dass er genau
weiß, was er tut. Und Beweise für seine anderen
Machenschaften.«


»Zum Beispiel?«


»Zum Beispiel hat er etliche Versicherungsgesellschaften um
Millionen Dollar betrogen, indem er ihnen gefälschte Listen von
Kirchenmitgliedern verkauft hat. Und er hat eine große Spende
der Anti-Defamation League in die eigene Tasche gesteckt. Er
ist noch immer recht rührig, obwohl sein Wirken als
Banknoten-Täufer schon lang zurückliegt.« Sie schaute
Bobby an. »Noch nie davon gehört? Man faltet bei der Taufe
die Hände über einem Geldschein. Auf diese Art wird der
Segen Gottes vom Täufling zum Geldschein umgeleitet. Dann bringt
man diese Note in Umlauf, auf dass sie mit reichem Zins zu einem
zurückkehren möge… Und um sicherzugehen, dass das auch
wirklich hinhaut, übergibt man das Geld natürlich dem
Prediger. Dem Vernehmen nach hat Billybob diese liebenswerte
Angewohnheit in Kolumbien entwickelt, wo er als Drogenkurier
tätig war.«


Bobby schaute sie schockiert an. »Sie haben aber keinen
Beweis dafür?«


»Noch nicht«, sagte sie grimmig. »Aber ich werde
ihn mir schon beschaffen.«


»Und wie?«


»Darüber wollte ich gerade mit Ihnen
reden…«


Er wirkte leicht konsterniert.


»Tut mir Leid«, sagte sie. »Ich quatsche Ihnen die
Ohren voll, nicht wahr?«


»Irgendwie schon.«


»Das mache ich immer, wenn ich mich ärgere.«


»Kate, Sie ärgern sich doch ständig…«


»Wer wollte mir das verdenken. Ich bin dem Kerl schon seit
Monaten auf der Spur.«


Ein Drohnen-Robot mit virtuellen
Brille-und-Handschuh-Garnituren schwebte über ihren
Köpfen. »Diese Brillen-und-Handschuhe sind von
OffenbarungsLand in Zusammenarbeit mit der Firma OurWorld
entwickelt worden, um OffenbarungsLand vollständig zu
erfahren. Die Gebühren werden im Minuten-Takt automatisch von
der Kreditkarte oder dem Konto abgebucht. Diese
Brillen-und-Handschuhe…«


Kate streckte den Arm aus und schnappte sich zwei Garnituren.
»Zeit anzeigen.«


Bobby schüttelte den Kopf. »Ich habe Implantate. Ich
brauche keine…«


»Billybob hat eine eigene Art, Konkurrenz-Technologien matt
zu setzen.« Sie setzte sich die Brille auf. »Sind
Sie bereit?«


»Ich glaube schon…«


Sie verspürte eine Wahrnehmung von Feuchtigkeit um die Augen,
als die Brille Membranen ausbildete, um eine
lichtschlüssige Verbindung mit den Pupillen herzustellen; es
fühlte sich an, als ob kalte, feuchte Münder am Gesicht
saugten.


Sie tauchte in Dunkelheit und Stille ein.


Nun materialisierte Bobby neben ihr. Er schwebte im Raum und hielt
ihre Hand. Seine Brille-und-Handschuhe waren natürlich
unsichtbar.


Bald klärte die Sicht sich. Leute schwebten um sie herum, so
weit das Auge reichte – wie eine Wolke aus Staubflocken. Sie
waren alle in weiße Kutten gewandet und hielten große
Palmblätter – sogar Bobby und sie, wie sie nun erkannte.
Und sie leuchteten im Licht, das von dem vor ihnen hängenden
Objekt verströmt wurde.


Es war ein Kubus: Das große, perfekte Gebilde strahlte
sonnenhell und reduzierte die Schar der schwebenden Menschen zu
Zwergen.


»Toll«, sagte Bobby.


»Offenbarung, Kapitel Einundzwanzig«, murmelte sie.


»Willkommen in Neu-Jerusalem.« Sie warf den Palmwedel
weg, doch wie Zauberei bekam sie einen neuen in die Hand
gedrückt. »Vergessen Sie nicht«, sagte sie, »das
einzig Reale hier ist der stete Geldfluss aus Ihrer in Billybobs
Tasche.«


Gemeinsam fielen sie auf das Licht zu.


Die Wand vor ihr wurde von Fenstern und einer Linie aus drei
bogenförmigen Durchgängen durchbrochen. Sie sah ein Licht
im Innern, das sogar noch heller leuchtete als außerhalb des
Gebäudes. Im Verhältnis zur Größe des
Gebäudes schienen die Wände dünn wie Papier.


Und sie stürzten noch immer dem Kubus entgegen, bis er vor
ihnen dräute wie ein Ozeanriese.


»Wie groß ist dieses Ding?« fragte
Bobby.


»Der Heilige Johannes sagt, es sei ein Würfel mit einer
Kantenlänge von zwölftausend Stadien«, murmelte
sie.


»Und zwölftausend Stadien sind…«


»Ungefähr zweitausend Kilometer. Bobby, diese Stadt
Gottes hat die Größe eines kleinen Mondes. Es dauert
lang, bis man hineingefallen ist. Und natürlich wird uns
jede Sekunde berechnet.«


»Hoffentlich bin ich bis dahin nicht verhungert. Wissen Sie,
mein Vater spricht oft von Ihnen.«


»Er ist wütend auf mich.«


»Hiram flippt, ähem… wegen jeder Kleinigkeit aus.
Ich glaube aber, auf irgendeiner Ebene haben Sie ihn sogar
stimuliert.«


»Nun sollte ich mich wohl geschmeichelt
fühlen.«


»Ihm hat der Ausdruck gefallen, den Sie gebraucht haben.
Elektronische Anästhesie. Ich muss gestehen, dass ich das
nicht ganz verstanden habe.«


Sie schaute ihn mit gerunzelter Stirn an, während sie aufs
fahle graue Licht zutrieben. »Sie führen wirklich ein
behütetes Leben, nicht wahr, Bobby?«


»Das, was Sie als ›Gehirn-Manipulation‹ bezeichnen,
ist im Grundsatz sicher positiv zu bewerten. Wie zum Beispiel die
Alzheimer-Implantate.« Er schaute sie von der Seite an.
»Vielleicht lebe ich doch nicht hinterm Mond, auch wenn Sie das
anscheinend glauben. Vor ein paar Jahren erst habe ich einen
Krankenhaustrakt eröffnet, der von OurWorld gestiftet
wurde. Dort werden an Zwangsvorstellungen leidende Patienten geheilt,
indem eine destruktive Rückkopplungs-Schleife zwischen den
beiden Gehirnhälften durchtrennt wird…«


»Der Nukleus Caudatus und die Amygdala.« Sie
lächelte. »Schon erstaunlich, dass wir alle plötzlich
zu Experten in Gehirnanatomie avanciert sind. Ich sage auch nicht,
dass es grundsätzlich schädlich sei. Aber es besteht eben
die Gefahr des Missbrauchs. Suchtverhalten wird durch eine
Änderung der Belohnungs-Schaltkreise neutralisiert. Leute, die
zum Jähzorn neigen, werden befriedet, indem Teile der Amygdala
– eines Zentrums der Emotionen – ausgebrannt werden.
Workaholics, Spielernaturen, auch chronische Schuldner kann man
›diagnostizieren‹ und ›heilen‹. Sogar
Aggressionen werden einer Störung des Kortex
zugeschrieben.«


»Und was ist so schlimm daran?«


»Diese Quacksalber, diese Umprogrammierungs-Doktoren
verstehen nämlich nichts von der Maschine, an der sie
herumpfuschen. Als ob man die Funktionen eines Programms ermitteln
wollte, indem man die Computerchips überhitzt. Es gibt immer
Nebeneffekte. Was glauben Sie wohl, weshalb Billybob so schnell
ein Stadion gefunden hat, das er für seine Zwecke
umfunktionieren konnte? Weil der organisierte Publikums-Sport seit
2015 darniederliegt: Die Spieler wollen nicht mehr
kämpfen.«


Er lächelte. »Das ist wirklich belanglos.«


»Dann bedenken Sie dieses. Qualität und Quantität
der Grundlagenforschung sind seit zwei Jahrzehnten
rückläufig. Durch die ›Heilung‹ von Autisten hat
die Ärzteschaft den besten Leuten die Möglichkeit genommen,
sich in harten Fächern zu bewähren. Zumal der mit
Depressionen verknüpfte Bereich des Gehirns, der subgeniale
Kortex, auch Sitz der Kreativität ist – des Erfassens von
Bedeutungsinhalten. Die meisten Kritiker sind sich einig, dass die
Künste im Niedergang begriffen sind. Was glauben Sie wohl,
weshalb die virtuellen Rockbands Ihres Vaters so populär sind,
siebzig Jahre nach den größten Erfolgen der
Originale?«


»Was könnte die Alternative sein? Ohne Umprogrammierung
wäre die Welt ein Ort der Gewalt und Barbarei.«


Sie drückte ihm die Hand. »Das mag für Sie in Ihrem
goldenen Käfig nicht so offensichtlich werden, aber die Welt
dort draußen ist nach wie vor gewalttätig und barbarisch.
Was wir brauchen ist eine Maschine, die uns den Standpunkt unsrer
Mitmenschen verdeutlicht. Wenn wir dazu nicht in der Lage sind, ist
die Umprogrammierung der Welt vergebliche Liebesmüh.«


»Sie sind wirklich eine zornige junge Frau«, sagte er
lächelnd.


[bookmark: b4]»Zornig? Auf Scharlatane wie Billybob? Auf
Phrenologen* und Gehirnchirurgen und
Nazi-Ärzte, die unsre Köpfe manipulieren und vielleicht
sogar die Zukunft der Spezies gefährden, während die Welt
um uns herum zu Bruch geht? Natürlich bin ich zornig. Sie etwa
nicht?«


Verwirrt erwiderte er ihren Blick. »Ich glaube, darüber
muss ich erst mal nachdenken… He – wir
beschleunigen.«


Die Holo-Stadt dräute vor ihnen. Die Wand glich einer
hochgeklappten Ebene, während sich die Türen als leuchtende
rechteckige Krater davor erhoben.


Der Schwarm der Leute fächerte sich in einzelne Ströme
auf und strebte den großen Torbögen entgegen, als ob sie
in Mahlströme gezogen würden. Bobby und Kate flogen auf die
mittlere Tür zu. Kate verspürte einen Adrenalinstoß,
als die Tür sich weit vor ihr öffnete – nur dass hier
ein echtes Gefühl der Bewegung fehlte. Wenn sie sich darauf
konzentrierte, spürte sie noch immer ihren Körper, der auf
dem Stadionsitz mit der harten Lehne saß.


Trotzdem war es ein beeindruckender Flug.


Während eines Lidschlags hatten sie das Tor durchflogen,
einen glühenden Tunnel aus grau-weißem Licht, und
schwebten nun über einer Oberfläche aus glänzendem
Gold.


Kate ließ den Blick schweifen und suchte nach Wänden,
die Hunderte von Kilometern entfernt sein mussten. Es gab hier
unerwartete künstlerische Effekte. Die Luft war diesig – es
hingen sogar verstreute Wolken über ihr, in denen der leuchtend
goldene Boden sich spiegelte –, so dass die Sicht über die
Ebene nur ein paar Kilometer betrug.


Als sie dann aufschaute, sah sie die leuchtenden Wände der
Stadt aus der Schicht der Atmosphäre aufsteigen, die über
dem Boden lag. Flächen und Kanten verschmolzen in der Ferne zu
einem Quadrat, das sich erstaunlich deutlich und groß über
der Luft abzeichnete.


Es glich einer Decke über der Atmosphäre.


»Toll«, sagte sie. »In diesem Karton war wohl der
Mond verpackt.«


Bobbys Hand schloss sich warm und weich um ihre. »Geben
Sie’s zu. Sie sind beeindruckt.«


»Billybob ist trotzdem ein Schurke.«


»Aber ein künstlerischer Schurke.«


Nun setzte die Gravitation ein. Die Leute um sie herum sanken wie
menschliche Schneeflocken hinab, und Kate fiel mit ihnen. Sie
erkannte einen hellblauen Fluss, der durchdie goldene Ebene
strömte. Die Ufer wurden von dichtem grünem Wald
gesäumt. Es wimmelte nur so von Menschen. Sie waren übers
Flussufer verteilt, über die freien Flächen
›landeinwärts‹ und in der Nähe der Gebäude.
Und Tausende anderer fielen um sie herum vom Himmel. Es waren
bestimmt mehr, als im Sportstadion Platz gehabt hatten; zweifellos
waren viele virtuelle Projektionen darunter.


Je tiefer sie fiel, desto mehr Details kristallisierten sich
heraus: Bäume, Menschen und sogar Lichtreflexe auf dem Wasser
des Flusses. Und dann befand sie sich schon auf gleicher Höhe
mit den höchsten Bäumen.


Mit einer kaum wahrnehmbaren Bewegung landete sie weich auf dem
Boden. Sie schaute auf und sah ein Schneegestöber aus Leuten in
schneeweißen Roben, die leicht und ohne dass sie Angst gezeigt
hätten vom Himmel fielen.


Der Glanz des Goldes blendete sie förmlich: Der Boden war
golden, wie die Wände der Gebäude. Sie studierte die
Gesichter der Leute. Sie wirkten aufgeregt, glücklich und voller
Vorfreude. Das Gold erfüllte die Luft mit einem gelben Schein,
der dem Betrachter suggerierte, die Menschen würden an einer
Unterversorgung mit Mineralien leiden. Und zweifellos war dieser
fröhliche Ausdruck auch eine virtuelle Maske, hinter der sich
total verwirrte Gesichter verbargen.


Bobby ging zu einem Baum hinüber. Sie bemerkte, dass seine
bloßen Füße ein paar Zentimeter in die mit Gras
bewachsene Oberfläche einsanken. »An einem Baum wachsen
jeweils mehrere Fruchtsorten«, sagte Bobby. »Schau mal
– Äpfel, Orangen, Zitronen…«


»An beiden Ufern des Flusses stand der Baum des Lebens,
der zwölf verschiedene Früchte trug und allmonatlich Ertrag
brachte. Und die Blätter des Baums dienen zur Heilung der
Völker…«


»Ich bin beeindruckt von der Detailfülle.«


»Geschenkt.« Sie bückte sich und berührte den
Boden, spürte aber weder Grashalme noch Tau oder Erde, nur
glattes Plastik. »Billybob ist ein Schauspieler«, sagte
sie. »Aber er ist ein schlechter Schauspieler.« Sie
richtete sich auf. »Als Religion kann man das wohl kaum
bezeichnen. Billybob hat Marketingleute und Börsenexperten, die
für ihn arbeiten, aber keine Mönche und Nonnen. Er predigt
den Materialismus und sagt, Habgier sei eine edle Eigenschaft. Sprich
mal mit deinem Bruder darüber. Das ist ein
Güter-Fetischismus, die logische Fortentwicklung von Billybobs
Banknoten-Taufe.«


»Das hört sich so an, als ob Sie sich etwas aus Religion
machen würden.«


»Glauben Sie mir, das tue ich nicht«, sagte sie mit
Nachdruck. »Die menschliche Rasse könnte auch gut darauf
verzichten. Mir geht es allein um Billybob und Konsorten. Ich habe
Sie nur mitgenommen, um Ihnen seine Macht zu demonstrieren, Bobby.
Wir müssen ihn aufhalten.«


»Und was kann ich da tun?«


Sie trat näher an ihn heran. »Ich weiß, woran Ihr
Vater gerade arbeitet. An der Weiterentwicklung der DataPipe-
Technologie. Ein Fern-Betrachter.«


Er sagte nichts.


»Ich erwarte weder eine Bestätigung noch ein Dementi von
Ihnen. Aber ich werde Ihnen auch nicht sagen, woher ich das
weiß. Ich möchte nur, dass Sie sich einmal Gedanken
darüber machen, was wir mit solch einer Technologie alles
erreichen könnten.«


Er runzelte die Stirn. »Direkten Zugang zu aktuellen
Entwicklungen, wo auch immer sie stattfinden.«


Sie tat das mit einer Handbewegung ab. »Viel mehr
noch. Überlegen Sie mal. Wen man in der Lage ist, ein
Wurmloch überallhin zu öffnen, dann fallen
sämtliche Barrieren weg. Wände würden bedeutungslos.
Man hätte jeden jederzeit im Blick. Und Ganoven wie Billybob
würden aus ihrem Versteck getrieben.«


Eine steile Falte erschien auf seiner Stirn. »Reden Sie etwa
der Spionage das Wort?«


Sie lachte. »Ach, kommen Sie, Bobby – jeder von uns wird
observiert, auf die eine oder andere Art. Sie sind eine
Berühmtheit, seit Sie einundzwanzig waren. Gerade Sie
müssten das Gefühl kennen, beobachtet zu
werden.«


»Das ist nicht dasselbe.«


Sie ergriff seinen Arm. »Wenn Billybob nichts zu verbergen
hat, dann hat er auch nichts zu befürchten. Sehen Sie es mal
so.«


»Manchmal hören Sie sich an wie mein Vater«, meinte
er in neutralem Ton.


Sie verstummte mit einem unbehaglichen Gefühl.


Beide trieben in der Menge und näherten sich nun einem
großen Thron, der von sieben Kugeln und vierundzwanzig
kleineren Thronen umkreist wurde. Dabei handelte es sich um eine
vergrößerte Darstellung des realen Ensembles, das Billybob
im Stadion aufgebaut hatte.


Und vor dem wuchtigen Zentral-Thron stand Billybob Meeks.


Das war nicht mehr der schwitzende Fettsack, den sie auf dem
Spielfeld gesehen hatte. Dieser Billybob war größer,
jünger, schlanker und sah viel besser aus – wie der junge
Charlton Heston. Obwohl er mindestens einen Kilometer von ihrem
Standort entfernt sein musste, überragte er die Kongregation.
Und er schien noch weiter zu wachsen.


Er bückte sich, die Hände in die Hüften gestemmt
und sprach mit einer Stimme, die wie ein synthetischer Donnerhall
klang: »Die Stadt bedarf weder des Lichts der Sonne noch des
Monds, um sie zu erhellen, denn der Ruhm Gottes spendet ihr Licht,
und das Lamm ist die Lampe…« Billybob wuchs noch immer;
sein Gesicht glich jetzt einer riesigen Scheibe, die sich über
die tiefen Wolken erhob. Kate sah, dass Leute wie die Ameisen vor
seinen gigantischen Füßen flohen.


Und Billybob deutete mit einem mächtigen Finger direkt auf
sie. Riesige graue Augen funkelten, und die in heiligem Zorn
gewölbten Augenbrauen glichen Mars-Kanälen.


»Nichts Unreinem wird jemals Einlass gewährt werden
und keinem, der da Dinge tut, die verwerflich und arglistig sind
– nur jenen, deren Namen im Buch des Lebens des Lamms
verzeichnet sind. Steht dein Name in diesem Buch? Ist er
dort verzeichnet? Bist du würdig?«


Kate wurde von der Intensität des Moments
überwältigt, schrie auf und wurde von einer unsichtbaren
Hand ergriffen und in die leuchtende Luft gehoben…


 


Sie verspürte ein saugendes Gefühl an Ohren und Augen.
Licht, Lärm und der Duft von heißen Würstchen
schlugen über ihr zusammen.


Bobby kniete vor ihr. Sie sah die Abdrücke der Brille
um seine Augen. »Er hat Sie drangekriegt, nicht
wahr?«


»Billybob hat vielleicht eine Art, seine Botschaft an den
Mann zu bringen«, sagte sie und schnappte nach Luft. Sie war
noch immer desorientiert.


Auf den Rängen des alten Sportstadions regten die Leute sich
stöhnend, und manche Träne quoll unter den schwarzen
Augenklappen der Brillen hervor. Ein paar Leute waren
bewusstlos und wurden von Sanitätern versorgt – vielleicht
waren sie ohnmächtig geworden, hatten einen epileptischen oder
gar einen Herzanfall erlitten, mutmaßte Kate. Zumal sie es
für unwahrscheinlich hielt, dass die Unversehrtheit seiner
Schäfchen Billybob Meeks besonders am Herzen lag.


Sie musterte Bobby neugierig; er wirkte ungerührt. »Und
was ist mit Ihnen?«


Er zuckte die Schultern. »Ich habe schon interessantere
Abenteuerspiele gesehen.« Er schaute zum verhangenen
Dezemberhimmel auf. »Kate – ich weiß natürlich,
dass Sie über mich an meinen Vater herankommen wollen. Aber ich
mag Sie trotzdem. Und vielleicht wäre es sogar Balsam für
meine Seele, wenn Hiram mal was auf die Nase bekommt. Was meinen
Sie?«


Sie hielt den Atem an. »Das ist wohl das Menschlichste, was
Sie bisher gesagt haben.«


»Dann packen wir’s an.«


Sie rang sich ein Lächeln ab. Sie hatte bekommen, was sie
wollte.


Trotzdem erschien die Welt ihr noch unwirklich im Vergleich zu den
intensiven letzten Momenten in Billybobs Bewusstsein.


Sie hegte keinen Zweifel, dass – falls die Gerüchte
über das Gerät, das Hiram konstruierte, auch nur
annähernd richtig waren und falls sie Zugang dazu erhielt –
es ihr gelingen würde, Billybob Meeks zu vernichten. Das
wäre ein Kracher, ein persönlicher Triumph
sondergleichen.


Sie wusste aber auch, dass ein Teil von ihr, wie sehr sie es auch
verdrängte, das immer bedauern würde. Ein Teil von ihr
würde sich immer danach sehnen, in diese glühende goldene
Stadt zurückzukehren – mit Wänden, die über die
Hälfte des Wegs zum Mond emporragten und wo leuchtende,
lächelnde Menschen nur darauf warteten, sie willkommen zu
heißen.


Billybobs Schocktherapie hatte selbst bei ihr Erfolg gehabt. Und
das hatte letztlich den Ausschlag gegeben. Billybob musste
aufgehalten werden.


»Ja«, sagte sie. »Packen wir’s an.«
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David saß mit Hiram und Bobby vor einer großen
SoftScreen, die die ganze Wand des Wurmwerk-
Zählhauses einnahm. Auf dem Schirm war nur Dunkelheit zu
sehen. Sie wurde von einer Glasfaser-Kamera übertragen, die hier
im Wurmwerk im Mittelpunkt der Anordnung supraleitender
Magneten installiert war.


Eine Uhr, die in eine Ecke des Bildschirms eingeblendet wurde,
zählte gegen Null.


Hiram ging ungeduldig in den engen Räumlichkeiten des mit
Ausrüstung angefüllten Zählhauses auf und ab. Davids
Techniker wichen scheu vor ihm zurück und vermieden jeden
Blickkontakt. »Woher willst du wissen, ob das verdammte Wurmloch
überhaupt offen ist?« fragte Hiram barsch.


David unterdrückte ein Lächeln. »Du brauchst nicht
zu flüstern.« Er wies auf die Anzeige in der Ecke. Neben
der Uhr leuchtete eine kurze numerische Zeile, eine Sequenz von
Primzahlen, die in einer Endlosschleife von zwei bis
einunddreißig hochzählte. »Das ist das Testsignal,
das von der Mannschaft in Brisbane auf den normalen
Gamma-Wellenlängen durchs Wurmloch gesandt wird. Wir wissen nun,
dass es uns gelungen ist, eine Wurmloch-Öffnung zu finden und zu
stabilisieren – ohne einen Anker am anderen Ende –,
und die Australier haben die Öffnung zu lokalisieren
vermocht.« David, der bereits seit einem Vierteljahr hier
arbeitete, hatte schon früh einen Weg gefunden, durch
Modulationen der Pulse exotischer Materie die inhärente
Instabilität der Wurmlöcher zu neutralisieren. Die
Umsetzung in praktisches und wiederholbares Engineering war
außerordentlich schwierig gewesen, letztlich aber erfolgreich.
»Wir haben noch Probleme mit der präzisen Platzierung der
Gegen-Öffnung. Ich befürchte, die Kollegen in Australien
müssen unsren Wurmloch-Mündern durch die Wüste
hinterherjagen. Chasing fizzers over the gibbers – einen
Phantom nachjagen, wie sie das nennen… Trotzdem sind wir nun in
der Lage, ein Wurmloch überallhin zu öffnen. Wir
wissen nur noch nicht, ob es uns gelingen wird, die Löcher in
den Bereich des sichtbaren Lichts zu überführen.«


Bobby lehnte mit übereinander geschlagenen Beinen lässig
an einem Tisch. Er machte einen agilen und entspannten Eindruck, als
ob er gerade vom Tennisplatz gekommen wäre – was vielleicht
auch zutraf, wie David sich sagte. »Ich finde, wir haben David
viel zu verdanken, Papa. Immerhin hat er das Problem schon zur
Hälfte gelöst.«


»Ja«, sagte Hiram, »aber ich sehe trotzdem nur
Gammastrahlen, die ein Aussie mit einer gebrochenen Nase uns
rüberschickt. Wenn wir keine Möglichkeit finden, die
verdammten Dinger zu vergrößern, verschwenden wir nur mein
Geld. Und die ganze Warterei schlägt mir auf den Magen! Wieso
nur ein Probelauf pro Tag?«


»Weil«, sagte David gleichmütig, »wir die
Ergebnisse jeden Tests analysieren, die Casimir-Ausrüstung
abbauen und die Steuerausrüstung sowie die Detektoren
zurücksetzen müssen. Es ist notwendig, jeden Fehler zu
untersuchen, bevor wir den nächsten Schritt tun.« Und bevor
ich mich aus diesen familiären Verstrickungen lösen und ins
vergleichsweise beschauliche Oxford zurückkehren kann, sagte er
sich insgeheim, um mich wieder dem Kampf um Fördermittel und der
akademischen Rivalität zu stellen.


»Wonach genau suchen wir überhaupt?« fragte Bobby.
»Wie sieht eine Wurmloch-Öffnung denn aus?«


»Auf diese Frage habe ich eine Antwort«, erwiderte
Hiram, der noch immer im Raum umherstreifte. »Ich bin
schließlich mit genug schlechten populärwissenschaftlichen
Sendungen aufgewachsen. Ein Wurmloch ist eine Abkürzung durch
die vierte Dimension. Man muss ein Stück aus unserem
dreidimensionalen Raum ausschneiden und es mit einem Stück
drüben in Brisbane verbinden.«


Bobby schaute David misstrauisch mit hochgezogenen Augenbrauen
an.


»Etwas komplizierter ist es schon«, sagte David mit
Bedacht. »Aber im Prinzip hat er Recht. Eine
Wurmloch-Mündung ist eine Sphäre, die frei im Raum schwebt.
Ein dreidimensionaler Ausschnitt. Falls es uns gelingt, sie zu
vergrößern, werden wir zum ersten Mal eine
Wurmloch-Mündung sehen – zumindest mit der
Lupe…« Die Countdown-Uhr zählte inzwischen im
einstelligen Bereich. »Kopf hoch«, sagte David. »Los
geht’s.«


Die Unterhaltung im Raum verebbte, und die Blicke aller Anwesenden
richteten sich auf die Digitaluhr.


Die Anzeige sprang auf Null.


Scheinbar tat sich nichts.


Natürlich tat sich etwas. Der Bahnspur-Zähler meldete
ein beachtliches Resultat und zeigte, dass masse- und energiereiche
Teilchen den Detektor-Aufbau passierten – die Trümmer eines
explodierten Wurmlochs. Anhand der Pixel-Elemente der Anordnung, die
beim Durchgang eines Teilchens jeweils einzeln angesteuert wurden,
war es möglich, die Pfade der Trümmer im dreidimensionalen
Raum aufzuspüren – Pfade, deren Rekonstruktion und Analyse
mit konventionellen Mitteln möglich war.


Je mehr Daten, desto fundierter die wissenschaftlichen
Erkenntnisse. Die große Wand-SoftScreen blieb dunkel.
Kein Signal.


David unterdrückte einen Seufzer. Er schlug das Logbuch auf
und trug die Einzelheiten des Probelaufs mit seiner schönen
Handschrift ein, während die Techniker die Ausrüstung einer
Diagnose unterzogen.


Hiram schaute in Davids Gesicht, auf den leeren Schirm, auf die
Techniker. »Na, wie sieht’s aus? Hat es geklappt?«


Bobby berührte seinen Vater an der Schulter. »Nicht
einmal ich kann das im Moment sagen, Papa.« Er deutete auf die
Primzahlen-Testsequenz. Sie war bei 13 stehen geblieben.
»Dreizehn, die Unglückszahl«, murmelte Bobby.


»Stimmt das? David, hast du’s schon wieder
verbockt?«


»Das war keine Panne. Nur ein Versuch. Du hast keine
Ahnung von Wissenschaft, Vater. Wir werden das analysieren und daraus
lernen…«


»Herrgott! Ich hätte dich im verdammten Oxford verrotten
lassen sollen. Gib mir Bescheid, wenn du etwas Greifbares vorzuweisen
hast.« Kopfschüttelnd verließ Hiram den Raum.


Nachdem er gegangen war, breitete sich im Raum ein Gefühl der
Erleichterung aus. Die Techniker, grauhaarige Teilchenphysiker
allesamt, von denen viele noch älter waren als Hiram – vor
ihrer Zeit bei OurWorld hatten sie zum Teil glänzende
Karrieren gemacht – verließen nun auch den Raum.


Nachdem sie gegangen waren, setzte David sich an eine
SoftScreen und begann mit der Aufarbeitung.


Er rief sein Lieblings-Hintergrundbild auf. Es war ein Fenster zu
einem Studierzimmer. Bücher und Unterlagen waren in
unordentlichen Haufen auf dem Boden gestapelt, und komplexe
Teilchenzerfalls-Modelle hingen wie Mobiles von der Decke. Als er
sich im ›Raum‹ umschaute, wurde der Punkt seiner
Aufmerksamkeit vergrößert und eröffnete den Blick auf
weitere Details, während der Rest des Raums in ein
verschwommenes Hintergrundbild verwandelt wurde. Er vermochte mit der
Fingerspitze Dokumente und Modelle ›zu öffnen‹, darin
zu stöbern und genau dort anzuknüpfen, wo er zuletzt
aufgehört hatte.


Zuerst musste er nach Pixel-Störstellen der Detektoren
suchen. Er speiste die Amplituden der Detektoren in die analoge
Datenleitung ein und verschaffte sich einen vergrößerten
Überblick über verschiedene Detektor-Komponenten. Es kam
immer zu unvorhersehbaren Pixel-Ausfällen, wenn ein besonders
energiereiches Teilchen auf ein Detektor-Element traf. Obwohl ein
paar Detektoren so starke Strahlenschäden erlitten hatten, dass
ein Austausch erforderlich war, vermochte er keine gravierenden
Fehler festzustellen.


Summend und konzentriert machte er weiter…


»Deine Benutzer-Schnittstelle ist Murks.«


David fuhr herum. Bobby war noch immer da: Das heißt, er
lehnte noch immer am Tisch.


»Tut mir Leid«, sagte David. »Ich wollte dir nicht
den Rücken zukehren.« Seltsam, dass er die fortgesetzte
Anwesenheit seines Bruders nicht einmal bemerkt hatte.


»Die meisten Leute benutzen die Suchmaschine«, sagte
Bobby nun.


»Nur dass die im Schneckentempo arbeitet, Raum für
Missverständnisse eröffnet und noch dazu ein verkapptes
altertümliches Datenspeicher-System beinhaltet.
Aktenschränke, sind mir lieber, Bobby; ich bin zu blöd
für die Suchmaschine. Ich bin ein Halbaffe, der am liebsten mit
Händen und Augen arbeitet, um etwas zu suchen. Es sieht
vielleicht chaotisch aus, aber ich weiß genau, wo alles
ist.«


»Trotzdem könntest du den ganzen Teilchenspur-Krempel
als Virtueller viel besser handhaben. Ich möchte den
GeistigeAuge- Prototyp bei dir ausprobieren. Du wärst
dann in der Lage, mehr Bereiche des Gehirns anzusprechen und
schneller zu schalten…«


»Aber ohne Bohrmaschine…«


Bobby lächelte.


»In Ordnung«, sagte David.


Bobby ließ in der für ihn typischen abwesenden Manier
den Blick durch den Raum schweifen. »Stimmt das, was du Papa
erzählt hast – dass das keine Panne gewesen sei, sondern
nur ein weiterer Versuch?«


»Ich habe Verständnis für Hirams Ungeduld.
Schließlich trägt er die Kosten.«


»Zumal er unter wirtschaftlichem Druck steht«, sagte
Bobby. »Ein paar seiner Konkurrenten behaupten, sie hätten
inzwischen auch DataPipes, deren Qualität mit denen von
Hiram vergleichbar ist. Es wird sicher nicht mehr lang dauern, bis
einer von ihnen mit dem Konzept eines Fern-Betrachters
aufwartet – unabhängig von uns, sofern die Sache nicht
eh schon durchgesickert ist.«


»Wirtschaftlicher Druck spielt keine Rolle«, sagte David
gereizt. »Eine Studie wie diese kann man nicht forcieren. Bobby,
ich weiß nicht, wie viel du von Physik verstehst.«


»Herzlich wenig. Wenn man aber schon ein Wurmloch hat, wieso
ist es dann so schwer, es zu vergrößern?«


»Es ist ja nicht so, dass wir dabei sind, ein
größeres und besseres Auto zu bauen. Wir versuchen,
Raumzeit in eine Form zu bringen, die sie auf natürlichem Weg
nicht annehmen würde. Schau – Wurmlöcher sind
intrinsisch instabil. Du weißt, dass wir sie mit exotischer
Materie auskleiden müssen, um sie überhaupt offen zu
halten.«


»Antigravitation?«


»Ja. Im Schlund eines Wurmlochs herrscht eine gewaltige
Spannung. Wir müssen enorme Drücke ausgleichen.« David
ballte die Hände zur Faust und drückte sie gegeneinander.
»Solange die Kräfte sich aufheben, ist alles in Ordnung.
Schon bei der geringsten Verschiebung verliert man das
Wurmloch.« Er verschob eine Faust gegen die andere und
zerstörte das Gleichgewicht, das er hergestellt hatte. »Und
diese fundamentale Instabilität wächst mit der
Größe. Wir versuchen nun, die Bedingungen innerhalb des
Wurmlochs zu beobachten und den Fluss exotischer Materie-Energie zu
regulieren, mit dem die Schwankungen kompensiert werden.« Er
presste wieder die Fäuste gegeneinander, wobei er die Bewegung
der linken Faust durch entsprechende Bewegungen der rechten ausglich,
sodass die Knöchel zusammenblieben.


»Ich verstehe«, sagte Bobby. »Als ob man das
Wurmloch mit Software auskleidet.«


»Oder mit einem intelligenten Wurm.« David
lächelte. »Ja. Das erfordert eine sehr hohe
Prozessorleistung. Und bisher sind die Instabilitäten zu schnell
aufgetreten und zu gravierend gewesen, als dass wir sie in den Griff
bekommen hätten. Schau mal.«


Er tippte auf den Bildschirm und rief eine neue Ansicht der
Teilchenkaskade auf. Es handelte sich dabei um einen starken
purpurnen Stamm – wobei die Farbe starke Ionisierung markierte
– mit roten Strahlenbündeln unterschiedlicher Dicke. Manche
waren gerade, andere gekrümmt. Als er eine Taste drückte,
rotierte die Fontäne in drei Dimensionen. Die Software
verwischte Elemente im Vordergrund, um Details der inneren Struktur
des Strahls sichtbar zu machen. Der zentrale
›Sprühnebel‹ wurde von Zahlen flankiert, die Werte
für Energie, Impuls und Ladung anzeigten. »Wir haben es
hier mit einem energiereichen und komplexen Ereignis zu tun, Bobby.
Das Wurmloch speit den exotischen Müll aus, bevor es
verschwindet.« Er seufzte. »Als ob man versuchen
würde, ein Auto zu reparieren, indem man es erst in die Luft
jagt und dann die Wrackteile wie ein Puzzle zusammensetzt.


Bobby, ich habe deinem Vater die Wahrheit gesagt. Jeder Versuch
ist die Erforschung eines anderen Winkels dessen, was wir als
Parameter-Raum bezeichnen. Wir arbeiten daran, die
Wurmloch-Öffnungen größer und stabiler zu machen.
Viele meiner Tests fallen negativ aus – ich kalkuliere das
Scheitern von vornherein ein. Ein einziger Test, der eine Theorie
widerlegt, ist wertvoller als hundert Tests, die besagen, dass die
Idee vielleicht richtig ist. Irgendwann werden wir es
schaffen… oder wir werden beweisen, dass Hirams Traum mit der
heutigen Technologie noch nicht zu verwirklichen ist.«


»Wissenschaft erfordert Geduld.«


»Ja. Das war immer schon so. Im Angesicht des Meteors, der
auf uns zurast, fällt es manchen Leuten aber schwer, sich in
Geduld zu üben.«


»Der Wurmwald? Der wird erst in ein paar Jahrhunderten
akut.«


»Die Wissenschaftler sind aber nicht die einzigen, denen das
Wissen um seine Existenz Sorge bereitet. Es herrscht das allgemeine
Bestreben, möglichst schnell möglichst viele Daten zu
gewinnen, neue Theorien zu formulieren und in der verbleibenden Zeit
möglichst viel zu lernen. Wir wissen nämlich nicht, ob es
noch jemanden geben wird, der auf unserer Arbeit aufbaut, wie wir es
in der Vergangenheit immer unterstellt hatten. Deshalb verlegen die
Leute sich auf Kurzverfahren, und der Gruppenbeurteilungs-Prozess
bleibt auf der Strecke…«


Nun blinkte eine rote Warnleuchte hoch oben an der Wand des
Zählhauses, und die Techniker kehrten wieder in die Räume
zurück.


Bobby sah David fragend an. »Du bereitest den zweiten Versuch
vor? Obwohl du Papa gesagt hast, du würdest nur einen am Tag
durchführen.«


David blinzelte. »Eine kleine Notlüge. Ich wollte ihn
loswerden.«


Bobby lachte.


Es war noch Zeit für eine Kaffeepause, bevor der neue
Probelauf startete. Sie gingen in die Cafeteria.


Bobby treibt sich hier herum, sagte David sich. Als ob er sich an
der Arbeit beteiligen wollte. Er spürte ein Bedürfnis bei
ihm, ein Bedürfnis, das er nicht verstand – vielleicht
sogar Neid. War das möglich?


Einerseits schämte er sich dafür, andererseits
verspürte er eine gewisse Genugtuung. Vielleicht beneidet Bobby
Patterson, dieser unvorstellbar reiche Dandy der Letzten Tage,
mich – seinen biederen, arbeitsamen Bruder, der lieber in
Oxford arbeiten würde.


Oder vielleicht ist das auch nur Futterneid von meiner Seite.


Auf dem Rückweg versuchte er, Konversation zu machen.


»Hast du auch einen Hochschulabschluss, Bobby?«


»Sicher. Aber von HBS.«


»HBS? Ach so. Harvard…«


»Business School. Ja.«


»Ich hatte im Erststudium auch Wirtschaftswissenschaften
studiert«, sagte David und verzog das Gesicht. »Die
Vorlesungen dienten dem Zweck, ›uns auf die moderne Welt
vorzubereiten‹. Diese Vierfeldtafeln, diverse Marketing-Theorien
und die Weisheiten von irgendwelchen Management-Gurus…«


»Betriebswirtschaft ist keine Raketenwissenschaft, wie wir zu
sagen pflegten«, murmelte Bobby. »Aber es gab nur
intelligente Leute in Harvard. Ich habe den Studienplatz auf Grund
meiner Leistung bekommen. Und es herrschte ein erbitterter
Konkurrenzkampf.«


»Das glaube ich dir.« David wunderte sich über
Bobbys monotone Stimme und sein traniges Auftreten. Er versuchte ihn
aus der Reserve zu locken. »Ich habe den Eindruck, du
fühlst dich – verkannt.«


Bobby zuckte die Schultern. »Vielleicht. Allein der
VR-Unternehmensbereich von OurWorld macht Umsätze in
Milliardenhöhe. Papa hat gesagt, er würde mich nicht
raushauen, wenn ich versage. Selbst Kate hält mich für eine
Art Kronprinz.« Bobby grinste. »Ich bin eifrig bemüht,
sie vom Gegenteil zu überzeugen.«


David runzelte die Stirn. Kate…? Ach so, die kleine
Reporterin, die Hiram aus dem Leben seines Sohns hatte verbannen
wollen. Ohne Erfolg, wie es schien. Interessant. »Soll ich
Stillschweigen bewahren?«


»Worüber denn?«


»Kate. Die Reporterin…«


»Da gibt es nichts, worüber man Stillschweigen bewahren
müsste.«


»Vielleicht. Vater hält aber nicht viel von ihr. Hast du
ihm schon gesagt, dass du dich noch mit ihr triffst?«


»Nein.«


Und das ist vielleicht auch das einzige in deinem jungen Leben,
sagte David sich, wovon Hiram nichts weiß. Nun, lassen
wir es dabei bewenden. David freute sich, dass es ihm überhaupt
gelungen war, dieses zarte Band zwischen ihnen zu knüpfen.


Die Countdown-Uhr strebte der Null entgegen. Wieder wurde eine
tintige Schwärze auf der Wand-SoftScreen abgebildet, nur
unterbrochen von zufällig aufblitzenden Pixeln und der
numerischen Anzeige in der Ecke, die die Primzahlen-Prüfliste
abspulte. David verfolgte belustigt, wie Bobbys Lippen stumm die
letzten Zahlen des Countdowns formten: Drei. Zwei.
Eins…


Und dann fiel Bobby vor Schreck die Kinnlade herunter, und ein
flackerndes Licht spielte auf seinem Gesicht.


David schaute zur SoftScreen.


Nun wurde etwas abgebildet, und zwar eine Scheibe aus Licht. Es
handelte sich dabei um ein bizarres, surreales Konstrukt aus
Kästen, Leuchtstreifen und Kabeln. Das Ensemble war fast bis zur
Unkenntlichkeit verzerrt, als ob man es durch eine Fischaugen-Linse
betrachtet hätte.


David wurde sich bewusst, dass er den Atem anhielt. Als das Bild
sich für ein paar Sekunden stabilisierte, sog er in einer
bewussten Anstrengung Luft ein.


»Was ist das?« fragte Bobby.


»Die Wurmloch-Mündung. Beziehungsweise das Licht, das
sie von der Peripherie hier im Wurmwerk anzieht. Man
sieht sogar die elektronischen Geräte. Die starke Gravitation an
der Mündung lenkt das Licht des dreidimensionalen Raums in
unmittelbarer Nähe des Wurmlochs ab. Dadurch wird das Bild
verzerrt.«


»Wie beim Blick durch eine Gravitationslinse.«


Überrascht sah er Bobby an. »Genau.« Er
kontrollierte die Monitore. »Wir haben unsre bisherige Bestmarke
schon überschritten…«


Die Verzerrung des Bilds wurde nun stärker, und die Konturen
der Ausrüstung und der Leuchtkörper verwandelten sich in
runde Schlieren, die wie konzentrische Kreise um den Zentralpunkt der
Abbildung lagen. Und dann schienen die Farben dem Dopplereffekt
unterworfen zu werden – ein grüner Träger
verfärbte sich plötzlich blau, und das helle,
fluoreszierende Licht bekam einen Stich ins Violette.


»Wir stoßen tiefer ins Wurmloch vor«,
flüsterte David. »Lass mich jetzt nicht im Stich.«


Die Abbildung löste sich weiter auf, wobei die Elemente
zerfielen und sich in einem Wiederholungsmuster um die
scheibenförmige Darstellung vervielfältigten. David
verglich es mit einem dreidimensionalen Kaleidoskop, das aus
multiplen Spiegelungen der Laborbeleuchtung bestand. Beim Blick aufs
Zählwerk sah er, dass ein großer Teil der ins Wurmloch
einfallenden Energie sich ins Ultraviolett und darüber hinaus
verschoben hatte. Die energiereiche Strahlung bombardierte die
Wände des gekrümmten Raumzeit-Tunnels.


Doch das Wurmloch hielt.


Sie hatten den Punkt inzwischen weit überschritten, an dem
alle bisherigen Experimente gescheitert waren.


Nun schrumpfte die Scheibe, als das aus drei Dimensionen in die
Wurmloch-Mündung fallende Licht im trichterförmigen
Wurmloch-Schlund komprimiert wurde. Der schrumpfende Lichtklecks
wurde extrem verzerrt.


Und dann veränderte sich auch die Qualität des Lichts.
Die Struktur aus multiplen Abbildungen wurde einfacher, dehnte sich
aus und schien sich selbst zu entzerren. David erkannte Elemente
eines neuen Gesichtsfelds: Eine blaue Schliere, die vielleicht ein
Stück Himmel war, und ein fahles Weiß, das vielleicht ein
Instrumententräger war.


»Ruf Hiram«, sagte er.


»Was ist das denn?« fragte Bobby.


»Ruf einfach Vater, Bobby.«


 


Hiram erschien eine Stunde später im Laufschritt. »Ich
hoffe, es lohnt sich. Ich habe gerade eine Investoren-Besprechung
vertagt…«


Wortlos reichte David ihm ein Stück Bleikristall von der
Größe und Form eines Kartenspiels. Hiram drehte das
Stück um und betrachtete es.


Die Oberseite des Kristalls war als Vergrößerungslinse
geschliffen, und als Hiram hindurchschaute, erkannte er
miniaturisierte Elektronik: Fotoelektronenvervielfacher-
Lichtdetektoren für den Empfang von Signalen, eine
lichtemittierende Diode, die Test-Blitze erzeugte, eine kleine
Stromquelle und noch kleinere Elektromagnete. Im Mittelpunkt des
Kristalls hing eine winzige perfekte Sphäre, die das Auge gerade
noch aufzulösen vermochte. Sie funkelte silbrig wie eine Perle;
die Qualität des Lichts, das von ihr reflektiert wurde,
unterschied sich jedoch vom harten Grau der
Zählhaus-Leuchtkörper.


»Was ist das?« wandte Hiram sich an David.


David wies mit einem Kopfnicken auf die Wand-SoftScreen.
Sie zeigte einen verwaschenen Kreis aus blauem und braunem
Licht.


Ein Gesicht gewann Konturen: Ein menschliches Gesicht, das einem
Mann in den Vierzigern gehörte. Die Abbildung war stark verzerrt
– genauso, als ob er das Gesicht in ein Goldfischglas getaucht
hätte –, doch David machte einen lockigen schwarzen Schopf
aus, durch Sonneneinstrahlung verwitterte Lederhaut und weiße
Zähne, die durch ein breites Grinsen entblößt
wurden.


»Das ist Walter«, sagte Hiram erstaunt. »Unser
Stations-Leiter in Brisbane.« Er trat dichter an die
SoftScreen heran. »Er sagt etwas. Er bewegt die
Lippen.« Der Mann stand dort und formte stumme Worte.
»Ich… sehe… euch. Ich sehe euch. Mein
Gott.«


Nun kamen hinter Walter weitere australische Techniker als stark
verzerrte Schemen ins Bild und applaudierten stumm.


David grinste und ließ sich vom jubelnden Hiram an die Brust
drücken, wobei er die ganze Zeit das Bleikristall mit der
Wurmloch-Öffnung im Auge behielt, die
Milliarden-Dollar-Perle.
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DIE WURMCAM


 


 


Es war drei Uhr nachts. Kate und Bobby saßen nebeneinander
im Herzen des Wurmwerks in einem Kegel aus SoftScreen-
Licht Bobby installierte ein simples Frage-und-Antwort-Programm
auf der SoftScreen. Sie hatten sich auf eine lange Nacht
eingestellt; hinter ihnen lag ein Haufen aus
Ausrüstungsgegenständen, Thermoskannen mit Kaffee, Decken
und Schaumstoffmatratzen.


Plötzlich ertönte ein Knarren. Kate sprang auf und
packte Bobbys Arm.


Bobby ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Kein Grund
zur Aufregung. Nur ein leichter Wärmeschwund. Wie gesagt, ich
habe die Überwachungssysteme so eingestellt, dass dieser Bereich
nicht erfasst wird.«


»Das bezweifle ich auch nicht. Ich bin es nur nicht gewohnt,
im Dunkeln herumzukriechen.«


»Ich dachte, du wärst die unerschrockene
Reporterin.«


»Ja. Aber im allgemeinen bewege ich mich auf dem Boden der
Legalität.«


»Im allgemeinen?«


»Glaub es oder lass es sein.«


»Aber das« – er wies auf die mysteriöse
Maschinerie, die in der Dunkelheit dräute – »ist nicht
einmal eine Überwachungsausrüstung. Es handelt sich
lediglich um einen physikalischen Hochenergie-Versuchsaufbau. Es gibt
nichts Vergleichbares auf der Welt – also existieren auch keine
rechtlichen Bestimmungen dazu.«


»Das ist Haarspalterei, Bobby. Kein Richter der Welt
würde dir das abkaufen.«


»Haarspalterei oder nicht, du solltest dich beruhigen. Ich
muss mich konzentrieren. Die Missionskontrolle könnte ruhig
etwas benutzerfreundlicher sein. David benutzt nicht einmal die
Spracherkennung. Vielleicht sind alle Physiker so konservativ –
oder alle Katholiken.«


Sie beobachtete ihn, während er konzentriert am Programm
arbeitete. So lebendig hatte sie ihn noch nie erlebt; er ging
völlig in der Arbeit auf. Dabei schien er absolut unbelastet von
moralischen Bedenken. Er war wirklich eine komplexe
Persönlichkeit – beziehungsweise eine unfertige, sagte sie
sich traurig.


Sein Finger schwebte über dem Startknopf der SoftScreen.
»Fertig. Soll ich’s tun?«


»Wir zeichnen es auf?«


Er tippte auf die SoftScreen. »Alles, was durch das
Wurmloch kommt, wird hier registriert.«


»… Okay.«


»Drei, zwei, eins.« Er drückte auf die Taste.


Der Bildschirm wurde schwarz.


In der Dunkelheit, die sie umgab, hörte sie ein tiefes
Brummen, als die riesige Maschinerie des Wurmwerks anlief und
gewaltige Kräfte gebündelt wurden, um ein Loch in die
Raumzeit zu reißen. Sie glaubte, Ozon zu riechen und ein
elektrisches Kribbeln zu verspüren. Vielleicht war das auch nur
Einbildung.


Die Vorbereitung dieser Operation war ein Kinderspiel gewesen.
Während Bobby es arrangiert hatte, sich heimlich Zugang zum
Wurmwerk- Equipment zu verschaffen, hatte Kate Billybobs
Anwesen observiert, einen schwülstigen Barockpalast im Wald am
Rand des Mount Rainier-Nationalparks. Sie hatte genug Fotos
geschossen, um eine behelfsmäßige Karte der
Außenanlagen zu skizzieren. Außerdem hatte sie für
verschiedene Bezugspunkte Daten vom Global Positioning System
abgefragt. Das – und die Informationen über die
fürstliche Inneneinrichtung, mit der Billybob vor diversen Life
Style-Magazinen sich dicke getan hatte – war ausreichend
gewesen, um einen detaillierten Grundriss des Gebäudes mit einem
Raster von GPS-Bezugspunkten anzufertigen.


Falls alles nach Plan lief, wären sie mit Hilfe dieser Daten
imstande, eine Wurmlochverbindung zwischen Billybobs Allerheiligstem
und diesem improvisierten Horchposten zu schalten.


… Die SoftScreen hellte sich auf. Kate beugte sich
vor.


Das Bild war stark verzerrt – eine Schliere aus
orangefarbenem, braunem und gelbem Licht, betrachtet durch einen
silbrigen Tunnel. Sie nahm Bewegung wahr, Lichtflecken, die durchs
Bild wanderten. Details erkannte sie nicht.


»Ich sehe nichts«, quengelte sie.


Bobby tippte auf die SoftScreen. »Geduld. Ich muss
erst noch die Dekonvolutions-Routinen aktivieren.«


»Die was?«


»Bedenke, die Wurmloch-Mündung ist keine Kameralinse.
Sie ist eine kleine Sphäre, auf die in drei Dimensionen Licht
fällt. Dieses kugelförmige Bild wird beim Durchgang durchs
Wurmloch stark verzerrt. Wir haben Programm-Routinen, um das zu
korrigieren. Interessant übrigens, dass die Software auf
Programmen basiert, mit denen die Astronomen bei der Beobachtung von
Sternen atmosphärische Verzerrungen, Flimmern, Verwackeln und
Refraktion ausfiltern…«


Plötzlich wurde das Bild scharf, und Kate schnappte nach
Luft.


Sie sahen einen massiven Schreibtisch, über dem eine
Kugellampe schwebte. Papiere und SoftScreens waren über
den Schreibtisch verstreut. Hinter dem Tisch stand ein Stuhl, der
schräg zurückgeschoben war. An den Wänden hingen
Schaubilder und Balkendiagramme, die wirtschaftliche Ergebnisse
darzustellen schienen.


Die Einrichtung wirkte luxuriös. Die Tapete sah aus wie in
Handarbeit gefertigte englische Ware, wahrscheinlich die teuerste der
Welt. Und auf dem Boden lagen zwei achtlos hingeworfene
Nashornhäute mit klaffenden Mäulern und starrenden Augen;
die Hörner wirkten selbst hier noch majestätisch.


Dann fiel da noch eine animierte Anzeige ins Auge, die stetig
aufwärts zählte. Die Aufschrift lautete KONVERTITEN: Hier
wurden menschliche Seelen gezählt wie der Hamburger-Absatz in
einem Fast-Food-Restaurant.


Das Bild war keineswegs perfekt. Es war dunkel, körnig und
wurde manchmal instabil. Dann erstarrte es oder löste sich in
Pixel-Wolken auf. Dennoch…


»Ich fasse es nicht«, sagte Kate atemlos. »Es
klappt. Als ob die Welt sich in Glas verwandelt hätte.
Willkommen im Glashaus…«


Bobby betätigte die SoftScreen, und das rekonstruierte
Bild beschrieb eine volle Umdrehung. »Ich dachte, Rhinos seien
ausgestorben.«


»Sind sie auch. Billybob war aber Teilhaber eines
Konsortiums, das das letzte Zuchtpaar einem französischen
Privatzoo abgekauft hat. Die Genetiker waren an den Rhinos
interessiert, weil sie genetisches Material wie Eier, Spermien und
vielleicht sogar Zygoten entnehmen wollten – in der Hoffnung,
die Spezies in der Zukunft wieder zum Leben erwecken zu können.
Billybob ist ihnen aber zuvorgekommen. Und nun besitzt er die letzten
Nashornhäute überhaupt. Es war ein gutes Geschäft,
wenn man es aus dieser Perspektive betrachtet. Diese Häute
erzielen astronomische Preise.«


»Aber es ist illegal.«


»Ja. Nur dass niemand den Mut hat, ein Strafverfahren gegen
einen so mächtigen Mann wie Billybob einzuleiten. Zumal am
Wurmwald- Tag die Nashörner eh ausgestorben wären;
was soll’s also…? Kannst du mit dem Ding auch
zoomen?«


»Metaphorisch. Ich kann selektiv vergrößern und
verstärken.«


»Wäre es möglich, diese Papiere auf dem
Schreibtisch zu lesen?«


Mit einem Fingernagel markierte Bobby Zoom-Bereiche, so dass der
Software-Fokus sich progressiv auf den Papierkram auf dem
Schreibtisch richtete. Die Wurmloch-Mündung schien etwa einen
Meter über dem Boden positioniert zu sein und zirka zwei Meter
vom Schreibtisch entfernt. Kate fragte sich, ob die winzige
schimmernde Kugel, die in der Luft schwebte, zu sehen war. Die
Papiere waren perspektivisch verkleinert, und erschwerend kam hinzu,
dass die Papiere nicht sehr lesefreundlich angeordnet waren; manche
lagen verkehrt herum oder wurden von anderen Blättern verdeckt.
Dennoch war Bobby in der Lage, Abschnitte zu erkennen – er
invertierte die Abbildungen, glich die perspektivischen Verzerrungen
aus und säuberte sie mit Verstärker-Routinen intelligenter
Software. Es genügte jedenfalls, dass Kate sich einen
Überblick über die Inhalte zu verschaffen vermochte.


Es handelte sich hauptsächlich um Firmeninterna – Belege
dafür, dass Billybob die leichtgläubigen Amerikaner im
industriellen Maßstab abzockte –, aber nichts Illegales.
Sie bat Bobby, weiterzusuchen und überflog hastig das
lückenhafte Material.


Und dann erzielte sie einen Volltreffer.


»Stop«, sagte sie. »Verstärken… Sehr
gut.« Es handelte sich um eine eng bedruckte, mit Zahlen
gespickte Dokumentation über die negativen Auswirkungen von
Dopamin-Stimulation bei älteren Menschen. »Das ist
es«, sagte sie atemlos. »Das bricht ihm das Genick.«
Sie war so erregt, dass sie es nicht mehr auf dem Sitz hielt. Unruhig
sprang sie auf und tigerte im Raum herum. »Was für ein
Arschloch. Einmal ein Drogendealer, immer ein Drogendealer. Wenn wir
nun noch ein Bild von Billybob finden, wie er das liest oder gar
unterschreibt – Bobby, wir müssen ihn finden.«


Bobby seufzte und lehnte sich zurück. »Dann frag David.
Ich vermag das Ding zu schwenken und zu zoomen, aber wie man die
Einstellung der WurmCam verändert, weiß ich leider
nicht.«


»WurmCam?« Kate grinste.


»Papa macht seinen Marketingleuten noch mehr Druck als den
Ingenieuren. Schau, Kate, es ist halb vier in der Früh. Wir
müssen geduldig sein. Ich habe die Überwachung hier bis
zwölf Uhr Mittags außer Kraft gesetzt. Bis dahin werden
wir Billybob bestimmt im Büro erwischen. Und falls nicht, dann
versuchen wir es eben an einem anderen Tag wieder.«


»Ja.« Sie nickte angespannt. »Du hast Recht. Es ist
nur so, dass ich an schnelles Arbeiten gewöhnt bin.«


Er lächelte. »Damit dir kein anderer heißer Journo
die Beute wegschnappt?«


»Das kommt vor.«


»Hey.« Bobby streckte die Arme aus und legte die
Hände um ihren Kopf. Sein dunkles Gesicht war fast unsichtbar im
düsteren Glühen des Wurmwerks. Die Berührung
seiner warmen Hände war angenehm und tröstlich. »Du
musst dir keine Sorgen machen. Überleg mal… Im Moment hat
niemand sonst auf dem Planeten, wirklich niemand, Zugang zur
WurmCam- Technologie. Es besteht nicht die geringste
Möglichkeit, dass Billybob uns auf die Schliche kommt oder dass
ein andrer dir die Story klaut. Was machen da schon ein paar
Stunden?«


Ihr Atem ging flach, und das Herz pochte; sie schien ihn in der
Dunkelheit zu spüren, auf einer elementareren Ebene als Sehen,
Riechen und Berührung – als ob irgendetwas in ihrem
tiefsten Innern auf die Gegenwart seines warmen Körpers
ansprach.


Sie ergriff seine Hand und küsste sie. »Du hast Recht.
Wir müssen warten. Aber ich berste schier vor Energie. Wir
sollten sie zu etwas Konstruktivem nutzen.«


Er schien zu zögern, als ob er über den Sinn ihrer Worte
rätselte.


Kate, sagte sie sich, du bist nicht wie die anderen Mädchen,
denen er in seinem behüteten Leben begegnet ist. Vielleicht muss
man ihm auf die Sprünge helfen.


Sie legte ihm den freien Arm um den Hals, zog ihn an sich und
spürte seinen Mund auf ihrem. Ihre warme Zunge schlüpfte
begierig in seinen Mund und strich über eine Reihe perfekter
Zähne. Er erwiderte ihren Kuss ebenso begierig.


Zuerst war er zärtlich, sogar liebevoll. In dem Maß,
wie die Leidenschaft sich steigerte, bemerkte sie jedoch eine
Veränderung in seiner Körperhaltung und seiner ganzen
Verhaltensweise. Während sie auf seine stummen Kommandos
reagierte, wurde sie sich bewusst, dass sie ihm die Führung
überließ. Und selbst als er sie routiniert zu einem
intensiven Höhepunkt brachte, spürte sie, dass er abwesend
war, verloren in den Mysterien seiner verwundeten Seele. Er war
allein mit dem körperlichen Akt beschäftigt und nicht mit
ihr.


Er weiß, wie man Liebe macht, sagte sie sich, vielleicht
besser als jeder, den ich kenne. Aber er weiß nicht, wie man
liebt. Was für ein Klischee. Jedoch die traurige Wahrheit.


Als sein Körper sich an ihren schmiegte, stießen ihre
Finger, mit denen sie ihm das Haar zerzauste, im Nacken auf etwas
Rundes und Hartes. Es hatte ungefähr die Größe einer
Münze, war metallisch und kalt.


Es war ein Gehirn-Implantat.


 


In der Stille des Frühlingsmorgens saß David im
Wurmwerk vor der glühenden SoftScreen.


Er schaute auf seinen eigenen Kopf herab, aus einer Höhe von
zwei bis drei Metern. Es war kein schöner Anblick: Er hatte
Übergewicht und eine kahle Stelle am Hinterkopf, die ihm bisher
noch gar nicht aufgefallen war. Es sah aus wie eine rosige Münze
im Haar.


Er hob die Hand, um die kahle Stelle zu ertasten.


Das Bild auf dem Monitor hob ebenfalls die Hand, als ob er bei
einer Marionette die Fäden zöge. Er winkte wie ein Kind und
schaute auf. Natürlich gab es nichts zu sehen, kein Anzeichen
für den winzigen Riss in der Raumzeit, durch den diese Bilder
übertragen wurden.


Nachdem er auf den Bildschirm getippt hatte, änderte sich der
Blickpunkt. Er schaute direkt geradeaus. Noch ein zögerlicher
Tipp, und das Bild bewegte sich vorwärts durch die dunklen
Hallen des Wurmwerks: Anfangs ruckartig, dann
fließender. Große, bedrohlich anmutende Maschinen trieben
wie Wolken an ihm vorbei.


Wenn diese Wurmloch-Kamera einmal auf den Markt kam, sagte er
sich, würde sie bestimmt über eine intuitive Steuerung
verfügen, vielleicht mit einem Joystick, Hebeln und
Knöpfen, um die Kameraführung stufenlos zu variieren. Die
simple Konfiguration von Sensorfeldern am Bildschirm ermöglichte
es ihm immerhin, die Perspektive zu regeln und sich aufs Bild selbst
zu konzentrieren.


Dabei erinnerte ein Winkel des Bewusstseins ihn daran, dass der
Blickpunkt sich in Wirklichkeit überhaupt nicht verändert
hatte: Vielmehr erzeugten die Casimir-Maschinen eine Reihe
kurzlebiger Wurmlöcher, die im Abstand einer Planck-Länge
in der jeweils gewünschten Bewegungsrichtung aufgereiht waren.
Die aufeinanderfolgenden Löcher schufen eine so schnelle
Bildsequenz, dass ihm die Illusion von Bewegung vermittelt wurde.


Nichts davon zählte im Moment, sagte er sich. Er wollte
einfach nur spielen.


Mit einem resoluten Klaps auf den Bildschirm schwenkte er den
Blickpunkt, so dass er direkt auf die Wellblech-Wand des Wurmwerks
zuflog. Er zuckte unwillkürlich zusammen, als die Barriere
auf ihn zuraste.


Dann trat ein Moment der Dunkelheit ein.


Und dann war er durchgebrochen und wurde plötzlich in
blendendes Sonnenlicht getaucht.


Er verlangsamte den Vorwärtsflug des Blickpunkts und
ließ ihn etwa auf Augenhöhe absinken. Jetzt befand er sich
auf dem Gelände an der Peripherie des Wurmwerks: Wiesen,
Bäche, kleine Brücken. Die Sonne stand tief am Himmel und
warf klar konturierte Schatten. Das Gras war mit einer
hauchdünnen glitzernden Reifschicht überzogen.


Er schickte den Blickpunkt voraus – zuerst im
Fußgänger-Tempo, dann immer schneller. Das Gras jagte
unter ihm dahin, und Hirams neu angepflanzte Bäume säumten
als Schemen das Blickfeld.


Fast überkam ihn ein Rausch der Geschwindigkeit.


Die Steuerung hatte er noch immer nicht ganz im Griff, und
manchmal brach sein Blickpunkt durch einen Baum oder Felsen, worauf
dunkelbraun beziehungsweise grau gefärbte Momente auf die
Dunkelheit folgten. Allmählich gelang es ihm jedoch immer
besser, seinen Flug zu dirigieren, und er wurde vom Rausch der
Geschwindigkeit, Freiheit und Klarheit überwältigt. Er kam
sich wieder vor wie ein Zehnjähriger, mit frischen und scharfen
Sinnen und einem so energiegeladenen Körper, dass er sich leicht
wie eine Feder fühlte.


Er erreichte die Zufahrt zum Werk, hob den Blickpunkt um zwei bis
drei Meter an, jagte die Zufahrt hinunter und schwenkte auf die
Autobahn ein. Höher steigend folgte er dem Verlauf der
Straße, wobei er die glitzernden Ströme der
käfergleichen Autos unter sich betrachtete. Der flüssige
Verkehr verdichtete sich bereits zur Rushhour. Er erkannte Muster im
Fluss, Knoten höherer Dichte, die sich wieder auflösten,
während das unsichtbare telematische Netz den Strom der
SmartDrive- Autos optimierte.


In einer plötzlichen Anwandlung von Ungeduld stieg er noch
höher, bis sich die Straße zu einem grauen Band verengt
hatte, das sich durchs Land schlängelte. Die Windschutzscheiben
der Fahrzeuge funkelten wie eine Kette aus Diamanten.


Jetzt hatte er einen Blick über die ganze Stadt. Die vom
Dunst grau eingefärbten Vororte zogen sich in einem akkuraten
Schachbrettmuster über die Hügel. Die Hochhäuser der
Innenstadt ragten empor wie Fäuste aus Beton, Glas und
Stahl.


Er stieg noch höher, durchstieß eine dünne
Wolkendecke und tauchte in hellen Sonnenschein ein. Sich umdrehend
sah er den schimmernden Ozean – auf hoher See erkannte er den
unheilverkündenden dunklen Fleck eines herannahenden
Orkansystems. Die Krümmung des Horizonts wurde sichtbar, als
sich das Land scheinbar einebnete und die Erde sich zur Kugel
rundete.


David unterdrückte einen Jubelschrei. Er hatte sich schon
immer in die Lüfte schwingen wollen wie Supermann. Das
Gerät wird weggehen wie warme Semmeln, das war ganz klar.


Der Mond stand als schmale Sichel tief am Himmel. David verschob
den Blickpunkt, bis sein Blickfeld um diesen Splitter aus fahlem
Licht zentriert war.


Hinter sich hörte er Unruhe, erhobene Stimmen, hastende
Füße. Vielleicht war irgendwo im Wurmwerk ein Leck
im Sicherheitssystem aufgetreten. Ihn betraf das aber nicht.


Resolut schob er den Blickpunkt vor. Das morgendliche Blau
wechselte ins Violett. Er sah bereits die ersten Sterne.


 


Sie schliefen für eine Weile.


Als Kate aufwachte, fror sie. Sie hob die Hand, und das Tattoo am
Handgelenk leuchtete auf. Sechs Uhr Morgens. Im Schlaf war Bobby von
ihr abgerückt und hatte ihr die Decke weggezogen. Sie fasste
danach um den nackten Körper zu bedecken.


Das fensterlose Wurmwerk um sie wirkte so dunkel und
groß, wie sie es vorgefunden hatten. Sie sah, dass das
WurmCam- Bild von Billybobs Arbeitszimmer mit dem
Schreibtisch, den Nashorn-Häuten und den Papieren noch immer
Bestand hatte. Alles, was seit der Einrichtung der WurmCam-
Verbindung sich ereignet hatte, war aufgezeichnet worden. Mit
einem Anflug von Erregung sagte sie sich, dass sie vielleicht schon
genug Material hatte, um Meeks festzunageln…


»Du bist ja wach.«


Sie drehte den Kopf und sah in Bobbys Gesicht mit den großen
Augen. Er lag auf einer zusammengefalteten Decke.


»Ich glaube, du hast geweint«, sagte er, während er
ihr mit der Rückseite eines Fingers über die Wange
strich.


Das war ihr peinlich. Sie widerstand der Versuchung, seine Hand
wegzuschieben und das Gesicht abzuwenden.


Er seufzte. »Du hast das Implantat gefunden, wie? Dann hast
du also mit einem Cyborg gevögelt. Dieses Vorurteil hegst du
doch? Du magst keine Implantate. Vielleicht bist du auch der Ansicht,
Kriminelle und Geisteskranke sollten sich keiner
Gehirnfunktions-Modifikation unterziehen…«


»Wer hat es dir verpasst?«


»Mein Vater. Ich meine, er hat es veranlasst. Als ich ein
kleiner Junge war.«


»Du erinnerst dich noch daran?«


»Ich war drei oder vier Jahre alt. Ja, ich erinnere mich noch
daran. Und ich weiß auch noch, dass ich verstanden hatte,
weshalb er es tat. Natürlich nicht die technischen Details, aber
dass er mich liebte und nur das Beste für mich wollte.« Er
lächelte zerknirscht. »Ich bin nicht ganz so perfekt, wie
es scheint. Ich war hyperaktiv und hatte obendrein eine leichte
Lesestörung. Durch das Implantat ist das behoben
worden.«


Sie versuchte das Profil des Implantats zu ertasten. Damit es
nicht gar zu offensichtlich war, strich sie mit dem Handgelenk-Tattoo
über die metallene Oberfläche. »Du solltest deine
Hardware mal aufrüsten«, sagte sie mit einem gezwungenen
Lächeln.


Er zuckte die Schultern. »Für meine Ansprüche
reicht’s.«


»Wenn du mir erlaubst, eine mikroelektronische
Analyse-Ausrüstung mitzubringen, könnte ich eine
Systemdiagnose durchführen.«


»Und zu welchem Zweck?«


Sie holte Luft. »Um herauszufinden, was es bewirkt.«


»Ich sagte dir schon, was es bewirkt.«


»Du hast mir erzählt, was Hiram dir erzählt
hat.«


Er stützte sich auf die Ellbogen und schaute sie an.
»Was willst du damit andeuten?«


Ja, was, Kate? Bist du nur sauer, weil er allem Anschein nach
nichts für dich empfindet, obwohl du gerade dabei bist, dich in
diesen vielschichtigen Mann mit all seinen charakterlichen
Schwächen zu verlieben? »Du scheinst -Lücken
aufzuweisen. Denkst du zum Beispiel nie an deine Mutter?«


»Nein«, sagte er. »Müsste ich das denn
tun?«


»Das ist keine Frage des Müssens, Bobby. Die
meisten Leute tun es einfach – ohne dass man sie dazu
aufzufordern brauchte.«


»Und du glaubst, das hätte etwas mit meinem Implantat zu
tun? Schau, ich vertraue meinem Vater. Ich weiß, dass alles,
was er tut, nur zu meinem Besten ist.«


»In Ordnung.« Sie beugte sich zu ihm hinüber und
küsste ihn. »Das geht mich auch nichts an. Reden wir nicht
mehr davon.«


Zumindest so lange nicht, sagte sie sich mit leichten
Gewissensbissen, bis ich die Daten analysiert habe, die ich dir schon
aus dem Kopf gezogen habe – ohne dein Wissen und ohne deine
Erlaubnis. Sie kuschelte sich an ihn und legte ihm beschützend
einen Arm auf die Brust. Vielleicht bin auch ich diejenige, die
Lücken in der Seele hat, sagte sie sich.


Abrupt wurden sie von Taschenlampen angestrahlt.


Kate zog sich schnell die Decke über die Brust. Sie
fühlte sich irgendwie exponiert und verwundbar. Das Licht
blendete sie, so dass sie die Gruppe im Hintergrund nicht erkannte.
Einige Leute… in dunklen Uniformen.


Und da war Hiram mit seiner unübersehbaren Leibesfülle.
Er hatte die Hände in die Hüften gestemmt und schaute sie
zornig an.


»Du kannst dich nicht vor mir verstecken«, sagte Hiram
launig. Er wies auf das Bild der WurmCam. »Schalte das
verdammte Ding aus.«


Die SoftScreen zeigte nur noch Schnee, als die
Wurmloch-Verbindung zu Billybobs Büro abgebrochen wurde.


»Ms. Manzoni, nur durch Ihr Eindringen hier haben Sie schon
gegen eine Reihe von Gesetzen verstoßen. Ganz zu schweigen
davon, dass Sie die Privatsphäre von Billybob Meeks verletzt
haben. Die Polizei ist bereits unterwegs. Ich bezweifle, dass es mir
gelingen wird, Sie verhaften zu lassen – obwohl ich alles
daransetzen möchte –, aber ich kann Ihnen versichern, dass
Sie in Ihrem Beruf kein Bein mehr auf den Boden bekommen
werden.«


Kate behielt ihren trotzigen Blick bei, spürte ihre
Entschlossenheit aber schwinden; sie wusste, dass Hiram die Macht
hatte, seine Drohung wahr zu machen.


Bobby lag ganz entspannt da.


Sie bohrte ihm den Ellbogen in die Rippen. »Ich verstehe dich
nicht, Bobby. Er spioniert dir nach. Macht dir das gar nichts
aus?«


Hiram stellte sich über sie. »Wieso sollte ihm das etwas
ausmachen?« Im blendenden Licht sah sie Schweiß auf seiner
Glatze, das einzige Anzeichen von Zorn. »Ich bin sein Vater. Was
mir etwas ausmacht, sind Sie, Ms. Manzoni. Es ist
offensichtlich für mich, dass Sie einen schlechten Einfluss auf
meinen Sohn ausüben. Genauso wie…« Er verstummte
plötzlich.


»Wie wer, Hiram?« fragte Kate grimmig. »Wie seine
Mutter?«


Bobby legte ihr die Hand auf den Arm. »Krieg dich wieder ein,
Papa. Kate, er hätte es eh irgendwann herausgefunden. Hört
mal zu, ihr beiden. Wir sollten in dieser Sache eine Lösung
finden, bei der es nur Gewinner gibt. Hast du mir das nicht immer
gepredigt, Papa? Wirf Kate nicht raus«, sagte er impulsiv.
»Gib ihr einen Job. Hier bei OurWorld.«


Hiram und Kate reagierten gleichzeitig.


»Bist du verrückt…?«


»Bobby, das ist absurd. Wenn du glaubst, ich würde
für diesen Fiesling arbeiten…«


Bobby hob die Hände. »Papa, überleg mal. Um die
neue Technologie effektiv zu nutzen, brauchst du die besten
Journalisten, die es gibt. Stimmt’s? Die WurmCam ist
schön und gut – nur dass sie keine Leitartikel
verfasst.«


Hiram schnaubte. »Du willst mir erzählen, sie sei
die Beste?«


Bobby hob die Augenbrauen. »Immerhin ist sie hier, Papa. Sie
ist schließlich auf die Idee mit der WurmCam gekommen.
Sie hat sie sogar als Erste benutzt. Und was dich betrifft,
Kate…«


»Bobby, eher friert die Hölle ein…«


»Du weißt über die WurmCam Bescheid. Hiram
kann dich mit diesem Wissen nicht einfach gehen lassen. Arbeite mit
uns zusammen. Du würdest gegenüber jedem anderen verdammten
Reporter auf der Erde im Vorteil sein.« Er schaute von einem zum
anderen.


Hiram und Kate wechselten grimmige Blicke.


»Ich bestehe darauf, die Untersuchung bezüglich Billybob
Meeks abzuschließen«, sagte Kate. »Es ist mir egal,
welche Verbindungen Sie zu ihm haben, Hiram. Der Mann ist ein
Heuchler, ein Drogenhändler und ein potentieller Mörder.
Außerdem…«


Hiram lachte. »Sie wollen Bedingungen
stellen?«


»Papa, bitte«, sagte Bobby. »Denk darüber
nach. Mir zuliebe.«


Hiram dräute zürnend über Kate. »Vielleicht
muss ich das akzeptieren. Aber meinen Sohn werden Sie mir nicht
wegnehmen. Ich hoffe, wir haben uns verstanden.« Er richtete
sich auf, und Kate spürte, dass sie zitterte.
»Übrigens«, sagte Hiram zu Bobby, »du hattest
Recht.«


»Womit denn?«


»Dass ich dich liebe. Dass du mir vertrauen solltest. Dass
alles, was ich für dich getan habe, nur zu deinem Besten
war.«


Kate war verblüfft. »Sie haben gehört, wie er das
gesagt hat?« Natürlich… Hiram hatte wahrscheinlich
alles gehört.


Hiram sah Bobby scharf an. »Du glaubst mir doch, nicht wahr?
Nicht wahr?«
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DER CLOU


 


 


Aus OurWorld International News Hour, 21. Juni 2036.
   Kate Manzoni (in die Kamera)…
   
    

   
   Die reale – und exklusiv von uns skizzierte – Gefahr
   eines bewaffneten Konflikts zwischen Schottland und England, von
   dem natürlich auch die Vereinigten Staaten in ihrer
   Gesamtheit betroffen wären, ist der signifikanteste Aspekt
   einer Entwicklung, die zum zentralen Problem dieses Jahrhunderts
   sich entwickelt: Der Kampf um Wasser.

   
   Die Zahlen sprechen eine beredte Sprache. Weniger als ein
   Prozent der weltweiten Wasservorkommen sind für die
   menschliche Nutzung geeignet und zugänglich. In dem
   Maß, wie die Städte zu Lasten der Anbaugebiete wachsen,
   steigt der Wasserverbrauch an. In Teilen von Asien, im Nahen Osten
   und in Afrika ist das verfügbare Oberflächenwasser
   bereits aufgebraucht, und der Grundwasserspiegel sinkt seit
   Jahrzehnten.

   
   Um die Jahrhundertwende litten zehn Prozent der
   Weltbevölkerung an Wassermangel. Heute hat diese Zahl sich
   verdreifacht – und bis 2050 wird mit einem Anstieg auf
   siebzig Prozent gerechnet.

   
   Wir haben schon blutige Auseinandersetzungen um Wasser erlebt
   – zum Beispiel in China, um das Wasser des Nils, des Euphrats
   und Ganges sowie des Amazonas – Orte, wo die schwindende
   Ressource geteilt werden muss oder wo einem Nachbarn zu Recht oder
   Unrecht unterstellt wird, er habe mehr Wasser als nötig. Und
   in diesem Land hat der Kongress die Administration aufgefordert,
   Druck auf die Regierungen von Kanada und Quebec auszuüben, um
   die Vereinigten Staaten mit mehr Wasser zu versorgen, vor allem
   den Mittleren Westen, wo schon Desertifikation eintritt.

   
   Es ist eine schockierende Vorstellung, dass solche Konflikte
   auch auf die entwickelte westliche Welt übergreifen –
   gerade vor dem Hintergrund unsrer exklusiven Enthüllung, die
   Regierung Englands habe ernsthaft eine militärische Invasion
   in Schottland in Erwägung gezogen, um die eigene
   Wasserversorgung zu sichern…

   
    

   
   [bookmark: b5]Angel McKie (v/o):*
   Die Nacht ist totenstill.

   
   Diese kleine Insel, die wie ein Juwel aus dem philippinischen
   Meer ragt, durchmisst nicht einmal einen Kilometer. Gestern lebten
   noch über tausend Menschen hier. Sie hausten in elenden
   Hütten, die bis zur Hochwasserlinie sich hinunterzogen.
   Gestern spielten noch Kinder an diesem Strand. Nun ist das Eiland
   wie leergefegt. Nicht einmal mehr die Leichen der Kinder sind noch
   da.

   
   Der Wirbelsturm Anthony – der letzte Ausläufer des
   offensichtlich permanenten El Niño-Sturms, der die
   Pazifikküsten verwüstet – hat dieses Gebiet nur
   gestreift. Dennoch war er so stark, dass er alles zerstörte,
   was die Menschen im Lauf von Generationen aufgebaut hatten.

   
   Die Sonne ist noch nicht über diesem Ort der
   Verwüstung aufgegangen. Noch nicht einmal die
   Rettungsmannschaften sind eingetroffen. Diese Bilder werden Ihnen
   exklusiv präsentiert von einer lokalen OurWorld-
   Nachrichteneinheit. Wir sind wieder einmal die Ersten am Ort
   des Geschehens und versorgen Sie mit topaktuellen
   Informationen.

   
   Wir werden an diesen Schauplatz zurückkehren, wenn die
   ersten Rettungshubschrauber vom Festland eintreffen – mit
   ihrem Erscheinen wird jede Minute gerechnet. Und in der
   Zwischenzeit präsentieren wir Ihnen die Unterwasserwelt des
   hiesigen Korallenriffs – des letzten Rests einer großen
   Gemeinschaft von Riffen, die die Tanon-Straße und die
   südlichen Negros säumten und von denen die meisten durch
   Dynamitfischen zerstört wurden. Nun wurde auch dieses Relikt,
   das für eine Generation von engagierten Experten
   geschützt worden war, vernichtet…

   
    

   
   Willoughby Cott (v/o): … wir haben jetzt das Tor
   wieder im Blick, während wir mit OurWorlds exklusivem
   Aus-der-Sicht-des-Spielers- Feature auf Staedlers Schulter
   sitzen.

   
   Man sieht, wie die Linie der Verteidiger dem stürmenden
   Staedler entgegenkommt. Sie rechnen mit einem Pass von ihm, der
   Cramer ins Abseits stellen würde. Stattdessen weicht Staedler
   von der Flanke ins Mittelfeld aus, gewinnt den Zweikampf gegen
   einen Verteidiger, dann gegen einen zweiten – der Torwart
   weiß nicht, welcher Gefahr er zuerst begegnen soll, Staedler
   oder Cramer… jetzt sehen Sie die Lücke am Pfosten, die
   Staedler erspäht hat… und er sprintet los – und
   schießt!

   
   Dank OurWorlds exklusiver
   Variabler-Perspektiv-Technologie fliegen wir nun mit dem Ball in
   hohem Bogen in die obere Ecke. Und die Zuschauer in Peking geraten
   schier aus dem Häuschen…

   
    

   
   Simon Alcala (v/o): … Später zeigen wir Ihnen
   weitere exklusive Bilder vom Besuch der Russin Tsarina Irina in
   einer vornehmen Johannesburger Boutique – und was hat
   Madonnas Tochter in dieser exklusiven
   Schönheitschirurgie-Klinik in Los Angeles wohl mit ihrer Nase
   machen lassen?

   
   OurWorld- Paparazzi: Wir bringen Sie mitten ins Leben
   der Reichen und Schönen – ob die nun wollen oder
   nicht!

   
   Vorab: Von dieser Generalversammlung möchten wir gern mehr
   sehen! Gestern um die Mittagszeit gönnte
   UN-Generalsekretärin Halliwell sich eine Pause von der
   Globalen Hydrologischen Initiativ-Konferenz der UNESCO auf Kuba.
   Halliwell hielt diesen Dachgarten für sicher. Und sie hatte
   Recht. Beinahe. Das Dach ist einseitig verspiegelt –
   schmeichelndes Sonnenlicht darf herein, doch neugierige Augen
   müssen draußen bleiben. Das heißt, alle Augen
   außer unseren!

   
   Gehen wir also durchs Dach – jawohl, durch das Dach
   –, und da ist sie. Ein traumhafter Anblick, wie sie das
   gefilterte karibische Sonnenlicht au naturel genießt. Trotz
   des verspiegelten Dachs lässt Halliwell Vorsicht walten
   – man sieht, dass sie sich mit einem Handtuch bedeckt, als
   ein Lichtreflex über ihr vorbeihuscht –, doch sie
   hätte wissen müssen, dass es vor OurWorld kein
   Entrinnen gibt!

   
   Wie Sie sehen, hat die Schwerkraft es gut gemeint mit unserer
   Generalsekretärin; Halliwell ist noch immer so ein
   heißer Feger wie damals, als sie vor vierzig Jahren
   über die Bühnen der Welt tanzte. Eine Frage bleibt
   – ist sie immer noch die echte Halliwell, oder hat sie ein
   wenig nachgeholfen…?
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DER AGENT


 


 


Als das FBI Hiram auf die Bude rückte, verspürte Kate
eine enorme Befriedigung.


Sie hatte es genossen, weltweit Sensationsgeschichten zu
recherchieren. Das hätte sie aber auf jeden Fall getan, mit oder
ohne WurmCams. Außerdem hatte die Vorstellung ihr immer
weniger behagt, dass solch eine mächtige Technologie sich
ausschließlich in den Händen eines zwielichtigen und
größenwahnsinnigen Kapitalisten wie Hiram Patterson
befand.


Wie der Zufall es wollte, hielt sie sich am Tag der Entscheidung
in Hirams Büro auf. Allerdings nahm die Sache dann eine Wendung,
mit der sie nicht gerechnet hatte.


 


Kate ging auf und ab. Wieder einmal hatte sie eine
Auseinandersetzung mit Hiram – wie schon so oft.


»Um Himmels willen, Hiram. Auf welches Niveau wollen Sie sich
denn noch hinunterbegeben?«


Hiram lehnte sich im Kunstledersessel zurück und schaute aus
dem Fenster auf die Innenstadt von Seattle, während er sich eine
Antwort überlegte.


Kate wusste, dass dies einmal die Präsidentensuite eines der
besseren Hotels der Stadt gewesen. Nur das große
Panoramafenster kündete noch von der einstigen Pracht; den Rest
des Inventars hatte Hiram Patterson entrümpeln lassen. Man
vermochte ihm so manches nachzusagen, nur nicht dass er zu Prunk und
Protz neigte. Der Raum sah aus wie ein ganz normales Büro; das
Inventar bestand aus einem großen Konferenztisch mit
hochlehnigen Stühlen, einer Kaffeemaschine und einem Wasserhahn.
Gerüchten zufolge hatte Hiram auch ein Bett hier, das in einem
Wandschrank verborgen war. Trotzdem wirkte der Raum
unpersönlich, fand Kate. Es gab nicht einmal ein Foto von
Familienangehörigen – seinen beiden Söhnen zum
Beispiel.


Aber vielleicht braucht er auch keine Bilder, sagte Kate sich
düster. Vielleicht betrachtet er seine Söhne selbst als
Trophäen.


»Sie wollen mir also ins Gewissen reden, Ms. Manzoni«,
sagte Hiram langsam.


»Ach, kommen Sie schon, Hiram. Das ist keine Frage des
Gewissens. Schauen Sie, Sie haben ein technologisches Monopol, um das
jeder Nachrichtendienst auf der Welt Sie beneidet. Sehen Sie denn
nicht, dass Sie Schindluder damit treiben? Klatsch über
russischen Adel, ›Big Brother‹-Shows und Feldaufnahmen von
Fußballspielen… ich bin nicht in Ihre Firma eingetreten,
nur um die Titten der UN-Generalsekretärin zu
fotografieren.«


»Diese Titten, wie Sie es nannten«, sagte er trocken,
»haben eine Milliarde Menschen gesehen. Es geht mir in erster
Linie darum, die Konkurrenz aus dem Feld zu schlagen. Und genau das
tue ich.«


»Damit machen Sie sich selbst zum ultimativen Paparazzo.
Reicht Ihr visionärer Horizont nur so weit? Daher hätten
Sie eine solche – Macht –, Gutes zu tun.«


Er lächelte. »Gutes? Was hat es denn damit auf
sich? Ich muss den Leuten geben, was sie wollen, Manzoni. Und wenn
ich es nicht tue, dann wird irgendein anderer Bastard es tun.
Außerdem verstehe ich nicht, worüber Sie sich aufregen.
Ich habe schließlich Ihren Beitrag über die englische
Invasion in Schottland gebracht. Das war eine echte
Hardcore-Nachricht.«


»Aber auch die haben Sie trivialisiert, indem sie den Bericht
im Stil eines Revolverblatts aufgezogen haben! Genauso wie Sie das
Thema der Wasserkriege trivialisieren.


Schauen Sie, die Hydrologie-Versammlung der UN war doch ein
Witz…«


»Ich brauche keinen Vortrag über die Tagespolitik,
Manzoni. Wissen Sie, Sie reden so geschwollen. Und dabei verstehen
Sie so wenig. Begreifen Sie das denn nicht? Die Leute wollen nichts
wissen von den Themen. Wegen Ihnen und Ihrem verdammten
Wurmwald wissen die Leute nämlich, dass es auf die
Themen gar nicht mehr ankommt. Es ist ganz egal, wie wir Wasser
um den Planeten pumpen oder wie viel davon noch übrig ist, weil
der Wurmwald eh alles zu Klump hauen wird. Alles, was die
Leute wollen, ist Unterhaltung. Ablenkung.«


»Und darin erschöpfen Ihre Ambitionen sich
schon?«


Er zuckte die Schultern. »Was sollte ich denn noch
tun?«


Sie schnaubte verächtlich. »Ihr Monopol wird nicht ewig
währen. In der Industrie und den Medien blühen schon die
Spekulationen, wie Sie ständig an diese Knüller kommen. Es
wird sicher nicht mehr lang dauern, bis irgendjemand dahinterkommt
und andere Forscher die gleichen Resultate erzielen.«


»Ich habe Patente…«


»Na klar, das wird Sie bestimmt schützen. Wenn
Sie so weitermachen, wird es nichts mehr geben, das Sie an Bobby
weitergeben könnten.«


Seine Augen verengten sich. »Lassen Sie Bobby aus dem Spiel.
Wissen Sie, ich bereue es jeden Tag, dass ich Sie in die Firma geholt
habe, Manzoni. Zwar haben Sie ein paar gute Storys an Land gezogen,
aber Sie haben kein Gespür für Ausgewogenheit; Sie haben
überhaupt kein Gespür.«


»Ausgewogenheit? So nennen Sie das also, wenn Sie die
WurmCam nur dazu einsetzen, Nacktfotos von Prominenten zu
schießen?«


Ein leiser Glockenschlag ertönte. Hiram hob den Kopf.
»Ich sagte doch, ich will nicht gestört werden.«


»Ich habe leider einen Überrang-Vorgang, Mr.
Patterson«, sagte die Suchmaschine ungerührt.


»Was für einen Überrang?«


»Hier ist ein gewisser Michael Mavens, der Sie sprechen will.
Sie auch, Ms. Manzoni.«


»Mavens? Ich kenne keinen…«


»Er ist vom FBI, Mr. Patterson. Das Federal Bureau
of…«


»Ich weiß, was das FBI ist.« Hiram hieb
unbeherrscht auf den Schreibtisch. »Wenn’s kommt, dann
kommt’s gleich dick.«


Endlich, sagte Kate sich.


Hiram schaute sie finster an. »Passen Sie bloß auf, was
Sie diesem Arschloch sagen.«


Sie runzelte die Stirn. »Diesem von der Regierung bestellten
Arschloch, einem Ermittler des FBI, meinen Sie? Nicht einmal Sie
stehen über dem Gesetz, Hiram. Ich werde sagen, was ich für
richtig halte.«


Er ballte die Hand zur Faust und schien noch nachlegen zu wollen,
doch dann schüttelte er nur den Kopf und ging ans
Panoramafenster. Ein Widerschein des Himmelslichts, das vom
getönten Glas gefiltert wurde, spiegelte sich auf seinem
Glatzkopf. »Verdammte Scheiße«, sagte er.
»Verdammte Scheiße.«


 


[bookmark: b6]Michael Mavens, Spezialagent beim FBI, trug den
üblichen anthrazitfarbenen Anzug, ein kragenloses Hemd und einen
Bolotie.* Er war blond, gertenschlank und wirkte
durchtrainiert. Ohne Zweifel hatte man an der FBI-Akademie sehr
großen Wert auf Sport gelegt.


Er kam Kate erstaunlich jung vor: Höchstens Mitte bis Ende
Zwanzig. Und er war nervös. Er zog den Stuhl heran, den Hiram
ihm angeboten hatte, öffnete umständlich den Aktenkoffer
und kramte eine SoftScreen hervor.


Kate warf einen Blick auf Hiram. Sie erkannte Berechnung in seinem
breiten, dunklen Gesicht, denn auch ihm war die Nervosität des
Agenten nicht entgangen.


»Ich bin froh, Sie beide hier anzutreffen, Mr. Patterson und
Ms. Manzoni«, sagte Mavens, nachdem er ihnen seine Polizeimarke
vorgezeigt hatte. »Ich ermittle in einer
Sicherheitsfrage…«


Hiram ging zum Angriff über. »Welche Legitimation haben
Sie?«


Mavens zögerte. »Mr. Patterson, ich hatte eigentlich auf
eine konstruktive Zusammenarbeit gehofft.«


»Konstruktiv?« entgegnete Hiram barsch. »Was ist
das denn für eine Antwort? Handeln Sie etwa ohne Auftrag?«
Er streckte die Hand nach einem Telefon-Symbol auf dem Schreibtisch
aus.


»Ich kenne Ihr Geheimnis«, sagte Mavens ruhig.


Hirams Hand schwebte über dem leuchtenden Symbol. Dann zog er
sie weg.


Mavens lächelte. »Suchmaschine. Sicherheitsstufe FBI
Code Drei Vier, Autorisierung M. K. Mavens. Bitte um
Bestätigung.«


»Tarnung aktiviert, Spezialagent Mavens«, meldete die
Suchmaschine nach ein paar Sekunden.


Mavens nickte. »Wir können offen sprechen.«


Kate nahm Mavens gegenüber Platz. Sie war neugierig, verwirrt
und nervös zugleich.


Mavens strich die SoftScreen auf dem Schreibtisch glatt.
Sie zeigte das Bild eines großen Militärhubschraubers mit
weißem Kabinenaufsatz. »Erkennen Sie dieses Modell?«
fragte Mavens.


Hiram beugte sich vor. »Es ist eine Sikorsky, glaube
ich.«


»Genauer eine VH-3D«, sagte Mavens.


»Es ist die Marine One«, warf Kate ein. »Der
Präsidenten-Hubschrauber.«


Mavens sah sie an. »Das stimmt. Wie Sie beide sicher wissen,
haben die Präsidentin und ihr Gatte die letzten paar Tage auf
der Hydrologie-Konferenz der UN auf Kuba verbracht. Dort haben sie
die Marine One benutzt. Gestern hat während eines kurzen
Flugs ein Privatgespräch zwischen Präsidentin Juarez und
dem englischen Premierminister Huxtable stattgefunden.« Er
tippte auf den Bildschirm, worauf eine schematische Innenansicht des
Hubschraubers erschien. »Die Sikorsky ist zwar ein alter Vogel,
aber sie ist mit Kommunikationsausrüstung vollgepackt. Sie hat
nurzehn Sitzplätze. Fünf werden von Geheimdienstagenten,
einem Arzt und militärischen und persönlichen Adjutanten
der Präsidentin belegt.«


Hiram wirkte interessiert. »Ich vermute, einem von diesen
Adjutanten lässt sich der Schwarze Peter zuschieben.«


»Es gibt keinen Schwarzen Peter, Mr. Patterson«, sagte
Mavens mit gequälter Miene. »Die anderen Passagiere auf
diesem Flug waren, neben Präsidentin Juarez selbst, Mr. Juarez,
der Stabschef, Premierminister Huxtable und ein englischer
Sicherheitsbeamter.


Alle diese Leute – einschließlich der Piloten –
gehören zur höchsten Sicherheitsstufe, die im Fall der
Agenten und des übrigen Personals täglich
überprüft wird. Mr. Huxtable hat trotz des altmodischen
Titels ein Amt inne, das dem Gouverneur eines Bundesstaats
entspricht. Marine One wird mehrmals täglich inspiziert.
Trotz Ihrer virtuellen Melodramen über Spione und Doppelagenten,
Mr. Patterson, ist die moderne elektronische Kampfführung
ziemlich störsicher. Zumal die Präsidentin und Mr. Huxtable
in der Sikorsky sogar von einem Schutzschirm umgeben waren. Wir
halten es für ausgeschlossen, diese tief gestaffelten
Sicherheitsschranken durchbrechen zu können.« Er schaute
Kate mit seinen rehbraunen Augen an. »Anscheinend wurde sie doch
durchbrochen. Ihr Bericht war zutreffend, Ms. Manzoni. Juarez und
Huxtable haben tatsächlich ein Gespräch geführt, in
dem sie die Möglichkeit erörterten,die Auseinandersetzung
zwischen England und Schottlandwegen der Wasserversorgung mit
militärischen Mitteln zu beenden.


Aber wir haben die Bestätigung von Mr. Huxtable, dass seine
Überlegungen bezüglich einer Invasion von Schottland privat
und persönlich sind beziehungsweise waren. Er hat diese Ansicht
weder zu Papier gebracht noch in einem elektronischen Medium
gespeichert und auch mit niemandem erörtert – nicht im
Kabinett, nicht einmal mit seinem Partner. Vielmehr hat er beim
Gespräch mit Präsidentin Juarez diese Idee zum ersten Mal
artikuliert, um das Maß an Zustimmung der Präsidentin
für einen solchen Vorschlag zu eruieren, so er denn formuliert
würde.


Und zu dem Zeitpunkt, als Sie die Geschichte brachten, hatten
weder der Premierminister noch die Präsidentin mit
irgendjemandem über diese Sache gesprochen.« Er schaute
Kate finster an. »Ms. Manzoni, Sie wissen, worauf ich
hinauswill. Die einzig mögliche Quelle für Ihre
Geschichte ist das Juarez-Huxtable-Gespräch
selbst.«


Hiram trat neben Kate. »Sie wird ihre Quellen nicht einem Typ
wie Ihnen preisgeben.«


Mavens rieb sich das Gesicht und lehnte sich zurück.
»Ich muss Sie darauf hinweisen, Sir, dass das Abhören der
Präsidentin Ihnen eine ganze Latte von Anklagen vorm
Bundesgericht bescheren wird. Ein Team aus verschiedenen
Behörden ermittelt in dieser Angelegenheit. Und die
Präsidentin selbst ist sehr ungehalten. OurWorld wird
möglicherweise geschlossen. Und Sie, Ms. Manzoni, können
von Glück sagen, wenn Sie nicht im Gefängnis
landen.«


»Das werden Sie erst beweisen müssen«, sagte Hiram.
»Ich versichere, dass keine OurWorld- Aktion in der
Nähe von Marine One stattgefunden hat, die zum Ziel gehabt
hätte, eine Wanze anzubringen oder sonst etwas zu unternehmen.
Diese Untersuchung, die Sie leiten…«


Mavens hüstelte. »Ich leite sie nicht. Ich bin daran
beteiligt. Der FBI-Direktor persönlich…«


Hiram fiel die Kinnlade herunter. »Und weiß er, dass
Sie hier sind? Nein? Was wollen Sie dann hier, Mavens? Mir den
Schwarzen Peter zuschieben? Oder mich erpressen? Ist es
das?«


Mavens schien ein zunehmendes Unbehagen zu verspüren, aber er
blieb still sitzen.


Kate berührte Hirams Arm. »Ich glaube, wir sollten
ihnausreden lassen, Hiram.«


Hiram schüttelte sie ab. Er drehte sich zum Fenster um und
verschränkte die Arme auf dem Rücken. Seine Schultern
bebten vor Zorn.


Kate beugte sich zu Mavens hinüber. »Sie sagten, Sie
würden Hirams Geheimnis kennen. Welches Geheimnis meinen Sie
denn?«


Michael Mavens ließ die Katze aus dem Sack – das
Stichwort hieß ›Wurmloch‹.


Er holte eine Karte aus dem Aktenkoffer und breitete sie auf dem
Tisch aus. Sie war von Hand gezeichnet. Kate schloss daraus, dass
Mavens sich in Spekulationen erging, die er mit den FBI-Kollegen
nicht teilen und schon gar nicht der trügerischen Sicherheit
einer SoftScreen anvertrauen wollte.


»Auf dieser Karte ist die Route verzeichnet«, sagte er,
»die Marine One gestern über die Vorstädte von
Havanna genommen hat. Ich habe bestimmte Zeitpunkte mit Kreuzen
markiert. Wie Sie sehen, war der Hubschrauber hier, als das
Juarez-Huxtable-Gespräch – es dauerte nur ein paar Minuten
– stattfand.«


Hiram tippte mit gerunzelter Stirn auf ein schraffiertes
Kästchen, das auf der Karte hervorgehoben war – direktunter
der Position der Sikorsky zu Beginn des Gesprächs. »Und was
ist das?«


Mavens grinste. »Das gehört Ihnen, Mr. Patterson. Dies
ist ein DataPipe- Terminal von OurWorld. Eine
Wurmloch-Mündung, die mit Ihrer Zentrale hier in Seattle
verbunden ist. Ich glaube, das DataPipe- Terminal unter
Marine One ist der Mechanismus, mit dem Sie sich die
Informationen für Ihre Story beschafft haben.«


Hirams Augen verengten sich zu Schlitzen.


Kate hörte mit ständig abnehmender Aufmerksamkeit zu,
wie Mavens über Richtmikrofone und Verstärker-Effekte der
Schwerefelder von Wurmlochmündungen spekulierte und dabei eine
recht lebhafte Fantasie entwickelte. Die Quintessenz seiner Theorie
war, dass Hiram für den Lauschangriff die starren DataPipe-
Anker benutzt haben musste.


Es war offensichtlich, dass Mavens über Bruchstücke der
Wahrheit gestolpert war, aber noch keinen Gesamtüberblick
gewonnen hatte.


»Quatsch«, sagte Hiram gleichmütig. »Ihre
Theorie hat so große Löcher, dass ich mit einem Flugzeug
hindurchfliegen könnte.«


»Zum Beispiel«, sagte Kate mit sanfter Stimme, »was
die Fähigkeit von OurWorld betrifft, Kameras an Orten zu
platzieren, wo es kein DataPipe- Wurmloch-Terminal gibt. Wie
diese vom Wirbelsturm heimgesuchten philippinischen Inseln. Oder
Generalsekretärin Halliwells Dekollete.«


Hiram warf Kate einen warnenden Blick zu. Halt’s
Maul.


Mavens schien verwirrt. »Mr. Patterson, ich bin kein
Physiker. Ich kenne noch nicht alle Details. Aber ich bin
überzeugt, dass die Wurmloch-Technologie Ihnen nicht nur bei der
Datenübertragung einen Wettbewerbsvorteil verschafft, sondern
auch bei der Informationsgewinnung.«


»Kommen Sie schon, Hiram«, sagte sie. »Er
weiß fast alles.«


»Verdammt, Manzoni«, knurrte Hiram. »Ich hatte
Ihnen doch gesagt, dass ich in jeder Phase die Option eines
plausiblen Dementis wollte.«


Mavens schaute Kate fragend an.


»Er will damit sagen, dass die Existenz der WurmCams
verschleiert werden sollte«, sagte sie.


Mavens lächelte. »WurmCams. Ich kann mir denken,
was das bedeutet. Nein, ich weiß es sogar.«


»Dementis waren nicht immer möglich«, fuhr Kate
fort. »Am allerwenigsten in diesem Fall. Das wussten Sie aber
schon, Hiram, bevor Sie die Story genehmigten. Einen solchen
Knüller wollten Sie sich nicht durch die Lappen gehen
lassen… Ich glaube, Sie sollten ihm sagen, was er wissen
will.«


Hiram schaute sie grimmig an. »Wieso zum Teufel sollte ich
denn?«


»Weil ich wirklich glaube, dass ich Ihnen helfen kann«,
sagte Mavens.


 


Mavens starrte mit großen Augen auf Davids erste
Wurmloch-Mündung, die bereits als Museumsstück aufbewahrt
wurde. Die Raumzeit-Perle war noch immer im Glasblock eingeschlossen.
»Und man braucht keine Anker? Man vermag das Auge der WurmCam
überall zu platzieren und alles zu beobachten…? Sind
auch Tonaufnahmen möglich?«


»Noch nicht«, sagte Hiram. »Aber die Suchmaschine
ist in der Lage, von den Lippen zu lesen. Außerdem haben wir
menschliche Experten, die die Feinarbeit erledigen. Und nun,
Spezialagent, sagen Sie mir, in welcher Hinsicht Sie mir behilflich
sein können.«


Zögerlich stellte Mavens sein Glas auf dem Tisch ab.
»Wie Ms. Manzoni schon erkannt hat, ist der Rest meines Teams
nur ein paar Schritte hinter mir. Sie werden wahrscheinlich schon
morgen eine Razzia in Ihrer Firma durchführen.«


Kate runzelte die Stirn. »Wenn die wüssten, dass Sie uns
einen Tipp gegeben haben…«


»Ja, wenn sie das wüssten«, sagte Mavens ernst.
»Schauen Sie, Mr. Patterson, Ms. Manzoni, ich will offen mit
Ihnen reden. Auch wenn ich arrogant erscheine, halte ich mir zugute,
in dieser Sache einen größeren Durchblick als meine
Vorgesetzten zu haben. Aus diesem Grund habe ich eine Grenze
überschritten. Schon aus dem, was ich mir bisher zusammenreimen
konnte, weiß ich, dass Ihre WurmCam Technologie ein
machtvolles Instrument ist. Man könnte damit sehr viel Gutes
bewirken: Bei der Verbrechensbekämpfung, Gegenspionage,
militärische Aufklärung…«


»Solange sich diese Technologie in den richtigen Händen
befindet«, sagte Hiram gewichtig.


»Solange sie sich in den richtigen Händen
befindet.«


»Und das sind Ihre. Die des FBI.«


»Nicht nur. Sie muss der Öffentlichkeit zur
Verfügung stehen. Dass Sie das Juarez-Huxtable-Gespräch
publik gemacht haben, billige ich nicht. Aber die Enthüllung der
betrügerischen Machenschaften beim Meerwasserentsalzungsprojekt
in Galveston zum Beispiel war ein journalistisches Meisterstück.
Durch die Entlarvung dieses Schwindlers haben Sie dem Steuerzahler
ein paar Milliarden Dollar gespart. Einen solch verantwortungsvollen
Journalismus wünsche ich mir auch weiterhin. Aber ich bin ein
Diener des Volks. Und das Volk – wir – braucht die
Technologie auch, Mr. Patterson.«


»Um in die Privatsphäre der Menschen einzudringen?«
fragte Kate.


Mavens schüttelte den Kopf. »Keine Technologie ist gegen
Missbrauch gefeit. Es müsste natürlich Kontrollen geben. Ob
Sie mir glauben oder nicht, Ms. Manzoni, im Großen und Ganzen
ist die Beamtenschaft integer. Verstehen Sie bitte – wir
brauchen alle Hilfe, die wir bekommen können. Wir leben in
schwierigen Zeiten, was Sie am besten wissen müssten, Ms.
Manzoni.«


»Der Wurmwald.«


»Ja.« Er runzelte die Stirn und schaute sie besorgt an.
»Die Menschen sind immer weniger bereit, Verantwortung für
sich selbst zu übernehmen, geschweige denn für ihre
Mitmenschen oder für ihr Gemeinwesen. Auf den Anstieg der
Kriminalität reagieren die Leute zunehmend apathisch. Dieser
Trend wird wahrscheinlich umso stärker werden, je näher der
Wurmwald kommt.«


Hiram wirkte interessiert. »Aber kommt es darauf noch an,
wenn der Wurmwald uns eh alle platt macht? Ich hatte meine
Kindheit in England in dem Glauben verbracht, wir hätten eine
Vorwarnzeit von nur vier Minuten für den Fall, dass ein
Atomkrieg ausbricht. Oft haben wir uns die Frage gestellt: Was
würdest du mit deinen vier Minuten tun? Ich hätte
mich sinnlos besoffen und…«


»Uns stehen aber Jahrhunderte zur Verfügung«, sagte
Mavens. »Nicht nur ein paar Minuten. Und wir haben die Pflicht,
den Zusammenhalt der Gesellschaft nach besten Kräften und so
lang wie möglich zu gewährleisten. Was bleibt uns sonst
auch übrig? Zumal dieses Land schon seit Jahrzehnten mehr Feinde
hat als jede andere Nation auf der Welt. Deshalb hat die nationale
Sicherheit womöglich höhere Priorität als die
individuellen Freiheitsrechte.«


»Welchen Vorschlag haben Sie uns also zu machen?« fragte
Kate.


Mavens atmete tief durch. »Ich will Ihnen einen Handel
vorschlagen. Mr. Patterson, das ist Ihre Technologie. Es ist Ihr
gutes Recht, davon zu profitieren. Ich schlage vor, dass Sie die
Patente und das Industrie-Monopol behalten. Aber Sie erteilen der
Regierung eine Lizenz für Ihre Technologie, damit sie im Rahmen
gesetzlicher Bestimmungen im öffentlichen Interesse eingesetzt
wird.«


»Sie sind nicht autorisiert, mir einen solchen Handel
vorzuschlagen«, entgegnete Hiram schroff.


Mavens zuckte die Schultern. »Natürlich nicht. Aber das
ist offensichtlich ein vernünftiger Kompromiss, bei dem alle
Beteiligten nur gewinnen können. Ich wäre sicher in der
Lage, die Sache meinem direkten Vorgesetzten schmackhaft zu machen
und dann…«


Kate lächelte. »Sie haben dafür wirklich alles
riskiert, nicht wahr? Ist es Ihnen denn so wichtig?«


»Ja, Lady. Ich glaube, das ist es.«


Hiram schüttelte verwundert den Kopf. »Ihr Gören
mit eurem Idealismus.«


Mavens beobachtete ihn. »Was sagen Sie nun dazu, Mr.
Patterson? Wollen Sie mir dabei helfen, die Sache zu verkaufen? Oder
möchten Sie lieber die morgige Razzia abwarten?«


»Man wird Ihnen dankbar sein, Hiram«, sagte Kate.
»In der Öffentlichkeit zumindest. Vielleicht wird Marine
One auf Ihrem Hubschrauberlandeplatz landen und Sie zum
Präsidenten bringen, damit der Ihnen einen Orden an die Brust
heftet. Das wäre ein weiterer Schritt zum Zentrum der
Macht.«


»Für mich und meine Söhne«, sagte Hiram.


»Ja.«


»Und ich würde wirklich mein kommerzielles Monopol
behalten?«


»Ja, Sir.«


Hiram grinste plötzlich. Seine Stimmung schwenkte sofort um,
nachdem er die Niederlage akzeptiert und sich mit der neuen Situation
arrangiert hatte. »So wird’s gemacht, Spezialagent.«
Er beugte sich über den Tisch und gab Mavens die Hand.


Das Geheimnis war gelüftet, und die Macht, die Hiram durch
die WurmCam zugefallen war, hatte ein Gegengewicht erhalten.
Kate verspürte eine enorme Erleichterung.


Dann drehte Hiram sich zu Kate um und sagte mit einem Blick, der
hätte töten können: »Das habe ich nur Ihnen zu
verdanken, Manzoni. Sie haben mich gelinkt. Das werde ich nicht
vergessen.«


Und Kate wusste, dass das sein Ernst war.
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Auszug aus dem National Intelligence Daily, erstellt
   von der Central Intelligence Agency für Inhaber der
   Sicherheitsstufe Top Secret und höher, 12. Dezember 2036:
   
    

   
   … Die WurmCam- Technologie hat ihre Eignung
   unter Beweis gestellt, in Umgebungen vorzustoßen, die zu
   erreichen für menschliche Beobachter oder Robotkameras mit
   einem unverhältnismäßig hohen Aufwand verbunden
   beziehungsweise unmöglich wäre. So haben zum Beispiel
   WurmCam- Blickpunkte Wissenschaftlern die Möglichkeit
   eröffnet, ohne Gefahr für Leib und Leben das Endlager
   der Hanford Nuclear Reservation zu inspizieren, wo seit
   Jahrzehnten Plutonium den Erdboden, die Luft und das Wasser
   verseucht. Des weiteren werden WurmCams (unter strenger
   staatlicher Aufsicht) für die Überwachung unterseeischer
   Endlager vor der schottischen Küste eingesetzt sowie für
   die Inspektion der von Sarkophagen ummantelten
   Tschernobyl-Reaktoren, die trotz lang erfolgter Abschaltung noch
   immer Gebiete der früheren Sowjetunion verstrahlen. Diese
   Inspektionen haben zum Teil alarmierende Resultate erbracht
   (Anhang F-H)…

   
   … Wissenschaftler haben den Einsatz einer WurmCam
   beantragt, um berührungsfrei einen großen
   gefrorenen Süßwasser-See zu untersuchen, der tief unter
   dem Eis der Antarktis liegt. Uralte empfindliche Biota sind seit
   Millionen von Jahren in solchen Seen eingeschlossen. Die Spezies,
   die in völliger Dunkelheit im Wasser leben, das durch den
   Druck der viele hundert Meter dicken Eisschicht flüssig
   gehalten wird, haben Entwicklungswege eingeschlagen, die sich von
   denen der Oberflächen-Lebensformen grundlegend unterscheiden.
   Die Wissenschaftler tragen plausible Argumente vor; vielleicht
   wird diese Untersuchung wirklich berührungsfrei verlaufen,
   sodass die alten Lebensformen trotz des Eindringens in ihr Habitat
   nicht vernichtet werden. Anders als zu Beginn des Jahrhunderts,
   als übereifrige Wissenschaftler internationale Kommissionen
   überredet hatten, Lake Vostok, den zuerst entdeckten
   gefrorenen See zu öffnen. Eine Kommission, die dem
   Wissenschaftlichen Berater des Präsidenten berichtet, wird
   darüber befinden, ob die Sache weiter verfolgt werden soll.
   Gegebenenfalls werden die Resultate der Wissenschaft zum Zweck der
   Gruppenbeurteilung zugänglich gemacht – ohne dass
   die Existenz der WurmCam über den bisherigen engen
   Kreis hinaus bekannt wird…

   
   … Bei der unlängst erfolgten Rettung des
   australischen Königs Harry und seiner Familie, nachdem sie
   mit ihrer Jacht im Sturm im Golf von Carpentaria in Seenot geraten
   waren, hat die WurmCam ihre überragende Effizienz auch
   im Rettungswesen unter Beweis gestellt. Bei Such-und-Rettungs-
   Operationen entfällt nun zum Beispiel die Notwendigkeit, dass
   Helikopter-Staffeln große Seegebiete absuchen und die
   Besatzungen sich in Lebensgefahr begeben. SAR-Mitarbeiter werden
   im Schutz landgestützter Überwachungszentren in der Lage
   sein, Unfallopfer in wenigen Minuten zu orten und zielgenaue
   Rettungsmaßnahmen bei minimiertem Risiko zu
   veranlassen…

   
   … Die fundamentalistische christliche Sekte plante, den
   zweitausendsten Jahrestag (nach ihrer Rechnung) der
   Auseinandersetzung Christi mit den Geldverleihern im Tempel zu
   ›begehen‹, indem ein nuklearer Sprengkopf über
   allen großen Finanzplätzen der Welt –
   einschließlich New York, London, Frankfurt und Tokio –
   gezündet worden wäre, der einen elektromagnetischen
   Impuls ausgesandt hätte. Analysten des FBI und Journalisten
   gehen in der Annahme konform, dass durch den Angriff ein
   elektronisches Pearl Harbour verursacht worden wäre. Das
   dadurch ausgelöste finanzielle Chaos hätte die
   Computernetzwerke der Banken, Aktien- und Anleihemärkte, die
   Kreditnetzwerke sowie die Datenübertragungswege schwer
   beschädigt oder zerstört. Nach Ansicht der Analysten
   wäre eine heftige Erschütterung der internationalen
   Finanzsysteme und eine weltweite Rezession die Folge gewesen. Es
   ist hauptsächlich der WurmCam- Aufklärung zu
   verdanken, dass diese Katastrophe abgewendet wurde. Allein dieser
   Einsatz der WurmCam hat den Volkswirtschaften der Erde
   mehrere Billionen Dollar erspart und unendliches Leid, Armut und
   sogar Hungersnot von der Menschheit abgewendet…

   
    

   
   Auszug aus >Wurmint<: Die Patterson- WurmCam
   als Präzisions-Werkzeug für Ermittlungen und andere
   Anwendungen. Von Michael Havens, FBI; veröffentlicht von der
   Koordinierungsstelle für Verfahren fortgeschrittener
   Informationsverarbeitung und -analyse (Nachrichtendienste),
   Tyson’s Corner, Virginia. 12.-14. Dezember 2036.

   
    

   
   WurmCams wurden bei Bundesbehörden zur Probe und
   unter der Aufsicht einer Kontroll- und Auswertungsgruppe
   eingeführt, der auch ich angehörte. Die Kontrollgruppe
   bestand aus Vertretern des Gesundheitsministeriums, des
   Finanzministeriums, des FBI, der CIA und anderer Stellen. Das
   Potential der neuen Technologie wurde schnell offenbar, und nach
   einem halben Jahr, noch vor Abschluss des offiziellen
   Pilotprojekts, wurden die WurmCam- Fähigkeiten allen
   Nachrichtendiensten der Vereinigten Staaten zur Verfügung
   gestellt.

   
   Was bedeutet die WurmCam nun für uns?

   
   Die WurmCam – eine Aufklärungs-Technologie,
   die weder angezapft noch gestört werden kann – beendet
   das Wettrennen in der elektronischen Kriegführung, das seit
   den vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts im Gange war. Die
   WurmCam zeichnet sich insbesondere dadurch aus, dass sie
   den Raum bis zum Ziel überbrückt und Bilder von
   unübertroffener Echtheit zu erzeugen vermag – Bilder,
   die zum Beispiel auch vor Gericht Bestand hätten. Weil
   fotografische Darstellungen leicht zu fälschen sind, werden
   sie seit 2010 nicht mehr als Beweismittel an amerikanischen
   Gerichten zugelassen, auch wenn sie noch so rechtserheblich
   waren.

   
   Innenpolitisch werden WurmCams bei der Zoll- und
   Einwanderungsbehörde eingesetzt; für die
   Lebensmittelkontrolle und bei Medikamenten- und Drogenmissbrauch;
   bei der Überprüfung von Bewerbern für den
   öffentlichen Dienst und für sonstige Zwecke. Was die
   Justiz betrifft, so wurde eine Gesetzesvorlage zum Schutz der
   Privatsphäre eingebracht, die den Einsatz der WurmCam
   bei der Strafverfolgung abschließend regeln soll.
   Dennoch haben das FBI und andere Ermittler bereits eine Anzahl
   spektakulärer Erfolge erzielt – zum Beispiel die
   Verhaftung des anarchistischen Einzeltäters F. Subiru, der
   sich als Klon der zweiten Generation des aus dem 20. Jahrhundert
   stammenden Musikers Michael Jackson ausgibt und der das Washington
   Monument in die Luft sprengen wollte.

   
   Ich möchte anmerken, dass 2035 nur etwa ein Drittel aller
   Straftaten gemeldet wurden – und bei diesem Drittel machten
   die durch Festnahme und Anklageerhebung erledigten Fälle
   wiederum nur ein Fünftel aus. Ein Fünftel von einem
   Drittel: Das ergibt eine Aufklärungsquote von sieben Prozent.
   Der Gedanke der Abschreckung wurde damit ad absurdum geführt.
   Obwohl die Zahlen für die Versuchsperiode noch nicht
   vorliegen, vermögen wir dagegen jetzt schon zu sagen, dass
   die Aufklärungsquote inzwischen sprunghaft angestiegen ist.
   Meine Damen und Herren, möglicherweise treten wir nun in ein
   Zeitalter ein, wo man zum ersten Mal in der Menschheitsgeschichte
   mit Fug und Recht sagen kann, Verbrechen zahlt sich nicht
   aus…

   
   Kommen wir zur Außenpolitik: 2035 beliefen die Kosten
   für Beschaffung und Analyse von Auslandsinformationen sich
   auf fünfundsiebzig Milliarden Dollar. Viele dieser
   Informationen hatten nur einen geringen Wert: Wir arbeiteten mit
   elektronischen Ansaugsystemen, bei denen wir quasi die Spreu vom
   Weizen trennen mussten. Und in einer Zeit, wo die Bedrohungen,
   denen wir gegenüberstehen – sie gehen hauptsächlich
   von Schurkenstaaten und terroristischen Zellen aus –,
   punktgenau sind, liegt es auf der Hand, dass auch unsere Abwehr
   punktgenau sein muss. Die bloße Kartierung der
   militärischen Fähigkeiten des Feinds sagt uns zum
   Beispiel noch nichts über sein strategisches Denken und noch
   weniger über seine Absichten.

   
   Da viele unsrer Gegner uns in technologischer Hinsicht
   ebenbürtig sind, hat es sich als schwierig beziehungsweise
   unmöglich erwiesen, mit konventionellen elektronischen
   Mitteln ins Herz ihrer Operationen vorzustoßen. Die
   Lösung hat bisher in einer verstärkten Nutzung
   menschlicher Intelligenz (›humint‹) bestanden, dem
   Einsatz von Spionen. Freilich sind diese schwer zu platzieren,
   notorisch unzuverlässig und überaus verwundbar.

   
   Nun haben wir die WurmCam.

   
   Eine WurmCam versetzt uns in die Lage, eine Art
   ferngesteuerte Kamera (der Fachbegriff lautet
   ›Blickpunkt‹) überall zu positionieren, ohne dass
   eine physikalische Intervention notwendig wäre. Die
   WurmCam- Aufklärung – ›wurmint‹, wie
   die Insider sie bezeichnen – hat sich als so wertvoll
   erwiesen, dass bereits WurmCam- Posten errichtet wurden,
   die die meisten politischen Führer der Welt überwachen;
   Freund und Feind gleichermaßen, die Anführer
   religiöser und fundamentalistischer Gruppen, viele
   große Wirtschaftsunternehmen und so weiter.

   
   Die WurmCam- Technologie dringt in den letzten Winkel
   der Privatsphäre ein. Wir sind imstande, einen Gegner bei den
   intimsten Verrichtungen zu beobachten, wenn es sein muss. Das
   Potential für illegale Aktivitäten bis hin zu Erpressung
   ist offensichtlich, wichtiger ist jedoch das Bild, das wir uns von
   der Absicht des Feinds zu machen vermögen. Die WurmCam
   versorgt uns mit Informationen über die Kontakte eines
   Gegners – zum Beispiel Waffenhändler – und
   ermöglicht es uns, Faktoren wie religiöse Ansichten,
   Kultur, Bildungsstand, berufliche Qualifikation,
   Informationsquellen und die von ihm genutzten Medien zu
   beurteilen.

   
   Meine Damen und Herren, in der Vergangenheit war die Geografie
   des physischen Schlachtfelds das Hauptziel unserer
   nachrichtendienstlichen Aktivitäten. Mit der WurmCam
   erschließen wir uns die Geografie des gegnerischen
   Bewusstseins…

   
   Bevor ich ein paar besondere frühe Erfolge der WurmCam-
   Teams herausstelle, möchte ich noch einen Blick in die
   Zukunft werfen.

   
   Die aktuelle Technologie ermöglicht uns eine WurmCam
   mit hochauflösender Abbildung im sichtbaren Spektrum.
   Unsre Wissenschaftler arbeiten derzeit mit den OurWorld-
   Spezialisten an einer Verbesserung dieser Technologie, um
   Daten im nicht sichtbaren Spektrum zu erfassen – vor allem
   Infrarot für Nachteinsätze. Um Tonaufnahmen zu
   ermöglichen, wird der WurmCam- Blickpunkt für
   physikalische Nebenprodukte von Schallwellen sensibilisiert,
   sodass wir nicht mehr in dem Maß wie heute von den Lippen
   ablesen müssen. Darüber hinaus streben wir eine volle
   Beweglichkeit der Blickpunkte an, um flexible Ziele zu
   beschatten.

   
   Es ist im Prinzip möglich, WurmCam- Blickpunkte
   aufzuspüren. Deshalb arbeitet eine Sonderkommission aus
   Regierungs- und OurWorld- Mitarbeitern an hypothetischen
   ›Anticams‹, mit denen ein Gegner eine WurmCam
   unter Umständen entdecken und blenden könnte.
   Möglich wäre das zum Beispiel durch die Injektion
   energiereicher Teilchen in einen Blickpunkt, was zur Implosion des
   Wurmlochs führen würde. Aber wir betrachten das nicht
   als ernsthaftes Hindernis. Schließlich ist die Platzierung
   einer WurmCam kein einmaliger Vorgang, bei dem die
   Entdeckung der WurmCam ihren Verlust bedeuten würde.
   Statt dessen sind wir in der Lage, beliebig viele WurmCam-
   Blickpunkte an einem gegebenen Ort zu positionieren, ob sie
   nun entdeckt werden oder nicht.

   
   Zumal die Nachrichtendienste der Vereinigten Staaten ein
   Monopol auf diese Technologie haben. Unsre Gegner wissen, dass wir
   unsre Fähigkeiten Informationen zu erhalten erheblich
   gesteigert haben, aber sie wissen nicht, wie wir das
   bewerkstelligen konnten. Sie sind nicht nur weit davon entfernt,
   Technologien zur Behinderung einer WurmCam zu entwickeln;
   sie wissen nicht einmal, wonach sie suchen müssen.

   
   Natürlich wird es uns weder gelingen, den Vorsprung in der
   WurmCam- Technologie für immer aufrechtzuerhalten,
   noch die Technologie geheim zu halten. Also müssen wir jetzt
   schon Vorkehrungen für eine Zukunft treffen, wo die
   WurmCam der Öffentlichkeit frei zugänglich ist
   und wo unsere Machtzentren und Kommandozentralen für den
   Gegner so transparent sind, wie es umgekehrt für uns schon
   der Fall ist…

   
    

   
   Aus OurWorld International News Hour, 28. Januar 2037. Kate
   Manzoni (in die Kamera):

   
    

   
   In einer Neuauflage des Watergate-Skandals von vor sechzig
   Jahren sind enge Mitarbeiter von Präsidentin Maria Juarez
   beschuldigt worden, in die Wahlkampfzentrale der Republikanischen
   Partei eingebrochen zu sein. Die Republikaner gelten als
   Juarez’ schärfster Konkurrent bei den
   Präsidentschaftswahlen 2040.

   
   [bookmark: b7]Die Republikaner behaupten, dass
   Enthüllungen von Juarez’ Leuten – in Bezug auf
   eventuelle illegale Parteispenden einiger Großunternehmen an
   die GOP* – nur auf Informationen beruhen
   können, die mit illegalen Mitteln erlangt wurden, zum
   Beispiel durch Lauschangriff oder Einbruch.

   
   Das Weiße Haus hat die Republikaner daraufhin
   aufgefordert, stichhaltige Beweise für eine solche Tat
   vorzulegen. Was der GOP bisher nicht gelungen ist…
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GEHIRN-TUNING


 


 


Kate beobachtete John Collins, als er auf dem Moskauer Flughafen
ankam.


Er traf dort mit einem jüngeren Mann zusammen, den die
Suchmaschine per Muster-Abgleich als Andrej Popov identifizierte.
Popov, russischer Staatsbürger, hatte Verbindungen zu Gruppen
bewaffneter Aufständischer, die in den Anrainerstaaten des
Aralsees operierten – Kasachstan, Usbekistan, Turkmenistan,
Tadschikistan und Kirgistan.


Kate näherte sich dem Ziel.


Mit zunehmender Erregung führte sie den Blickpunkt der
WurmCam nach, während Collins und Popov durch Moskau
fuhren – mit dem Bus, mit der Metro, mit diversen Autos. Sie
gingen sogar zu Fuß. Kate erhaschte einen Blick auf den Kreml
und das alte KGB-Gebäude, als ob sie an einer virtuellen
Stadtrundfahrt teilnehmen würde.


Die Armut in der Stadt war unübersehbar. Trotz seines
›kosmopolitischen‹ Berufs gebärdete Collins sich wie
der Archetyp des Amerikaners im Ausland. Kate sah ihm den Ärger
wegen der Mobiltelefon-Ausfälle an, das Erstaunen darüber,
dass die Fahrscheinverkäufer für die Metro das Wechselgeld
mit einem Abakus berechneten, den Ekel wegen der verdreckten
öffentlichen Toiletten und die schiere Fassungslosigkeit, als er
die Suchmaschine aufrufen wollte und keine Antwort bekam.


Ihr fiel ein Stein vom Herzen, als Collins einen Flugplatz in
einer Moskauer Vorstadt erreichte und ein Privatflugzeug bestieg.
Sofort aktivierte er ein System, das sie für den Autopiloten
hielt.


Da saß sie nun im düsteren Wurmwerk vor einer
SoftScreen und steuerte den Blickpunkt mit Hilfe eines
Joysticks und eines intelligenten Hilfsprogramms. Trotz der
Raffinesse des Systems war es eine anstrengende und diffizile Arbeit,
einer Person durch eine fremde Stadt zu folgen; schon die geringste
Unaufmerksamkeit würde stundenlange Arbeit zunichte machen.


Die WurmCam- Führungstechnologie hatte inzwischen
einen Stand erreicht, der sie in die Lage versetzte, den Blickpunkt
mit verschiedenen elektronischen Signaturen zu koppeln – zum
Beispiel mit Collins Flugzeug. Also schwebte der WurmCam-
Blickpunkt nun unsichtbar in der Flugzeugkabine – noch immer
über Collins’ Schulter –, während das Flugzeug in
die Abenddämmerung über Russland aufstieg. Die WurmCam
überwachte die Informationsquelle ohne ihr Zutun.


Bald würde das noch einfacher funktionieren. Die Wurmwerk-
Techniker arbeiteten zur Zeit an einem Blickpunkt, der eine
Person verfolgte, ohne dass er von Menschenhand nachgeführt
werden musste… Im Moment war das aber noch Zukunftsmusik.


Sie schob den Stuhl zurück, stand auf und streckte sich
erschöpft; sie wusste nicht einmal, wann sie zum letzten Mal
eine Pause gemacht hatte.


Abwesend betrachtete sie die Bilder, die von der WurmCam
übertragen wurden. Nacht fiel über Zentralasien, und
durch die Fenster des Flugzeugs sah sie die vernarbte braune
Landschaft. Diese Notzone war auch vier Jahrzehnte nach dem Zerfall
der Sowjetunion, die alle Bedürfnisse von Mensch und Umwelt grob
missachtet hatte, noch unbewohnbar…


Eine Hand legte sich auf ihre Schulter, und kräftige Daumen
massierten die verspannten Muskeln. Sie erschrak, doch dann
entspannte sie sich und genoss die vertrauten Berührungen.


Bobby küsste sie auf den Scheitel. »Ich wusste, dass ich
dich hier finden würde. Ist dir überhaupt klar, wie
spät es schon ist?«


Sie sah auf die Uhr der SoftScreen. »Später
Nachmittag?«


Er lachte. »Ja, Moskauer Zeit. Wir sind hier aber in Seattle
im Staat Washington in der westlichen Hemisphäre. Auf dieser
Hälfte der Erdkugel ist es kurz nach zehn Uhr morgens. Du hast
wieder einmal die Nacht durchgearbeitet. Ich habe das Gefühl, du
gehst mir aus dem Weg.«


»Bobby, du verstehst das nicht«, sagte sie gereizt.
»Ich überwache diesen Kameraden. Das ist ein
Vierundzwanzig-Stunden-Job. Collins ist ein CIA-Agent, der Kontakt
zwischen unserer Regierung und Rebellenorganisationen im Gebiet des
Aralsees herzustellen scheint. Dort geht etwas vor, das die Regierung
uns verheimlichen will.«


»Die WurmCam sieht alles«, sagte Bobby in
salbungsvollem Ton. Er trug einen Skianzug. Das Stück war
farbenfroh, thermo-adaptiv und sehr teuer; sie sah, dass in der
Wärme des Wurmwerks die künstlichen Poren sich
geöffnet hatten und Solarium-gebräunte Haut
durchschimmerte. Er beugte sich über die SoftScreen und
betrachtete das Bild und ihre Notizen. »Wie lang wird
Collins’ Flug dauern?«


»Schwer zu sagen. Ein paar Stunden.«


Er richtete sich auf. »Dann mach mal Pause. Dein Ziel steckt
in diesem Flugzeug, bis es entweder landet oder abstürzt; du
kannst die Verfolgung also ruhig der WurmCam überlassen.
Zumal er schläft.«


»Aber er ist mit Popov zusammen. Wenn er
aufwacht…«


»Dann werden die Aufnahmesysteme alles festhalten, was er
sagt und tut. Komm schon. Gönn dir eine Pause. Und
mir.«


…Ich will aber nicht mit dir zusammen sein, Bobby,
sagte sie sich. Es gibt da nämlich ein paar Dinge, über
die ich lieber nicht reden möchte.


Trotzdem…


Trotzdem fühlte sie sich zu ihm hingezogen, trotz all der
Dinge, die sie nun von ihm wusste.


Du wirst schrullig, Kate. Introvertiert. Es würde dir
wirklich gut tun, einmal diesen kalten, leblosen Ort hinter dir zu
lassen.


Mit einem gezwungenen Lächeln nahm sie seine Hand.


 


Es war ein sonniger Tag, eine willkommene Abwechslung nach den
Sturmfronten, die seit einiger Zeit in regelmäßigen
Abständen über die Pazifikküste hereinbrachen.


Mit einem Becher Milchkaffee in der Hand spazierten sie durch die
Gärten, die Hiram ums Wurmwerk angelegt hatte. Es gab
flache Erdwälle, Teiche, überbrückte Bäche und
große alte Bäume. All das war in der für Hiram
typischen Manier importiert und installiert worden, sagte Kate sich,
mit großem finanziellem Aufwand und ohne Stilempfinden und
Geschmack. Immerhin war der Himmel strahlend blau, die Wintersonne
wärmte ihr sogar ein wenig das Gesicht, und die beiden
hinterließen dunkle Spuren in der dicken, silbrigen
Reifschicht.


Sie fanden eine Bank. Temperatur-intelligent hatte sie sich selbst
so stark erwärmt, dass der Reif geschmolzen war. Sie setzten
sich und tranken Kaffee.


»Ich glaube noch immer, dass du mir aus dem Weg gehst«,
sagte Bobby milde. Sie sah, dass seine Netzhaut-Implantate vom
Sonnenlicht polarisiert worden waren und nun silbrig glitzerten wie
Insektenaugen. »Es ist wegen der WurmCam, nicht wahr? Die
ethischen Implikationen beunruhigen dich.«


So heftig, dass sie sich schämte, sprang sie darauf an.
»Natürlich ist das beunruhigend. Eine so mächtige
Technologie…«


»Du warst dabei, als die Vereinbarung mit dem FBI getroffen
wurde. Eine Abmachung, mit der wir die WurmCam in die
Hände des Volkes gelegt haben.«


»Ach, Bobby… Das Volk weiß nicht einmal,
dass das verdammte Ding überhaupt existiert, geschweige denn,
dass die Regierungsbehörden es gegen die eigene Bevölkerung
einsetzt. Schau dir nur die Steuerhinterzieher an, die plötzlich
auffliegen, die Eltern, die keinen Unterhalt für ihre Kinder
zahlen, die Überprüfung von Waffenkäufern, die
Sexualverbrecher…«


»Das ist doch gut so, oder? Was willst du damit sagen –
dass du der Regierung misstraust? Wir leben nicht mehr im zwanzigsten
Jahrhundert.«


Sie grunzte. »Erinnere dich daran, was Jefferson gesagt hat:
›Jede Regierung verdirbt, wenn ihr die Herrschaft über das
Volk überlassen wird. Das Volk selbst ist sein bester
Sachwalter…‹ Und was ist mit der Observierung der
Republikaner? Ist das vielleicht im Interesse des
Volkes?«


»Du weißt nicht, ob das Weiße Haus dafür die
WurmCam eingesetzt hat.«


»Was denn sonst?« Kate schüttelte den Kopf.
»Ich hatte Hiram gebeten, weitere Nachforschungen anstellen zu
dürfen. Er hat mir den Fall sofort entzogen. Die Leute in der
Administration und in den Regierungsbehörden sind nicht
notwendigerweise kriminell, aber sie sind eben auch nur Menschen. Und
wenn man ihnen eine so mächtige Geheimwaffe an die Hand gibt
– Bobby, mit einer solchen Machtfülle würde ich nicht
einmal mir selbst trauen. Der Versuch, die Republikaner
auszuspähen, ist nur der Anfang des Orwellschen Albtraums, der
bald über uns hereinbricht.


Und was Hiram betrifft – hast du überhaupt eine Ahnung,
wie er seine Mitarbeiter bei OurWorld behandelt? Bewerber
werden durchleuchtet bis hin zu einer DNA-Analyse. Er erstellt
Profile von den Beschäftigten, indem er eine Kreditauskunft
einholt, ein polizeiliches Führungszeugnis anfordert und sogar
bei anderen Behörden Erkundigungen einzieht. Damit hatte er
zuvor schon genügend Möglichkeiten, die Produktivität
und Leistung seiner Leute zu messen und sie umfassend zu
kontrollieren. Jetzt, wo Hiram die WurmCam hat, vermag er uns
vierundzwanzig Stunden am Tag zu überwachen, wenn ihm danach
ist.


Und es gibt nichts, was wir dagegen tun könnten. Es existiert
sogar eine Reihe von Gerichtsurteilen, wonach Arbeitnehmer keinen
verfassungsrechtlichen Schutz vor der Überwachung durch ihre
Bosse genießen.«


»Aber er muss das tun, damit die Leute überhaupt noch
arbeiten«, sagte Bobby trocken. »Seit du die Sache mit dem
Wurmwald publik gemacht hast, sind die Fehlzeiten und der
Alkohol- und Drogenkonsum am Arbeitsplatz explodiert,
und…«


»Das hat nichts mit dem Wurmwald zu tun«, sagte
sie nachdrücklich. »Das ist eine Frage der Grundrechte.
Bobby, begreifst du das denn nicht? OurWorld ist ein Vorgeschmack
auf die Zukunft der Menschheit – wenn Ungeheuer wie Hiram in
den Besitz der WurmCam gelangen. Und deshalb kommt es
darauf an, dass die Technologie so weit und so schnell wie
möglich verbreitet wird. Es würde dann wenigstens auf
Gegenseitigkeit beruhen: Der eine beobachtet den anderen dabei, wie
der ihn beobachtet…« Sie schaute ihm in die silbrigen,
insektenhaften Augen.


»Danke für den Vortrag«, entgegnete er
gleichmütig. »Und aus diesem Grund wendest du dich von mir
ab?«


Sie schaute weg.


»Es hat überhaupt nichts mit der WurmCam zu tun,
nicht wahr?« Er beugte sich vor. »Es gibt da etwas, das du
mir verheimlichst«, sagte er ihr auf den Kopf zu. »Du
verhältst dich schon seit Tagen so merkwürdig. Sogar seit
Wochen. Was ist los, Kate? Du brauchst keine Angst zu haben, dass du
mich verletzt. Das kannst du nicht.«


Wahrscheinlich nicht, sagte sie sich. Und das, armer, lieber
Bobby, ist des Pudels Kern.


Sie drehte sich zu ihm um. »Bobby, das Implantat, das Hiram
dir hat einsetzen lassen, als du ein Junge warst…«


»Ja?«


»Ich habe herausgefunden, welchem Zweck es dient. Welchem
Zweck es wirklich dient.«


Der Moment zog sich in die Länge, und sie spürte das
stechende Sonnenlicht im Gesicht. Die UV-Konzentration war hoch,
obwohl es noch so früh im Jahr war.


»Sag’s mir«, erwiderte er leise.


 


Die Spezial-Routinen der Suchmaschine hatten es ihr im Detail
erklärt. Es handelte sich um ein klassisches Stück
neurobiologischer Bewusstseinsmanipulation des frühen 21.
Jahrhunderts.


Und es hatte nichts mit Leseschwäche oder Hyperaktivität
zu tun, wie Hiram behauptet hatte.


Zuerst hatte Hiram die neuronale Stimulation von Bereichen in den
Schläfenlappen von Bobbys Gehirn unterdrücken lassen, die
Sitz von Gefühlen spiritueller Transzendenz und mystischer
Präsenz waren. Dann hatten die Ärzte Eingriffe in Teile der
Caudatus-Region vorgenommen, um sicherzustellen, dass Bobby nicht von
Symptomen einer Zwangsneurose befallen wurde. Die rief bei manchen
Menschen ein übersteigertes Sicherheitsbedürfnis,
Ordnungssinn sowie ein Verlangen nach Berechenbarkeit und Ritualen
hervor – Bedürfnisse, die unter Umständen durch die
Zugehörigkeit zu einer Religionsgemeinschaft befriedigt
wurde.


Hiram hatte offensichtlich versucht, Bobby von den religiösen
Impulsen abzuschirmen, die bei seinem Bruder so massiv aufgetreten
waren. Er hatte Bobby ein Leben in einer profanen und nüchternen
Welt zugedacht, bar des Transzendenten und Übersinnlichen. Bobby
würde nicht einmal wissen, dass ihm etwas fehlte. Das war, sagte
Kate sich, eine ›Theosektomie‹ – das spirituelle
Äquivalent einer Vasektomie.


Darüber hinaus beeinflusste Hirams Implantat auch das
komplexe Zusammenspiel von Hormonen, Neurotransmittern und
Gehirnregionen, die stimuliert wurden, wenn Bobby mit einer Frau
schlief. So unterdrückte das Implantat das opiatähnliche
Hormon Oxytocin, das im Hypothalamus produziert wurde und das Gehirn
beim Orgasmus durchflutete. Es erzeugte die Gefühle inniger
Verbundenheit, die auf solche Akte immer folgten.


Dank einer Reihe von Liaisons mit Töchtern aus gutem Hause
– die Hiram diskret angebahnt, gefördert und sogar publik
gemacht hatte –, war Bobby zu einer Art Sexualathlet geworden,
wobei der Akt an sich ihm großes körperliches
Vergnügen bereitet hatte. Sein Vater hatte ihn jedoch der
Fähigkeit beraubt, Liebe zu empfinden und Loyalität zu
verspüren – außer seinem Vater gegenüber. Was
wohl auch Hirams Absicht gewesen war.


Das war noch nicht alles. Eine Verbindung zum inneren Bereich von
Bobbys Gehirn, der als Amygdala bezeichnet wurde, diente
wahrscheinlich dazu, negative Emotionen zu dämpfen. Die
Manipulation von Bobbys Großhirnrinde sollte wohl seinen freien
Willen unterdrücken. Und so weiter und so fort.


Hiram hatte seine Enttäuschung über David kompensiert,
indem er aus Bobby einen perfekten Sohn machte: Das hieß –
perfekt zugeschnitten auf Hirams Ziele. Allerdings hatte Hiram seinem
Sohn durch seine Handlungsweise viel von dem genommen, was einen
Menschen ausmachte.


Bis Kate Manzoni den Schalter in seinem Kopf fand.


Sie nahm Bobby in das kleine Apartment mit, das sie in der
Innenstadt von Seattle gemietet hatte. Zum ersten Mal seit ein paar
Wochen schliefen sie wieder einmal miteinander.


Danach lag Bobby in ihren Armen. Er war erhitzt, und an den
Stellen, wo sie sich berührt hatten, war seine Haut feucht. Er
war ihr so nah, wie es nur möglich war – und doch war er
weit weg. Es war, als ob sie versuchte, einen Fremden zu lieben.


Wenigstens kannte sie nun den Grund dafür.


Sie berührte ihn am Hinterkopf und spürte die harten
Konturen des Implantats unter der Haut. »Bist du sicher, dass du
das tun willst?«


Er zögerte. »Mich beunruhigt, dass ich nicht weiß,
wie ich mich hinterher fühlen werde… Kann ich noch immer
ich sein?«


»Du wirst dich lebendig fühlen«, flüsterte sie
ihm ins Ohr. »Du wirst dich wie ein Mensch
fühlen.«


Er hielt die Luft an und sagte dann so leise, dass sie es kaum
hörte: »Tu es.«


Sie wandte den Kopf. »Suchmaschine.«


»Ja, Kate.«


»Schalte es ab…«


 


… und für Bobby, der noch immer das warme
Nachglühen des Orgasmus verspürte, war es, als ob die Frau
in seinen Armen plötzlich räumliche Gestalt erlangt
hätte und als ganzheitliches Wesen zum Leben erwacht wäre.
Alles, was er sah, fühlte und roch – den Duft ihres Haars,
der schöne Schwung ihrer Wange mit dem Widerschein des
gedämpften Lichts, der weiche glatte Körper –, war
noch immer so wie zuvor. Doch hatte er außerdem das
Gefühl, durch die Oberfläche ins Innerste von Kate gelangt
zu sein. Er schaute ihr in die Augen, die aufmerksam und voller Sorge
waren – Sorge um ihn, durchfuhr ihn die Erkenntnis. Er
war nicht mehr allein. Und bis eben war er sich dessen nicht einmal
bewusst gewesen.


Am liebsten wäre er in ihrer ozeanischen Wärme
versunken.


Sie berührte seine Wange. Als sie die Finger wegnahm, sah er,
dass sie feucht waren.


Und nun spürte er, wie sein Körper von heftigen
Schluchzern geschüttelt wurde, die sich zu einem Weinkrampf
steigerten. Heiße Liebe und unerträglicher Schmerz
durchfluteten ihn in einem süßen Wechselbad der
Gefühle.
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RAUMZEIT


 


 


Das innere Chaos dauerte an.


Er versuchte sich abzulenken und widmete sich Aktivitäten, an
denen er früher Gefallen gefunden hatte. Selbst das
extravaganteste virtuelle Abenteuer erschien ihm jedoch nun seicht,
künstlich, vorhersehbar und langweilig.


Er schien Menschen zu brauchen, obwohl er vor denen
zurückscheute, die ihm nahe standen – er war wie eine
Motte, sagte er sich, die das Licht der Emotionen scheute, die mit
zwischenmenschlichen Beziehungen einhergingen. Also nahm er
Einladungen an, die ihm sonst nie wichtig gewesen wären, und
sprach mit Leuten, die er nie zuvor beachtet hätte.


Um sich abzulenken, stürzte er sich in die Arbeit, die mit
der starren Routine von Besprechungen, Terminen und
Ressourcen-Allokation seine volle Aufmerksamkeit beanspruchte.


Und er hatte viel zu tun. Die neuen GeistigesAuge-
VR-Stirnbänder verließen die Prüflabors und
näherten sich der Serienreife. Techniker-Teams hatten in letzter
Minute einen Defekt behoben: Es hatte die Gefahr bestanden, dass die
Stirnbänder Synästhesie bei den Benutzern hervorrief –
eine Überlagerung der sensorischen Inputs, die durch
Impulsübertragung zwischen den Gehirnzentren verursacht wurde.
Was man ausgiebig feierte. Sie wussten, dass das renommierte
Watson-Forschungslabor von IBM an der gleichen Problematik gearbeitet
hatte. Wer das Synästhesie-Problem zuerst löste, würde
sein Produkt als Erster auf den Markt bringen und auf absehbare Zeit
einen Wettbewerbsvorteil erlangen. Es sah nun so aus, als ob
OurWorld dieses Rennen gewonnen hätte.


Also stürzte er sich in die Arbeit. Er vermochte jedoch keine
vierundzwanzig Stunden am Tag zu arbeiten, und es war auch keine
Lösung, die restliche Zeit zu verschlafen. War er jedoch wach,
geriet sein Bewusstsein, das die Ketten gesprengt hatte, völlig
außer Kontrolle.


Wenn seine Fahrzeuge ihn zum Wurmwerk chauffierten, kauerte
er sich aus Angst vor dem Hochgeschwindigkeitsverkehr auf dem Sitz
zusammen. Die kurze Meldung einer Boulevardzeitung über Massaker
und Vergewaltigungen im eskalierenden Wasserkrieg um den Aralsee
rührte ihn zu Tränen. Ein Sonnenuntergang über dem
Meer, der durch die aufreißende schwarze Wolkendecke zu sehen
war, erfüllte ihn mit ehrfürchtigem Staunen – allein
des Umstands wegen, dass er überhaupt erleben durfte.


Bei der Begegnung mit seinem Vater schwankte er zwischen Furcht,
Abscheu, Liebe und Bewunderung – wobei all diese Emotionen ein
tieferes, unzerreißbares Band überlagerten.


Immerhin vermochte er Hiram gegenüberzutreten. Bei Kate war
das etwas anderes. Er wurde vom Bedürfnis überwältigt,
sie zu liebkosen, sie zu besitzen, sie irgendwie zu verzehren. In
ihrer Gesellschaft verschlug es ihm schier die Sprache, und er verlor
die Kontrolle über Körper und Geist.


Irgendwie vermochte sie sich in ihn hineinzuversetzen, und gerade
deswegen ließ sie ihn allein. Er wusste, dass sie für ihn
da sein würde, wenn er bereit war, ihr gegenüberzutreten
und ihre Beziehung zu vertiefen.


Immerhin war er in der Lage, seine Gefühle für Hiram und
Kate zu erklären, Kausalzusammenhänge herzustellen und die
heftigen Emotionen zu benennen, die ihn erschütterten. Am
schlimmsten waren die Stimmungsschwankungen, die ihn ohne
ersichtlichen Grund heimsuchten.


Er wachte mitten in der Nacht auf und brach grundlos in
Tränen aus. Und dann verspürte er an einem ganz normalen
Tag eine unbeschreibliche Freude, als ob alles plötzlich einen
Sinn ergebe.


Sein früheres Leben schien weit entfernt, diffus wie eine
Radierung. Nun war er in eine neue Welt aus Farben und Gestalt und
Licht und Gefühl eingetaucht, wo selbst die einfachsten Dinge
– ein sich entfaltendes Blatt im Frühling, schimmernde
Lichtreflexe auf dem Wasser, die geschwungene Kurve von Kates Wange
– von einer Schönheit durchdrungen waren, von deren
Existenz er bisher nichts gewusst hatte.


Und Bobby – das fragile Ego, das auf der Oberfläche
dieses inneren Meers dümpelte – würde lernen
müssen, mit der neuen vielschichtigen Person zu leben, in die er
sich so plötzlich verwandelt hatte.


Deshalb suchte er die Nähe seines Bruders.


Er empfand die Präsenz Davids, dessen stoische Ruhe als
ungemein tröstlich: wie dieser Bär von einem Mann mit dem
blonden Wuschelkopf über die SoftScreens gebeugt und in
die Arbeit versunken war, sich an ihrer Logik und den inneren
Zusammenhängen erfreute und mit einer erstaunlich schönen
Handschrift Notizen machte. Davids Persönlichkeit war so massiv
und unerschütterlich wie sein Körper; neben ihm fühlte
Bobby sich nichtig und klein und doch irgendwie zuversichtlich.


 


Eines Nachmittags, der für die Jahreszeit zu kalt war,
saßen sie mit einer Tasse Kaffee da und warteten auf die
Ergebnisse eines neuen routinemäßigen Probelaufs: Es
sollte ein neues Wurmloch aus dem Quantenschaum gezogen werden, das
sich weiter erstreckte als alle bisherigen.


»Ich verstehe durchaus, dass ein Theoretiker bis an die
Grenzen der Wurmloch-Technologie vorstoßen, das Maximum
rausholen möchten«, sagte Bobby. »Aber wir haben den
großen Durchbruch bereits geschafft. Worauf es nun ankommt, ist
die Umsetzung in die Praxis.«


»Natürlich«, entgegnete David. »Die Anwendung
ist alles. Und die derzeitige Wurmloch-Generation auf der Basis eines
aufwändigen physikalischen Hochenergie-Versuchsaufbaus ist nur
für Regierungen und Großunternehmen erschwinglich. Hiram
verfolgt das Ziel, das System zu miniaturisieren, so dass man es in
Serie zu fertigen vermag.«


»Wie Computer«, sagte Bobby.


»Exakt. Erst durch die Miniaturisierung und die Entwicklung
des PC traten die Computer den Siegeszug um die Welt an: Sie haben
neue Anwendungsmöglichkeiten eröffnet, neue Märkte
erschlossen und unser Leben von Grund auf verändert.


Hiram weiß, dass wir unser Monopol nicht für immer
aufrechterhalten werden. Früher oder später wird jemand
anders mit einem unabhängigen WurmCam- Entwurf aufwarten.
Vielleicht sogar einem besseren. Weitere Miniaturisierung und
Kostenreduzierung werden sicher folgen.«


»Und die Zukunft für OurWorld wird sicher so
aussehen«, sagte Bobby, »dass wir Marktführer bei
kleinen Wurmloch-Generatoren sind.«


»Das ist Hirams Strategie«, meinte David. »Er hat
die Vision, dass die WurmCam jedes andere
Datensammlungs-Instrument ersetzt: Kameras, Mikrofone, Sensoren,
sogar medizinische Sonden. Obwohl ich von der Aussicht auf eine
Wurmloch-Endoskopie nicht gerade angetan bin…


Aber wie ich dir schon sagte, Bobby, habe ich auch ein wenig
Betriebswissenschaft studiert. WurmCams könnten bald eine
Ware sein, die wir nur über den Preis abzusetzen in der Lage
sein werden. Aber ich glaube, dass bedingt durch unseren technischen
Vorsprung Hiram imstande sein wird, mit Differenzierung ein sehr viel
größeres Geschäftsfeld zu erschließen: Indem er
nämlich Anwendungen auf den Markt bringt, die kein anderer
anzubieten vermag. Und deshalb interessiere ich mich für die
Forschung.« Er grinste. »Zumindest sage ich Hiram, zu
diesem Zweck würde sein Geld hier unten ausgegeben.«


Bobby musterte ihn. Er versuchte, sich auf seinen Bruder zu
konzentrieren, auf Hiram und auf die WurmCam. David strebte
wohl nach Erkenntnis. »Du willst es einfach nur wissen,
nicht wahr? Das ist alles, was dich interessiert.«


David nickte. »Ich glaube schon. Wissenschaft besteht
hauptsächlich aus harter Arbeit. Sie gleicht einem Trott mit
wiederkehrenden Versuchen und Überprüfungen. Und weil
falsche Hypothesen eliminiert werden müssen, ist die Arbeit in
weiten Teilen eher destruktiv als konstruktiv. Selten – ein
paarmal nur im Leben eines Wissenschaftlers, wenn’s hoch kommt
– erlebt man aber einen Moment der Transzendenz.«


»Transzendenz?«


»Nicht jeder würde es so bezeichnen. Aber ich empfinde
es jedenfalls so.«


»Und es ist dir egal, dass deine Arbeit in fünfhundert
Jahren vielleicht für die Katz ist?«


»Ich wünsche mir, dass es nicht so kommt. Aber im Grunde
zählt nur die Enthüllung, Bobby. So ist es immer schon
gewesen.«


Auf dem Bildschirm hinter ihm erfolgte eine Pixel-Explosion, und
ein leiser Glockenschlag ertönte.


David seufzte. »Aber heute wird sie wohl noch nicht
stattfinden.«


Bobby schaute über die Schulter seines Bruders auf die
SoftScreen. Zahlen rollten über den Bildschirm.
»Wieder eine Instabilität? Das ist ja wie in der
Frühzeit der Wurmlöcher.«


David tippte auf eine Tastatur und bereitete einen weiteren
Versuch vor. »Etwas ehrgeiziger sind wir schon. Unsre
WurmCams erreichen inzwischen jeden Punkt auf der Erde und
überbrücken Entfernungen von ein paar tausend Kilometern.
Ich versuche nun, Wurmlöcher zu extrahieren und zu
stabilisieren, die signifikante Intervalle in der Minkowski-Raumzeit
überbrücken – und damit meine ich Dutzende von
Lichtminuten.«


Bobby nahm die Hände hoch. »Mal langsam. Eine
Licht-Minute ist die Entfernung, die das Licht in einer Minute
zurücklegt… richtig?«


»Ja. Der Planet Saturn ist zum Beispiel ungefähr
anderthalb Milliarden Kilometer entfernt. Und das sind etwa achtzig
Lichtminuten.«


»Und wir wollen Saturn sehen.«


»Natürlich wollen wir das. Wäre es nicht
wundervoll, mit einer WurmCam die Tiefen des Weltraums zu
erforschen? Das Problem unzuverlässiger Sonden und jahrelanger
Missionen hätte sich dann erledigt… Aber die Schwierigkeit
besteht darin, dass Wurmlöcher, die so lange Intervalle
überbrücken, in der Wahrscheinlichkeits-Brühe des
Quantenschaums ausgesprochen selten vorkommen. Und ihre
Stabilisierung stellt uns vor Herausforderungen, die viele
Größenordnungen höher liegen als die bisherigen. Aber
es ist nicht unmöglich.«


»Wieso ›Intervalle‹ und keine
Entfernungen?«


»Physiker-Fachsprache. Verzeihung. Ein Intervall ist
ebenfalls eine Entfernung, aber in der Raumzeit. Das ist Raum
plus Zeit. Im Grunde handelt es sich um den Satz des
Pythagoras.« Er bekritzelte einen Notizblock. »Angenommen,
du gehst in die Stadt. Zuerst ein paar Blocks nach Osten, dann ein
paar Blocks nach Norden. Die Entfernung, die du zurückgelegt
hast, errechnet sich wie folgt.« Er hielt den Notizblock
hoch:


(Strecke)2 = (Osten)2 +
(Norden)2


»Du bist zwei Seiten eines rechteckigen Dreiecks abgegangen.
Das Quadrat der Hypotenuse entspricht der Summe der…«


»Das ist mir bekannt.«


»Wir Physiker betrachten Raum und Zeit als eine Einheit,
wobei die Zeit eine vierte Koordinate neben den drei Koordinaten des
Raums markiert.« Er schrieb wieder etwas auf den Notizblock:


(Intervall)2 = (Zeittrennung)2
- (Raumtrennung)2


»Das wird als Maßstab einer Minkowski-Raumzeit
bezeichnet. Und…«


»Du sprichst im selben Atemzug von einer Trennung in der
Zeit und einer Trennung im Raum? Die Zeit wird in
Minuten gemessen, der Raum aber in Kilometern.«


David nickte zustimmend. »Gute Frage. Man muss deshalb
Einheiten verwenden, in denen Zeit und Raum gleichwertig sind.«
Er musterte Bobby, wobei er offensichtlich nach Anzeichen von
Verstehen suchte. »Drücken wir es so aus: wenn man die Zeit
in Minuten misst und den Raum in Licht-Minuten, dann haut es
hin.«


»Aber ich hätte da noch eine Frage. Wieso steht hier ein
Minus- und kein Pluszeichen?«


David rieb sich die fleischige Nase. »Eine Karte der Raumzeit
ist nicht mit einem Stadtplan von Seattle zu vergleichen. Der
Maßstab ist so gewählt, dass der Pfad eines Photons –
ein lichtschnelles Teilchen – ein Null-Intervall ist. Das
Intervall ist deshalb Null, weil die Bedingungen von Raum und Zeit
sich aufheben.«


»Das ist die Relativität. Hat etwas mit Zeitdilatation
und dem Zusammenschnurren von Linealen und so zu tun…«


»Ja.« David klopfte Bobby auf die Schulter. »Ganz
genau. Dieser Maßstab ist invariant unter der
Lorentz-Transformation… Aber egal. Es geht darum, Bobby, dass
ich diese Gleichung anwenden muss, wenn ich in einem relativistischen
Universum arbeite – vor allem wenn ich ein Wurmloch bauen will,
das bis zum Saturn reicht und darüber hinaus.«


Bobby betrachtete die simple handschriftliche Gleichung.
Während der emotionale Wirbelwind noch in ihm tobte, wurde er
von einer kalten Logik durchflossen. Zahlen, Gleichungen und
Abbildungen erschienen vor dem geistigen Auge, als ob er von einer
Art intellektueller Synästhesie befallen worden wäre.
»David«, sagte er langsam, »du willst mir damit sagen,
dass Entfernungen im Raum und in der Zeit irgendwie äquivalent
sind. Richtig? Deine Wurmlöcher überbrücken Intervalle
aus Raumzeit anstatt einfacher Strecken. Und das heißt, wenn es
dir gelingt, ein so großes Wurmloch zu stabilisieren, dass es
über achtzig Licht-Minuten den Saturn erreicht…«


»Ja?«


»Dann würde es achtzig Minuten
überbrücken. Ich meine, durch die Zeit.« Er
starrte David an. »Oder rede ich nur Blödsinn?«


David saß für eine Weile schweigend da.


»Mein Gott«, sagte er dann, »auf diese Idee bin ich
überhaupt nicht gekommen. Ich hatte das Wurmloch für die
Überbrückung eines raumartigen Intervalls konfiguriert,
ohne diese Möglichkeit zu bedenken.« Fieberhaft tippte er
auf die SoftScreen. »Ich werde es gleich von hier aus
rekonfigurieren. Wenn ich das raumartige Intervall auf ein paar Meter
beschränke, dann wird der Rest der Wurmloch-Spannweite
zwangsläufig zeitartig…«


»Was bedeutet das? David?«


Ein Summer ertönte quälend laut, und die Suchmaschine
meldete sich. »Hiram möchte Sie sehen, Bobby.«


Bobby warf einen Blick auf David. Plötzlich keimte eine
irrationale Angst in ihm auf.


David nickte knapp. Er war schon wieder in die Arbeit versunken,
die so plötzlich eine neue Wendung genommen hatte. »Ich ruf
dich an, Bobby. Das hier ist vielleicht wichtig. Sehr
wichtig.«


Bobby hatte keinen Grund, noch länger zu bleiben. Er
verschwand in der Dunkelheit des Wurmwerks.


 


Hiram ging in seinem Stadtbüro auf und ab. Er war sichtlich
zornig und hatte die Fäuste geballt. Kate saß an Hirams
großem Konferenztisch und wirkte verschüchtert.


Bobby hielt an der Tür inne. Für ein paar Sekunden war
er körperlich nicht in der Lage, den Raum zu betreten, in dem
die Emotionen förmlich überkochten. Kate sah ihn an –
rang sich sogar ein Lächeln ab.


Also betrat er den Raum, flüchtete sich in die Sicherheit
eines Sitzes gegenüber von Kate, brachte aber kein Wort
heraus.


Hiram funkelte ihn an. »Du hast mich hingehängt, du
kleiner Scheißer.«


»Um Himmels willen, Hiram…«, sagte Kate.


»Sie halten sich da raus.« Hiram hieb auf den Tisch, und
eine SoftScreen leuchtete in der Kunststoffplatte vor Bobby
auf. Sie zeigte Bruchstücke einer Nachricht: Bilder von Bobby,
einem jüngeren Hiram, einem hübschen, aber ängstlich
wirkenden Mädchen, das mausgraue altmodische Kleidung trug
– und ein Bild derselben Frau zwanzig Jahre später, auf dem
sie intelligent und gut gewachsen, aber müde wirkte. Jedes Bild
trug das Earth News Online-Logo.


»Man hat sie gefunden, Bobby«, sagte Hiram. »Das
habe ich dir zu verdanken. Weil du dein verdammtes Maul nicht halten
konntest, was?«


»Wen gefunden?«


»Deine Mutter.«


Kate schaltete die SoftScreen vor sich ein und
überflog die Informationen. »Heather Mays. Ist das
ihr Name? Sie hat wieder geheiratet – und hat eine Tochter. Du
hast eine Halbschwester, Bobby.«


»Halten Sie sich da raus, Sie intrigante Schlampe«,
sagte Hiram mit einem animalischen Knurren. »Ohne Sie wäre
das alles nicht passiert.«


»Was wäre alles nicht passiert?« fragte Bobby, der
sich mühsam unter Kontrolle hielt.


»Dein Implantat hätte auch weiterhin seine Funktion
erfüllt – dich ausgeglichen und glücklich zu machen.
Mein Gott, ich wünschte, jemand hätte mir so ein Ding in
den Kopf eingepflanzt, als ich in deinem Alter war. Hätte mir
eine Menge Ärger erspart. Und du hättest nicht vor Dan
Schirra das Maul aufgerissen.«


»Schirra? Von ENO?«


»Freilich hat er sich nicht so genannt, als du ihm letzte
Woche begegnet bist. Was hat er mit dir angestellt – hat er dich
vielleicht besoffen gemacht, dass du ihm was von deinem bösen
Vater und deiner lang verlorenen Mutter erzählt hast?«


»Ich erinnere mich«, sagte Bobby. »Er nennt sich
Mervyn. Mervyn Costa. Ich kenne ihn schon lange.«


»Natürlich kennst du ihn. Die ENO hatte ihn auf dich
angesetzt, um an mich ranzukommen. Du wusstest nicht, wer er
war, hattest dich ihm gegenüber aber reserviert verhalten –
früher, als das Implantat dir noch geholfen hatte, einen
kühlen Kopf zu bewahren. Und nun das. Die Jagd auf Hiram
Patterson ist eröffnet. Und das ist alles nur Ihre Schuld,
Manzoni.«


Kate überflog noch immer die Meldung und die Hyperlinks. Sie
tippte auf die SoftScreen, worauf ein Teil des Tischs vor
Hiram aufleuchtete. »Schirra hat eindeutige Beweise. Sehen
Sie.«


Bobby schaute seinem Vater über die Schulter. Die
SoftScreen zeigte Hiram an einem Tisch sitzend – an
diesem Tisch in diesem Raum, wie Bobby sah –, wie er sich
durch einen Haufen Papiere wühlte, Nachträge und
Unterschriften vornahm. Das Bild war körnig und verwackelt, aber
deutlich zu erkennen. Hiram kam zu einem bestimmten Dokument und
unterzeichnete er es und legte es mit der Oberseite nach unten auf
einen Stapel zur Rechten.


Danach wurde die Szene in Zeitlupe wiederholt, wobei das Dokument
vergrößert erschien. Nach ein paar Brennpunktkorrekturen
und Bildverstärkungen war es schließlich möglich,
einen Teil des Texts zu lesen.


»Seht ihr?« sagte Kate. »Hiram, man hat Sie dabei
erwischt, wie Sie die Abfindungsvereinbarung erneuert haben, die Sie
vor über zwanzig Jahren mit Heather getroffen hatten.«


Hiram schaute Bobby fast flehend an. »Es war schon lang
vorbei. Wir waren zu einer Einigung gelangt. Ich habe ihre Karriere
gefördert. Sie produziert Dokumentar-Sendungen. Und hat
Erfolg.«


»Damit schien das Problem gelöst zu sein, Bobby«,
sagte Kate kalt. »Er hat die Zahlungen aufrechterhalten, um sie
ruhig zu stellen. Und um zu verhindern, dass sie Kontakt zu dir
aufnahm.«


Hiram stiefelte im Raum umher, hämmerte gegen die Wände
und suchte mit finsterem Blick die Decke ab. »Ich lasse diese
Suite dreimal am Tag überprüfen. Wie sind sie an diese
Bilder gekommen? Diese inkompetenten Arschlöcher vom
Sicherheitsdienst haben schon wieder versagt.«


»Kommen Sie, Hiram«, sagte Kate gleichmütig.
Offenbar hatte sie Spaß an der Sache. »Überlegen Sie
mal. Die ENO hat überhaupt nicht die Möglichkeit, Ihr
Hauptquartier zu verwanzen. Genauso wenig wie es Ihnen gelingen
würde, in deren Zentrale einzudringen.«


»Das hätte ich auch gar nicht nötig«, sagte
Hiram langsam. »Ich habe schließlich die WurmCam…
Oh!«


»Gut gemacht.« Kate grinste. »Sie haben es
geschnallt. Die ENO muss auch eine WurmCam haben. Sonst
wäre dieser Coup überhaupt nicht möglich gewesen. Sie
haben Ihr Monopol verloren, Hiram. Und die erste Amtshandlung der
Konkurrenz mit der WurmCam bestand darin, sie auf Sie
zu richten.« Sie warf den Kopf zurück und brach in
schallendes Gelächter aus.


»Mein Gott«, sagte Bobby. »Das ist eine
Katastrophe.«


»Papperlapapp«, entgegnete sie. »Komm schon, Bobby.
Bald wird die ganze Welt von der Existenz der WurmCam wissen,
und dann ist es nicht mehr möglich, den Deckel draufzuhalten.
Abgesehen davon ist es nur gut, dass die WurmCam diesem
kranken Duopol aus Bundesregierung und Hiram Patterson aus der Hand
gerissen wird.«


»Wenn Earth News über die WurmCam-
Technologie verfügt, weiß ich auch, wer sie ihnen
gegeben hat.«


Kate wirkte verwirrt. »Wollen Sie damit andeuten, dass
ich…«


»Wer sonst?«


»Ich bin eine Journalistin«, sagte Kate empört.
»Und keine Spionin. Zum Teufel mit Ihnen, Hiram! Mir ist klar,
was geschehen ist. Die ENO hat erkannt, dass Sie einen Weg gefunden
haben, Wurmlöcher zu Fern-Betrachtern umzubauen. Und mit dieser
grundlegenden Erkenntnis hat die ENO Ihre Forschungen dupliziert. Das
dürfte kein Problem gewesen sein, weil die meisten Informationen
öffentlich zugänglich sind. Hiram, Ihr Monopol auf die
WurmCam hat von Anbeginn auf tönernen Füßen
gestanden. Es hätte jeder draufkommen können.«


Hiram schien sie gar nicht zu hören. »Ich habe Ihnen
verziehen und Sie in mein Unternehmen geholt. Sie haben mein Geld
genommen. Sie haben mein Vertrauen missbraucht. Sie haben die Seele
meines Sohns verwundet und ihn gegen mich aufgehetzt.«


Kate stand auf und schaute Hiram ins Gesicht. »Wenn Sie das
wirklich annehmen, dann sind Sie noch bekloppter, als ich
glaubte.«


»Verzeihen Sie, Hiram«, sagte die Suchmaschine mit
leiser Stimme. »Michael Mavens ist hier und möchte Sie
sprechen. Spezialagent Mavens vom…«


»Sag ihm, er soll warten.«


»Ich befürchte, das ist keine Option, Hiram. Und ich
habe einen Anruf von David. Er sagt, es sei dringend.«


Furchtsam und verwirrt schaute Bobby von einem zum andern,
während sein Leben in die Brüche ging.


 


Mavens nahm Platz und öffnete eine Aktentasche.


»Was wollen Sie, Mavens?« fragte Hiram ruppig. »Ich
hätte nicht erwartet, Sie noch einmal zu sehen. Ich dachte, die
Vereinbarung, die wir unterzeichnet hatten, sei
gültig.«


»Dieser Ansicht war ich auch, Mr. Patterson.«
Mavens’ Enttäuschung schien echt. »Aber das Problem
ist, dass Sie sich nicht daran gehalten haben – das heißt
entweder OurWorld als Ganzes oder ein bestimmter Mitarbeiter.
Und deshalb bin ich hier. Nachdem ich gehört hatte, dass dieser
Fall aktuell ist, bat ich darum, ihn bearbeiten zu dürfen. Ich
habe wohl ein besonderes Interesse daran.«


»Welcher Fall?« fragte Hiram mit schwerer Stimme.


Mavens zog etwas aus der Aktentasche, das wie eine Klageschrift
aussah. »Es verhält sich so, dass Klage wegen des Verrats
von Handelsgeheimnissen nach dem Wirtschaftsspionage-Gesetz von 1996
gegen OurWorld erhoben wurde: Und zwar von IBM, genauer vom
Leiter des Thomas J. Watson-Forschungslabors. Mr. Patterson, wir
glauben, die WurmCam wurde eingesetzt, um sich illegalen
Zugang zu Forschungsergebnissen zu verschaffen, die sich im Besitz
von IBM befinden. Etwas mit der Bezeichnung
Synästhesie-Unterdrückungs- Softwarepaket auf der Basis
Virtueller-Realitäts- Technologie.« Er schaute auf.
»Ergibt das einen Sinn?«


Hiram richtete den Blick auf Bobby.


Bobby saß wie erstarrt da, von widerstreitenden Emotionen
überwältigt. Er hatte keine Ahnung, wie er sich verhalten
und was er sagen sollte.


»Sie haben einen Verdacht, Spezialagent, nicht wahr?«
fragte Kate.


Der FBI-Mann schaute sie unverwandt und bekümmert an.
»Ich glaube, Sie kennen bereits die Antwort auf diese Frage, Ms.
Manzoni.«


Kate war verwirrt.


»Sie meinen Kate?« entfuhr es Bobby. »Das ist
albern.«


Hiram hieb sich mit der Faust auf die Handfläche. »Ich
wusste es. Ich wusste, dass sie Ärger machen würde. Aber
ich hätte nicht geglaubt, dass sie fähig wäre, so weit
zu gehen.«


Mavens seufzte. »Leider führt eine sehr deutliche Spur
von Beweisen zu Ihnen, Ms. Manzoni.«


»Die ist konstruiert«, sagte Kate zornig.


»Ich muss Sie verhaften«, sagte Mavens. »Ich hoffe,
Sie machen keine Schwierigkeiten. Wenn Sie sich ruhig verhalten, wird
die Suchmaschine Ihnen Ihre Rechte vorlesen.«


Kate erschrak, als eine Stimme – unhörbar für die
anderen – in ihren Ohren ertönte.


Hiram setzte sich neben Bobby. »Nimm’s leicht, mein
Sohn. Wir werden diesen Scheiß gemeinsam durchstehen. Was
hatten Sie eigentlich vor, Manzoni? Wollten Sie auf einem Umweg an
Bobby herankommen? Ging es Ihnen nur darum?« Hirams Gesicht war
maskenhaft starr, bar jeder Emotion: Er zeigte keine Regung von Zorn,
Mitleid, Erleichterung – oder von Triumph.


Die Tür wurde aufgestoßen, und David erschien mit einem
Grinsen im Gesicht. Der Bär von einem Mann füllte die
Türöffnung aus. In der Hand hielt er eine zusammengerollte
SoftScreen. »Ich hab’s geschafft«, sagte er.
»Bei Gott, ich hab’s geschafft… Was ist denn hier
los?«


»Dr. Curzon, es wäre vielleicht besser,
wenn…«, sagte Mavens.


»Es spielt keine Rolle. Weshalb auch immer Sie hier sind, es
spielt keine Rolle. Nicht im Vergleich hierzu.« Er rollte
die SoftScreen auf dem Tisch aus. »Nachdem ich es hatte,
bin ich sofort hergekommen. Schaut euch das an.«


Die SoftScreen zeigte etwas, das bei oberflächlicher
Betrachtung wie ein Regenbogen in Schwarzweiß-Darstellung
aussah. Verzerrte Lichtbögen spannten sich vor einem schwarzen
Hintergrund.


»Es ist natürlich etwas körnig«, sagte David.
»Dennoch entspricht die Qualität dieser ersten Abbildung
der Güte der Bilder der ersten NASA-Fly-by-Sonden aus den
siebziger Jahren.«


»Das ist Saturn«, sagte Mavens erstaunt. »Der
Planet Saturn.«


»Ja. Was wir sehen, sind die Ringe.« David grinste.
»Ich habe einen WurmCam- Blickpunkt in einer Entfernung
von anderthalb Milliarden Kilometern positioniert. Das ist vielleicht
ein Ding, was? Bei näherem Hinsehen erkennt man sogar ein paar
Monde in der Ringebene.«


Hiram brach in lautes Gelächter aus und umarmte David.
»Mein Gott, das ist unglaublich.«


»Ja, ja, ist es. Aber es ist nicht wichtig. Nicht
mehr.«


»Nicht wichtig? Machst du Witze?«


Fieberhaft tippte David auf die SoftScreen, und das Bild
der Saturnringe verschwand. »Ich vermag es von hier aus zu
rekonfigurieren. Es ist ganz leicht. Und es war Bobby, der mir den
entscheidenden Hinweis gegeben hat. Im Gegensatz zu ihm war ich noch
im Scheuklappen-Denken gefangen. Wenn ich das raumartige Intervall
auf ein paar Meter reduziere, dann wird der Rest des Wurmlochs
zeitartig…«


Bobby beugte sich vor, um einen Blick auf die SoftScreen zu
werfen. Sie zeigte nun ein ebenso körniges Bild einer viel
profaneren Szene. Bobby identifizierte es sofort: Es war Davids
Arbeitsraum im Wurmwerk. David saß dort, mit dem
Rücken zum Blickpunkt, und Bobby stand neben ihm und schaute ihm
über die Schulter.


»Ganz einfach«, sagte David mit leiser Stimme, in der
Ehrfurcht mitschwang. »Wir werden natürlich wiederholbare
und zeitlich exakt abgestimmte Versuche durchführen
müssen…«


»Das ist nur das Wurmwerk«, sagte Hiram.
»Und weiter?«


»Du verstehst nicht. Das neue Wurmloch hat die gleiche…
äh, Länge wie das andere.«


»Wie dasjenige, das den Saturn erreicht hat?«


»Ja. Nur dass es keine achtzig Lichtminuten
überbrückt, sondern…«


Mavens sprach es für ihn aus. »Ich verstehe. Dieses
Wurmloch überbrückt achtzig Minuten.«


»Ja«, sagte David. »Achtzig Minuten in die
Vergangenheit. Schau, Vater. Ich bin hier bei Bobby, kurz bevor
du ihn zu dir gerufen hast.«


Hiram blieb der Mund offen stehen.


Bobby hatte das Gefühl, die Welt würde um ihn herum
verschwimmen, sich verändern und zu einem fremdartigen
unverständlichen Muster konfigurieren, als ob ein weiterer Chip
in seinem Kopf abgeschaltet worden wäre. Er schaute Kate an, die
wie ein Häufchen Elend dasaß.


Hiram, dessen Zorn längst verraucht war, erfasste die
Weiterungen sofort. Er hob den Kopf. »Ich frage mich, wie viele
von ihnen uns in diesem Moment beobachten.«


»Wer?« fragte Mavens.


»In der Zukunft. Begreifen Sie das denn nicht? Wenn er Recht
hat, dann ist dieser Augenblick – hier und jetzt – ein
Wendepunkt in der Geschichte: Die Erfindung des
Vergangenheits-Betrachters. Wahrscheinlich wimmelt es nur so
von WurmCam- Bildpunkten, die zukünftige Historiker hier
platziert haben. Biographen. Hagiographen.« Er hob den Kopf und
bleckte die Zähne. »Seht ihr mich? Seid ihr alle da?
Erinnert ihr euch an meinen Namen? Ich bin Hiram Patterson! Ha! Seht
her, was ich geschaffen habe, ihr Arschlöcher!«


 


Im Labyrinth der Zukunft erwiderten unzählige Zuschauer
seinen herausfordernden Blick.







 


ZWEI


 


DIE AUGEN GOTTES


 


 


Die Geschichte… ist in der Tat kaum mehr als eine
   Chronik der Verbrechen, Irrtümer und Misserfolge der
   Menschheit.


- Edward Gibbon (1737-1794)
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WÄNDE AUS GLAS


 


 


Kate saß in Untersuchungshaft und wartete darauf, dass ihr
der Prozess gemacht wurde. Wegen der Komplexität des Falls
dauerte es eine Weile, bis die Sache zur Verhandlung anstand.
Außerdem hatten Hirams Anwälte übers FBI beantragt,
das Verfahren zu vertagen, bis die neuen
Vergangenheits-Betrachtungs-Fähigkeiten der WurmCam-
Technologie zur Serienreife gelangt waren.


Kates Fall hatte eine so große Publizität erlangt, dass
das Gerichtsurteil jetzt schon als Präzedenzfall angesehen
wurde. Noch bevor man das Vergangenheits-Betrachtungs-Potential der
WurmCam in vollem Umfang erkannt hatte, erwartete man schon
unmittelbare Auswirkungen auf alle schwebenden Strafverfahren. Viele
größere Fälle waren in Erwartung neuer Beweise
vertagt oder ausgesetzt worden, so dass im Moment nur noch
geringfügige und eindeutige Delikte verhandelt wurden.


Kate würde, unabhängig vom Ausgang des Verfahrens,
für eine lange Zeit nirgendwo mehr hingehen.


Also beschloss Bobby, seine Mutter zu suchen.


 


Heather Mays lebte in einem Ort namens Thomas City in der
Nähe der Grenze von Utah und Arizona. Bobby flog nach Cedar City
und nahm von dort aus ein Auto. Nachdem er in Thomas angekommen war,
stellte er den Wagen ein paar Blocks von Heathers Haus entfernt ab
und ging zu Fuß weiter.


Ein Polizeiauto fuhr lautlos vorbei, und ein korpulenter Polizist
musterte Bobby. Auf dem mit Basalzell-Karzinomen übersäten
Mondgesicht des Manns lag ein feindseliger Ausdruck. Der finstere
Blick wurde sogleich freundlicher, als der Mann ihn erkannte.
Guten Tag, Mr. Patterson, las Bobby ihm von den Lippen ab.


Als der Wagen weiterfuhr, verspürte Bobby einen Anflug von
Unsicherheit. Die WurmCam hatte Hiram zum berühmtesten
Mann auf Erden gemacht, und im alles sehenden Auge der
Öffentlichkeit stand Bobby direkt an seiner Seite.


Er wusste auch, dass ihn, während er sich dem Haus seiner
Mutter näherte, hundert WurmCam- Bildpunkte umschwirrten
und ihm in diesem schweren Moment wie unsichtbare emotionale Vampire
ins Gesicht schauten.


Mühsam versuchte er, nicht darüber nachzudenken: Die
einzig mögliche Verteidigung gegen die WurmCam. Er
schlenderte durchs Zentrum der kleinen Stadt.


Obwohl es schon April war, fiel noch Schnee auf die Dächer
der Schindelhäuser, die so aussahen wie vor hundert Jahren. Er
kam an einem Weiher vorbei, auf dem Kinder Schlittschuh liefen. Sie
zogen jauchzend in engen Kreisen ihre Bahn. Selbst in der fahlen
winterlichen Sonne trugen die Kinder Sonnenbrillen und hatten die
Gesichter dick mit Sonnenschutz eingecremt.


Thomas war ein friedlicher, anonymer Ort, wie es ihn hier, im
großen Herzen Amerikas, wohl zu Hunderten gab, sagte er sich.
Es war ein Ort, der ihm vor einem Vierteljahr noch sterbenslangweilig
vorgekommen wäre, falls er hier die Kindheit verbracht
hätte, wäre er wahrscheinlich so bald wie möglich nach
Vegas abgehauen. Trotzdem fragte er sich, wie es gewesen wäre,
hier aufzuwachsen.


Während er dem Polizeiauto nachschaute, das langsam die
Straße entlang fuhr, bemerkte er einen seltsamen Ausbruch von
zivilem Ungehorsam im Rücken der Ordnungshüter. Ein Mann
kam aus einem Fast-Food-Restaurant, zerknüllte das Papier, in
dem das Essen verpackt war, und ließ es vor den Augen der
Staatsgewalt achtlos auf den Boden fallen. An einer Kreuzung
spazierte eine ältere Dame bei Rot über die Straße
und beobachtete die Beamten durch die Windschutzscheibe
herausfordernd. Und so weiter. Die Polizisten schauten zu, ohne
einzuschreiten. Das Auto war kaum weitergefahren, als die Leute sich
nach dem Aufmucken gegenüber den Behörden wieder in
offensichtlich gesetzestreue Bürger verwandelten.


Dies war ein weitverbreitetes Phänomen. Es hatte eine
erstaunlich breite, wenn auch stumme Rebellion gegen das neue Regime
unsichtbarer WurmCam- Aufseher stattgefunden. Die Vorstellung,
dass die Behörden mit einer solch tiefgreifenden
Kontrollbefugnis ausgestattet waren, lief anscheinend dem Instinkt
vieler Amerikaner zuwider, und im ganzen Land war ein Anstieg der
Kleinkriminalitäts-Rate zu verzeichnen gewesen. An sich
gesetzestreue Bürger schienen plötzlich das Bedürfnis
zu verspüren, Ordnungswidrigkeiten zu begehen – Papier auf
die Straße zu werfen und rote Ampeln zu missachten –, als
ob sie damit beweisen wollten, dass sie trotz der mutmaßlichen
Bespitzelung durch die Behörden immer noch freie Bürger
waren. Und die örtliche Polizei tolerierte dieses Verhalten.


Das waren nur Petitessen zur Verteidigung der Freiheit. Bobby
fand, dass es sich dabei um eine gesunde Reaktion handelte.


Er erreichte die Hauptstraße. Animierte Abbildungen auf
Boulevardzeitungs-Automaten forderten ihn auf, die neusten
Nachrichten herunterzuladen, für nur zehn Dollar. Er
überflog die reißerischen Schlagzeilen. Es gab auch ein
paar seriöse Nachrichten auf lokaler, nationaler und
internationaler Ebene, doch gingen diese Nachrichten in den trivialen
Meldungen der Boulevardblätter fast unter – die Stadt
schien gerade eine Cholera-Epidemie überstanden zu haben, die
durch die Wasserknappheit verursacht worden war, und hatte zudem
Probleme, das Flüchtlingskontingent von Galveston Island
aufzunehmen, das durch den Anstieg des Meeresspiegels bedroht
wurde.


Eine örtliche Kongressabgeordnete war zum Rücktritt vom
Amt gezwungen worden, nachdem eine WurmCam sie sexueller
Ausschweifungen überführt hatte. Man hatte sie dabei
erwischt, wie sie einen High-School-Footballhelden, der als Belohnung
für seine sportlichen Leistungen nach Washington geschickt
worden war, zu einer anderen Art athletischer Übungen gezwungen
hatte… Der Junge war aber schon in einem Alter, wo der
Straftatbestand des sexuellen Missbrauchs von Jugendlichen nicht mehr
zutraf. In Bobbys Augen hatte die Kongressabgeordnete sich im
heraufziehenden Zeitalter der WurmCam nur des Vergehens der
Dummheit strafbar gemacht.


Da war sie freilich nicht die einzige. Dem Vernehmen nach hatten
zwanzig Prozent der Kongressabgeordneten und fast ein Drittel aller
Senatoren auf eine Wiederwahl verzichtet beziehungsweise den
vorzeitigen Rückzug aus der Politik bekannt gegeben. Wieder
andere waren gleich zurückgetreten. Manche Kommentatoren
prognostizierten, dass die Hälfte aller amerikanischen
Mandatsträger zum Rücktritt gezwungen sein würde, noch
bevor die WurmCam im nationalen und individuellen Bewusstsein
verankert war.


Etliche Leute hielten das für eine gute Sache – dass man
die Politiker auf diese Weise zur Räson bringen konnte. Andere
wiesen darauf hin, dass es im Leben der meisten Menschen Momente
gäbe, die sie nicht unbedingt mit dem Rest der Menschheit teilen
wollten. Vielleicht wären nach ein paar Legislaturperioden nur
noch solche Leute im Amt, beziehungsweise würden sich um ein
politisches Amt bewerben, die pathologisch langweilig waren und
überhaupt kein Privatleben mehr hatten.


Ohne Zweifel würde die Wahrheit wie immer irgendwo in der
Mitte zwischen den Extremen liegen.


Es erfolgten noch ein paar Meldungen zur Sensation der letzten
Woche: Skrupellose Mitarbeiter des Weißen Hauses hatten
versucht, einen Konkurrenten von Präsidentin Juarez bei der
nächsten Wahlkampfkampagne unmöglich zu machen. Sie hatten
ihn mit einer WurmCam observiert, als er auf dem Lokus
saß, in der Nase bohrte und sich irgendwelchen Schmutz aus dem
Nabel kratzte.


Freilich hatte sich diese Aktion als Bumerang für die Voyeure
erwiesen und Gouverneur Beauchamps Popularität keinen Abbruch
getan. Schließlich war ein Toilettengang ein allzu menschliches
Bedürfnis, wobei jeder sich wohl fragte, ob ein WurmCam-
Blickpunkt bereits auf ihn oder sie hinab- (oder noch schlimmer,
zu ihm oder ihr hinauf-) schaute.


Sogar Bobby ging nur noch im Schutz der Dunkelheit auf die
Toilette. Das war nicht einfach; nicht einmal mit den neuen, leicht
zu bedienenden noppenbesetzten Armaturen, die inzwischen zur
Standardausrüstung der Badezimmer gehörten. Und manchmal
fragte er sich, ob es überhaupt noch jemanden in der
entwickelten Welt gab, der beim Sex das Licht anließ…


Er bezweifelte, dass die Boulevardzeitungs-Automaten in den
Supermärkten mit solchen Enthüllungsfotos auf Dauer Erfolg
haben würden, wenn der ›Schock-Wert‹ erst einmal
nachgelassen hatte. Es war auch bezeichnend, dass diese Bilder, die
noch vor ein paar Monaten für großes Aufsehen gesorgt
hätten, nun am helllichten Tag in Multicolor auf Bildschirmen in
der Hauptstraße dieser Mormonengemeinde prangten, ohne dass die
Leute übermäßig Notiz davon genommen hätten
– das galt für Jung und Alt, Kinder und Kirchgänger
gleichermaßen.


Bobby hatte den Eindruck, dass die WurmCam die menschliche
Rasse zwang, mit ein paar Tabus aufzuräumen und endlich
erwachsen zu werden.


Er ging weiter.


Das Haus der Mayses war leicht zu finden. Vor diesem unscheinbaren
Gebäude in einer Seitenstraße mitten im klassischen
Kleinstadt-Amerika stieß er nämlich auf das Jahrzehnte
alte Symbol für die Präsentation berühmter und
berüchtigter Persönlichkeiten: Ein Dutzend Kamerateams
umlagerte den weiß gestrichenen Jägerzaun, der das
Grundstück einfriedete. Trotz der WurmCam- Technologie
mit ihren Direktzugangs-Möglichkeiten würde es noch lang
dauern, bis die Öffentlichkeit der Präsenz von Reportern
entwöhnt war, die sich am Ort des Geschehens selbst in Szene
setzten.


Bobbys Erscheinen hatte an sich schon Nachrichtenwert. Nun rannten
die Journalisten, über denen Drohnen-Kameras wie kleine
Zeppeline schwebten, auf ihn zu und bestürmten ihn mit Fragen.
Bobby, hierher bitte… Bobby… Bobby, ist es wahr, dass
Sie Ihre Mutter nicht gesehen haben, seit Sie drei Jahre alt
waren…? Stimmt es, dass Ihr Vater mit dem Besuch bei Ihrer
Mutter nicht einverstanden ist, oder war die Szene im Vorstandszimmer
von OurWorld nur für die WurmCams gestellt…? Bobby…
Bobby…


Bobby lächelte so geduldig, wie es ihm nur möglich war.
Die Reporter versuchten nicht, ihm zu folgen, als er die
Gartentür öffnete und das Grundstück betrat. Dazu
bestand auch keine Notwendigkeit; zweifellos wurde er von tausend
WurmCam- Blickpunkten verfolgt.


Er wusste, dass es sinnlos gewesen wäre, die Reporter um die
Respektierung seiner Privatsphäre zu bitten. Ihm schien keine
andere Wahl zu bleiben, als den Rummel über sich ergehen zu
lassen. Doch spürte er diese unsichtbaren Blicke wie einen Druck
im Rücken.


Und die bizarrste Vorstellung war, dass in dieser großen
unsichtbaren Menge vielleicht Beobachter aus der Zukunft weilten, die
durch die Tunnel der Zeit zu diesem Moment zurückblickten. Was,
wenn er selbst als zukünftiger Bobby unter ihnen
war…?


Er würde den Rest des Lebens unter ständiger Beobachtung
verbringen müssen.


Er klopfte an die Tür und wartete mit zunehmender
Nervosität. Keine WurmCam vermochte zu erkennen, wie sein
Herz hämmerte, sagte er sich; dafür verrieten sein
Gesichtsausdruck und der Schweiß, der ihm trotz der Kälte
auf der Stirn stand, den Millionen Zuschauern seine wahre
Befindlichkeit.


Die Tür öffnete sich.


 


Bobby hatte einiges an Überzeugungsarbeit leisten
müssen, um Hirams Segen für dieses Treffen zu bekommen.


Hiram hatte an seinem großen Mahagonidekor-Schreibtisch vor
einem Berg Unterlagen und SoftScreens gesessen; vornüber
gebeugt wie in einer Verteidigungshaltung. Er hatte es sich zur
Gewohnheit gemacht, sich im Raum umzuschauen und die Augen schweifen
zu lassen, wobei er nach WurmCam- Blickpunkten Ausschau hielt
wie die Maus nach der Katze.


»Ich will sie besuchen«, hatte Bobby gesagt.
»Heather Mays. Meine Mutter. Ich will mit ihr
sprechen.«


Bobby erinnerte sich nicht, Hiram jemals so müde und unsicher
gesehen zu haben. »Das wäre ein Fehler. Was hättest du
überhaupt davon?«


Bobby zögerte. »Ich weiß nicht. Ich weiß
nicht, was für ein Gefühl es ist, eine Mutter zu
haben.«


»Sie ist nicht deine Mutter. Jedenfalls nicht im eigentlichen
Sinn. Sie kennt dich nicht, und du kennst sie nicht.«


»Ich habe aber das Gefühl, sie zu kennen. Ich sehe sie
in jeder Boulevardsendung…«


»Dann weißt du auch, dass sie eine neue Familie hat.
Sie führt ein neues Leben, in dem kein Platz für dich
ist.« Hiram beäugte ihn. »Und du weißt auch
über den Selbstmord Bescheid.«


Bobby runzelte die Stirn. »Ihr Mann?«


»Er hat Selbstmord begangen wegen der Medien-Invasion. Und
alles nur, weil deine Freundin die WurmCam den schmierigsten
Journalisten-Reptilien der Welt verraten hat. Sie ist
verantwortlich…«


»Papa!«


»Ja, ja, ich weiß. Wir haben das schon hinreichend
diskutiert.« Hiram erhob sich vom Stuhl, ging zum Fenster und
massierte sich den Nacken. »Mein Gott, bin ich müde. Schau,
Bobby, wenn du Lust hast, wieder zur Arbeit zu kommen… ich
könnte etwas Hilfe nämlich verdammt gut
gebrauchen.«


»Ich glaube nicht, dass ich jetzt schon in der Lage
bin…«


»Ich stehe unter Beschuss, seit die WurmCam
freigegeben wurde. Die ganzen zusätzlichen
Sicherheitsmaßnahmen sind so angenehm wie ein Furunkel am
Arsch…«


Bobby wusste, dass er Recht hatte. Ein ganzes Spektrum von
Protestgruppen hatte feindselig auf die Existenz der WurmCam
reagiert – von seriösen Gruppen wie des Private
Rights Clearinghouse bis hin zu versuchten Angriffen auf die
Firmenzentrale, das Wurmwerk und sogar auf Hirams Haus. Eine
Menge Leute auf beiden Seiten des Gesetzes fühlten sich von der
WurmCam, die die Wahrheit gnadenlos ans Licht brachte, auf den
Schlips getreten. Und viele schienen jemanden zu brauchen, den sie
für ihren Verdruss verantwortlich machen konnten – und wer
wäre dazu besser geeignet gewesen als Hiram?


»Wir verlieren viele gute Leute, Bobby. Viele von ihnen haben
nicht den Mut, bei mir zu bleiben, wo ich nun der Volksfeind Nummer
Eins bin, der Mann, der die Privatsphäre zerstört hat. Aber
ich will ihnen keinen Vorwurf machen; es ist schließlich nicht
ihr Kampf.


Und nicht einmal diejenigen, die geblieben sind, können die
Finger von den WurmCams lassen. Der Missbrauch ist enorm. Und
du kannst dir sicher vorstellen, zu welchem Zweck: Sie spähen
die Nachbarn aus, ihre Ehefrauen, die Arbeitskollegen. Wir hatten
schon Auseinandersetzungen, Schlägereien und einen versuchten
Schusswaffengebrauch, nachdem die Leute herausgefunden hatten, was
ihre Freunde wirklich von ihnen halten und was sie hinter ihrem
Rücken alles treiben… Wo man nun in die Vergangenheit zu
sehen vermag, gibt es kein Entrinnen mehr. Es macht süchtig. Das
ist aber nur ein Vorgeschmack darauf, was wir erleben werden, wenn
die Vergangenheits-Betrachter- WurmCams der breiten
Öffentlichkeit zugänglich gemacht sind. Wir werden
Millionen Einheiten absetzen, das ist mal klar. Aber im Moment
bereitet mir das alles nur Probleme; ich habe unbefugte Benutzung
verboten und die Rechner gesperrt…« Er schaute auf seinen
Sohn. »Es gibt eine Menge zu tun. Und die Welt wird nicht
warten, bis deine empfindsame Seele geheilt ist.«


»Ich war der Ansicht, das Geschäft läuft gut –
obwohl das Monopol auf die WurmCam verloren ging.«


»Wir haben noch immer die Nase vorn.« Bobby stellte
fest, dass Hirams Stimme kräftiger und die Sprechweise
flüssiger wurde; er sprach zu dem unsichtbaren Publikum, von dem
er annahm, dass es ihn auch jetzt beobachtete. »Wo die Existenz
der WurmCam nun bekannt ist, gibt es eine Reihe neuer
Anwendungen, die wir auf den Markt bringen werden. Videofone zum
Beispiel: Ein Direktverbindungs-Wurmlochpaar zwischen Sender und
Empfänger. Hier eröffnet sich ein kleiner, aber feiner
Markt mit anschließender Massenfertigung. Das könnte sich
natürlich auf die DataPipe- Technologie auswirken, obwohl
auch in Zukunft Bedarf an Überwachungs- und
Aufklärungstechnologie bestehen wird…, aber das ist nicht
mein eigentliches Problem. Bobby, wir haben nächste Woche eine
Jahreshauptversammlung. Ich muss mich meinen Aktionären
stellen.«


»Sie werden dir nicht am Zeug flicken. Die Bilanzen sind
fantastisch.«


»Das ist es auch nicht.« Misstrauisch ließ er den
Blick durch den Raum schweifen. »Wie soll ich es nur
ausdrücken? Vor der WurmCam war mein Geschäft streng
geheim. Niemand vermochte mir in die Karten zu schauen – weder
die Konkurrenten noch die Mitarbeiter, nicht einmal die Investoren
und Aktionäre, wenn ich es nicht wollte. Und das eröffnete
mir einen großen Spielraum für taktische Finessen aller
Art…«


»Lüge?«


»Niemals«, erwiderte Hiram dezidiert. Was hätte er
auch sonst sagen sollen, dachte Bobby. »Das ist eine Frage der
Einstellung. Ich war in der Lage, meine Schwächen zu minimieren,
meine Stärken zu betonen, die Konkurrenz mit einer neuen
Strategie zu überraschen und was nicht alles. Jetzt haben die
Spielregeln sich geändert. Nun gleicht das Spiel eher Schach, an
dem ich mich als Pokerspieler versuchen muss. Jeder Aktionär,
Konkurrent und sogar die Gewerbeaufsicht vermag Einblick in jeden
Bereich meiner Geschäftstätigkeit zu nehmen. Sie kennen
mein Blatt schon, bevor ich noch die erste Karte gespielt habe. Das
ist kein gutes Gefühl.«


»Aber du könntest den Spieß umdrehen«, sagte
Bobby. »Ich habe Artikel gelesen, in denen die neue offene
Buchführung gepriesen wird. Wenn man der Kontrolle durch die
Mitarbeiter unterliegt, ist man rechenschaftspflichtig. Dann ist man
auch für konstruktive Kritik empfänglicher und macht
weniger Fehler…«


Die Wirtschaftswissenschaftler argumentierten, Offenheit sei in
vielerlei Hinsicht vorteilhaft fürs Geschäft. Wenn keine
Partei über ein Informationsmonopol verfügte, bestanden
bessere Aussichten für den Abschluss eines gegebenen
Geschäfts: Besaß jede Seite Informationen über die
wahren Kosten, war nur ein maßvoller Profit akzeptabel. Ein
besserer Informationsfluss bedingte einen freieren Wettbewerb, sodass
Monopole, Kartelle und andere wettbewerbsverzerrende
Einflussgrößen ihre Aktivitäten nicht mehr
aufrechtzuerhalten vermochten. Mit offenen und buchungspflichtigen
Geldströmen wurde es Verbrechern und Terroristen verwehrt,
Schwarzgeld beiseite zu schaffen… Und was nicht sonst noch
alles.


»Mein Gott«, knurrte Hiram. »Wenn ich einen solchen
Schrott höre, wünschte ich mir, ich würde
Management-Ratgeber verkaufen. Dann hätte ich mir schon
längst ’ne goldene Nase verdient. Nur dass wir hier nicht
in einem betriebswirtschaftlichen Proseminar sitzen.


Ich erkenne Parallelen zu den Urheberrechtsgesetzen beim Aufkommen
des Internets. Erinnerst du dich…? Nein, dazu bist du zu jung.
[bookmark: b8]Die Globale Informations-Infrastruktur – das
rechtliche Konstrukt, das die Berner Übereinkunft*
ersetzen sollte –, ist schon im ersten Jahrzehnt des
einundzwanzigsten Jahrhunderts zusammengebrochen. Eine Flut
unredigierten Mülls brach übers Internet herein. Jedes
verdammte Verlagshaus musste dichtmachen, und die Schriftsteller
ließen sich zu Programmierern umschulen. Nur aus dem Grund,
weil die Leistungen, mit denen sie bisher ihre Brötchen verdient
hatten, plötzlich umsonst waren.


Nun erleben wir eine Neuauflage der damaligen Vorgänge. Es
gibt eine mächtige Technologie, die eine Informations-Revolution
und eine neue Offenheit auslöst. Das kollidiert aber mit den
Interessen der Leute, die diese Informationen überhaupt erst
erzeugt, beziehungsweise auf deren Grundlage Wertschöpfung
erzielt hatten. Ich vermag nur von dem zu profitieren, was
OurWorld produziert, und das hängt wiederum
hauptsächlich von geistigen Urheberrechten ab. Nur dass die
einschlägigen Gesetze bald nicht mehr durchsetzbar sein
werden.«


»Papa, jeder ist davon betroffen.«


Hiram schnaubte. »Vielleicht. Aber nicht jeder wird davon
profitieren. In jedem Vorstandszimmer dieser Stadt finden Intrigen
und Machtkämpfe statt. Ich muss es wissen –
schließlich habe ich die meisten verfolgt. Genauso wie man
mich beobachtet hat. Was ich damit sagen will, ist, dass meine
Situation sich grundlegend verändert hat. Und ich brauche dich
an meiner Seite.«


»Papa, ich muss erst wieder einen klaren Kopf
bekommen.«


»Vergiss Heather. Ich sage dir, du wirst dich nur verletzt
fühlen.«


Bobby schüttelte den Kopf. »Wenn du an meiner Stelle
wärst, würdest du sie dann nicht auch sehen wollen?
Wärst du denn nicht neugierig?«


»Nein«, sagte er. »Ich selbst bin nie nach Uganda
zurückgegangen, um die Familie meines Vaters zu finden. Und habe
das nie bedauert. Nicht einmal. Welchen Sinn hätte das auch
gehabt? Ich musste mir ein eigenes Leben aufbauen. Was vorbei ist,
ist vorbei. Es hat überhaupt keinen Zweck, in der Vergangenheit
herumzuwühlen.« Er schaute herausfordernd nach oben.
»Und ihr Blutsauger, die ihr an weiteren Exposees über
Hiram Patterson arbeitet, könnt das gleich notieren.«


Bobby erhob sich. »Wenn es zu sehr schmerzt, kann ich einfach
den Schalter umlegen, den du mir im Kopf eingebaut hast, nicht
wahr?«


Hiram wirkte bekümmert. »Vergiss nur nicht, wer deine
wahre Familie ist, mein Sohn.«


 


Ein Mädchen stand an der Tür. Sie war schlank und ging
ihm gerade bis zur Schulter. Bekleidet war sie mit einem xenonblauen
Umhang mit schrillen Pink Lincoln-Motiven. Sie schaute Bobby
unfreundlich an.


»Ich kenne dich«, sagte er. »Du bist Mary.«
Heathers Tochter aus zweiter Ehe. Noch ein Halbgeschwister, von
dessen Existenz er zufällig erfahren hatte. Sie sah jünger
aus als die fünfzehn Jahre, die sie in Wirklichkeit war. Das
Haar war raspelkurz geschoren und die Wange mit einem Soft-Tattoo
verziert. Sie hatte ein hübsches Gesicht mit hohen Wangenknochen
und warmen Augen, das Stirnrunzeln war aber unvorteilhaft und wirkte
antrainiert.


Er lächelte gezwungen. »Meine Mutter…«


»Erwartet dich. Ich weiß.« Sie schaute an ihm
vorbei auf die Meute der Reporter. »Komm rein.«


Gern hätte er ihr sein Beileid wegen ihres Vaters
ausgesprochen, fand aber nicht die richtigen Worte, zumal ihr Gesicht
hart und ausdruckslos blieb. So verstrich die Gelegenheit.


Er folgte ihr ins Haus und betrat einen schmalen Flur. Auf dem
Boden standen Winterschuhe, und an der Wand hingen Mäntel. Er
warf einen Blick in eine behaglich anmutende Küche und in einen
Raum, dessen Wände mit großen SoftScreens tapeziert
waren. Es schien sich um ein Arbeitszimmer zu handeln.


Mary piekste ihn in den Arm. »Schau mal.« Sie trat vor,
wandte sich den Reportern zu und zog sich das Kleid über den
Kopf. Zwar trug sie ein Höschen, aber die kleinen Brüste
waren blank. Dann streifte sie das Kleid wieder über und knallte
die Tür zu. Er sah rote Flecken auf ihren Wangen. Zorn,
Verlegenheit?


»Warum hast du das getan?«


»Sie glotzen mich sowieso die ganze Zeit an.« Damit
machte sie auf dem Absatz kehrt und rannte die Treppe hinauf, wobei
die Schuhe auf den hölzernen Stufen klapperten.


»Du musst sie entschuldigen. Sie kommt damit nur schwer
zurecht.«


Das war also Heather, die durch den Flur langsam auf ihn
zukam.


Sie war kleiner, als er erwartet hatte, und schien schlank, sogar
hager zu sein; bis auf Fettpölsterchen an den Schultern. Ihr
Gesicht mochte einmal Marys elfenhaften Ausdruck getragen haben, doch
nun traten die Wangenknochen unter der sonnengegerbten Haut hervor,
und die braunen Augen, die tief in den Höhlen lagen und von
Krähenfüßen bekränzt wurden, schauten müde.
Das von grauen Strähnen durchzogene Haar hatte sie zu einem Dutt
gebunden.


Fragend schaute sie zu ihm auf. »Bist du in
Ordnung?«


Bobby brachte im ersten Moment kein Wort heraus. »Ja…
Ich bin mir nur nicht sicher, wie ich dich anreden soll.«


Sie lächelte. »Wie wär’s mit
›Heather‹? Das Ganze ist eh kompliziert genug.«


Ansatzlos trat sie vor und schlang ihm die Arme um die Brust.


Er hatte versucht, für diesen Moment zu proben, hatte sich
vorzustellen versucht, wie er den mutmaßlichen Sturm der
Gefühle bewältigen würde. Und nun war der Augenblick
gekommen, und er fühlte…


Nichts.


Dabei war er sich die ganze Zeit einer Million Augen bewusst
– schmerzlich bewusst –, die auf ihm ruhten und jede seiner
Gesten und Regungen verfolgten.


Sie löste sich von ihm. »Ich habe dich nicht mehr
gesehen, seit du fünf Jahre alt warst. Da kann man wohl nichts
anderes erwarten. Aber jetzt glaube ich, haben wir genug Show
abgezogen.«


Sie führte ihn in den Raum, den er mit Vorbehalt als
Arbeitszimmer identifiziert hatte. Auf einem Arbeitstisch lag eine
große SoftScreen in der feinkörnigen
Ausführung, wie sie von Künstlern und Grafikdesignern
verwendet wurde. Die Wände waren mit Listen, Abbildungen von
Menschen und Orten sowie gelben Zetteln mit unleserlicher Handschrift
tapeziert. Manuskripte und Fachbücher lagen auf jedem freien
Fleck, einschließlich des Bodens. Heather schnappte sich einen
Haufen Papiere auf einem Drehstuhl und warf sie auf den Boden. Er
nahm das implizite Angebot an und setzte sich.


Sie lächelte ihn an. »Als kleiner Junge mochtest du
gerne Tee.«


»Ach ja?«


»Du hast früher nichts anderes getrunken. Nicht einmal
Limonade. Möchtest du welchen?«


Er wollte schon ablehnen – aber sie hatte wahrscheinlich
etwas ganz Besonderes gekauft. Und überhaupt ist sie deine
Mutter, Arschloch. »Sicher«, sagte er.
»Danke.«


Sie ging in die Küche, kam mit einer dampfenden Kanne voll
Jasmintee zurück und beugte sich dicht über ihn, als sie
ihm einschenkte. »Du kannst mir nichts vormachen«,
flüsterte sie. »Aber ich danke dir trotzdem, dass du mir
den Gefallen getan hast.«


Verlegenes Schweigen trat darauf ein, und er nippte am Tee.


Schließlich wies er auf die große SoftScreen
und den Papierwust. »Du bist eine Filmemacherin,
stimmt’s?«


Sie seufzte. »Das war ich einmal. Dokumentarfilme. Ich
betrachte mich als eine investigative Journalistin.« Sie
lächelte. »Ich habe Auszeichnungen erhalten. Du kannst
stolz sein auf deine Mutter. Nicht dass dieser Aspekt meines Lebens
noch jemanden interessiert im Vergleich zur Tatsache, dass ich einmal
mit dem großen Hiram Patterson geschlafen habe.«


»Du arbeitest immer noch?« fragte er.
»Obwohl…«


»Obwohl mein Leben eine einzige Katastrophe ist? Ich versuche
es jedenfalls. Was bleibt mir auch anderes übrig? Ich will nicht
über Hiram definiert werden. Nicht dass es leicht wäre.
Alles hat sich so schnell verändert.«


»Die WurmCam?«


»Was sonst…? Anspruchsvolle Filme sind nicht mehr
gefragt. Und das Drama ist ganz verschwunden. Wir sind alle von der
Macht fasziniert, uns gegenseitig zu beobachten. Das einzige, womit
man noch Geld verdienen kann, sind Doku-Soaps: Man beobachtet reale
Menschen, wie sie ihr reales Leben leben – mit ihrer Zustimmung
und Billigung natürlich. Das entbehrt nicht einer gewissen
Ironie, wenn man bedenkt, in welcher Lage ich mich befinde. Meinst du
nicht auch? Schau.« Sie rief ein Bild auf der SoftScreen
auf, eine lächelnde junge Frau in Uniform. »Anna
Petersen. Frisch von der Marineakademie in Annapolis.«


Er lächelte. »Anna aus Annapolis.«


»Du erkennst unschwer, weshalb sie ausgewählt wurde. Wir
beobachten Anna mit wechselnden Teams vierundzwanzig Stunden am Tag.
Wir werden ihre Karriere auf den ersten Dienstposten verfolgen, ihre
Erfolge und Niederlagen, Liebesglück und Liebesleid. Es
heißt, sie wird mit der Einsatzgruppe zu den Brennpunkten des
Wasserkriegs am Aralsee geschickt. Wir rechnen mit gutem Material.
Die Marine weiß natürlich, dass wir Anna beobachten.«
Sie schaute in die Luft. »Nicht wahr, Kameraden? Dann ist es
vielleicht kein Wunder, dass sie diesen Auftrag erhalten hat, und
zweifellos wird man uns reichlich pädagogisch wertvolle
Kriegsberichterstattung präsentieren.«


»Du bist zynisch.«


»Das will ich nicht hoffen. Aber man gerät leicht in
Versuchung. Die WurmCam ist der Totengräber meiner
Karriere. Na gut, im Moment besteht noch Bedarf an
Interpretation-Analysten, Redakteure, Kommentatoren. Aber selbst die
werden verschwinden, wenn die breite Masse alles und jeden mit der
WurmCam ins Visier nimmt.«


»Glaubst du, es wird soweit kommen?«


Sie schnaubte. »Soweit ist es schon – dafür haben
die Personal-Computer vor einem halben Jahrhundert gesorgt. Es ist
nur noch eine Frage der Geschwindigkeit. Durch den Konkurrenzdruck
und gesellschaftliche Kräfte werden die WurmCams immer
billiger und leistungsfähiger, und ihre Verbreitung wird
ständig zunehmen, bis schließlich jeder eine
hat.«


Und sich vielleicht mächtiger fühlt als du ahnst, dachte
Bobby mit einem Gefühl des Unbehagens. Davids
Zeitbetrachtungs-Experimente fielen ihm dabei ein.


»Erzähl mir von dir und Hiram.«


Sie lächelte müde. »Willst du das wirklich
hören? Hier vor ›versteckter Kamera‹?«


»Bitte.«


»Was hat Hiram dir über mich berichtet?«


Langsam und stockend gab er die Darstellung seines Vaters
wieder.


Sie nickte. »Dann war es wohl so.« Sie hielt seinem
Blick für lange Sekunden stand. »Hör zu. Ich bin mehr
als ein Anhängsel von Hiram oder eine Art Staffage für euer
Leben. Das gleiche gilt für Mary. Wir sind Menschen, Bobby.
Wusstest du eigentlich, dass ich ein Kind verloren habe und Mary
einen kleinen Bruder?«


»Nein. Hiram hat mir nichts davon gesagt.«


»Ich bin sicher, dass er das nicht getan hat. Weil es
nämlich nichts mit ihm zu tun hatte. Gott sei Dank sieht das
niemand.«


Noch nicht, sagte Bobby sich düster.


»Ich möchte, dass du das weißt, Bobby.« Sie
schaute in die Luft. »Ich will, dass jeder das weiß. Mein
Leben wird durch Beobachtung zerstört, Stück
für Stück. Nachdem ich meinen Jungen verloren hatte, habe
ich mich versteckt. Ich habe alle Türen verschlossen, die
Vorhänge zugezogen und mich sogar unter dem Bett verkrochen.
Wenigstens gab es noch Momente der Privatsphäre. Aber
jetzt nicht mehr. Nun kommt es mir so vor, als ob die Wände
meines Hauses einseitig verspiegelt sind. Kannst du dir vorstellen,
was für ein Gefühl das ist?«


»Ich glaube schon«, sagte er sanft.


»In ein paar Tagen wird der Fokus der Aufmerksamkeit
weiterwandern und sich auf jemand anderen richten. Aber ich werde
immer damit rechnen müssen, dass ein Irrer irgendwo auf der Welt
noch nach Jahren mein Schlafzimmer ausspäht. Und selbst wenn die
WurmCam morgen wieder verschwinden sollte, würde sie mir
Desmond nicht zurückbringen.


Es ist für mich schon schlimm genug. Aber wenigstens
weiß ich, dass es auf etwas zurückzuführen ist, das
ich vor langer Zeit getan habe. Und mit dem mein Mann und
meine Tochter nichts zu tun hatten. Trotzdem waren sie denselben
gnadenlosen Blicken ausgesetzt. Und Desmond…«


»Es tut mir Leid.«


Sie senkte den Blick. Ihre Teetasse zitterte und klirrte leise auf
der Untertasse. »Mir tut es auch Leid. Ich wollte dich nicht
sehen, um dich runterzuziehen.«


»Keine Sorge. Mir ging es vorher schon schlecht. Und ich habe
dir die Meute auf den Hals gehetzt. Ich war
selbstsüchtig.«


Sie rang sich ein Lächeln ab. »Sie waren schon lange
hier.« Sie fuchtelte in der Luft herum. »Manchmal stelle
ich mir vor, ich sei imstande, die Beobachter wie Insekten mit der
Fliegenklatsche zu erledigen. Aber ich glaube nicht, dass das etwas
bringen würde. Ich freue mich, dass du gekommen bist, auch wenn
die Umstände nicht gerade erfreulich sind… Möchtest du
noch etwas Tee?«


 


… Sie hatte braune Augen.


Erst auf der langen Rückfahrt nach Cedar City kam dieser
banale Sachverhalt ihm wieder in den Sinn.


»Suchmaschine!« rief er. »Genetische Grundlagen.
Dominante und rezessive Gene. Zum Beispiel: Blaue Augen sind
rezessiv, braune dominant. Wenn der Vater also blaue Augen hat und
die Mutter braune, dann müsste das Kind…«


»Braune Augen haben? Ganz so einfach ist es nicht, Bobby.
Wenn die Chromosomen der Mutter ein Blaue-Augen-Gen tragen, dann
werden ein paar der Kinder auch blaue Augen bekommen.«


»Blau-Blau vom Vater; Blau-Braun von der Mutter. Vier
Kombinationen…«


»Ja. Also wird eins von vier Kindern blaue Augen
haben.«


»Hmm… Ich habe blaue Augen«, sagte er sich.
»Heather hat braune.«


Die Suchmaschine war intelligent genug, die eigentliche Frage zu
extrapolieren. »Ich habe keine Informationen über Heathers
genetische Herkunft, Bobby. Wenn Sie wollen, kann ich das aber
herausfinden…«


»Schon gut. Danke.«


Er lehnte sich auf dem Sitz zurück. Ohne Zweifel war das eine
dumme Frage. Heather musste blaue Augen in ihrem Stammbaum haben.


Ohne Zweifel.


Das Fahrzeug raste durch die finstere Nacht.
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Hiram wanderte in Davids Zimmer hin und her. Seine Silhouette hob
sich im Panoramafenster gegen die nächtliche Skyline von Seattle
ab. Er griff sich ein zufällig herumliegendes Stück Papier,
eine verblichene Fotokopie, und las laut die Beschriftung:
»›Lorentz’sche Wurmlöcher aus dem
gravitationsgequetschten Vakuum.‹ Noch so eine Theorie, mit der
man sich die Gehirnwindungen verrenkt?«


David saß verärgert auf dem Sofa. Er fühlte sich
durch die Stippvisite seines Vaters gestört. Zwar hatte er
durchaus Verständnis für Hirams Wunsch nach Gesellschaft,
um den Adrenalinpegel zu senken und dem Präsentierteller zu
entfliehen, auf dem er seit geraumer Zeit saß; aber warum
musste das ausgerechnet in seinem Zimmer sein.


»Hiram, möchtest du etwas zu trinken? Einen Kaffee
oder…«


»Ein Glas Wein wäre gut. Aber keinen
französischen.«


David ging zum Kühlschrank. »Ich habe einen Chardonnay.
Die kalifornischen Weine sind zum Teil wirklich
genießbar.« Er brachte die Gläser zum Sofa.


»Lorentz’sche Wurmlöcher?« fragte Hiram.


David lehnte sich auf dem Sofa zurück und kratzte sich am
Kopf. »Um die Wahrheit zu sagen, wir stecken in einer Sackgasse.
Die Casimir-Technologie scheint inhärente Beschränkungen
aufzuweisen. Das Gleichgewicht zwischen den beiden supraleitenden
Platten des Kondensators, bei dem es sich um ein Gleichgewicht
zwischen den Casimir-Kräften und elektrischer Abstoßung
handelt, ist instabil und kippt leicht. Und die elektrischen
Ladungen, mit denen wir hantieren, sind so groß, dass
häufig heftige Emissionen in die Umgebung stattfinden. Drei
Menschen sind bei WurmCam- Operationen bereits ums Leben
gekommen, Hiram. Das ist dir von den Gerichtsverfahren mit den
Versicherungen aber schon bekannt. Die nächste Generation der
WurmCam muss robuster sein. Und dann wären wir auch in
der Lage, viel kleinere und billigere WurmCam- Werke zu
errichten und die Technologie flächendeckend zu
verbreiten.«


»Besteht diese Möglichkeit denn?«


»Vielleicht. Casimir-Injektoren sind eine ziemlich
umständliche und altertümliche Art der Erzeugung von
negativer Energie. Aber wir wissen inzwischen, dass solche Regionen
auch auf natürlichem Weg entstehen. Falls der Raum hinreichend
stark verzerrt wird, ist es möglich, Quantenschaum und andere
Fluktuationen zu verstärken, bis… Nun gut. Es handelt sich
dabei um einen subtilen Quanteneffekt. Man bezeichnet ihn als ein
gequetschtes Vakuum. Das Problem ist nur, dass unsere aktuelle
Theorie ein Schwarzes Quanten-Loch verlangt, um ein ausreichend
starkes Schwerefeld zu erzeugen. Und deshalb…«


»Und deshalb suchst du nach einer besseren Theorie.«
Hiram durchstöberte die Unterlagen und betrachtete Davids
handschriftliche Notizen und die mit gekrümmten Pfeilen
verbundenen Gleichungen. Mit düsterem Blick schaute er sich im
Raum um. »Und keine SoftScreen zu sehen. Kommst du
eigentlich auch mal hier raus? Oder fährst du nur mit dem Auto
zur Arbeit und verschanzt dich hinter irgendwelchen Unterlagen? Seit
dem Moment, als du hier angekommen bist, hast du deinen Kopf in
deinen Hintern gesteckt, und dort ist er auch geblieben.«


»Ist das etwa ein Problem für dich, Hiram?« fragte
David verärgert.


»Du weißt, wie sehr ich auf deine Arbeit angewiesen
bin. Aber ich kann mich des Gefühls nicht erwehren, dass du das
Wesentliche übersiehst.«


»Das Wesentliche? In welcher Hinsicht denn?«


»Die WurmCam. Das wirklich Bedeutsame an der Cam ist,
was sie dort draußen bewirkt.« Er wies aufs Fenster.


»Seattle?«


Hiram lachte. »Überall. Und das, bevor der ganze
Vergangenheits-Betrachtungs-Kram noch richtig zum Tragen gekommen
ist.« Er schien einen Entschluss gefasst zu haben und stellte
das Glas ab. »Hör zu. Wir machen morgen zusammen einen
Ausflug.«


»Und wohin?«


»Zum Boeing-Werk.« Er gab David eine Karte mit einem
SmartDrive- Strichcode. »Zehn Uhr?«


»In Ordnung. Aber…«


Hiram stand auf. »Ich betrachte es als meine Pflicht, deiner
Ausbildung den letzten Schliff zu geben, mein Sohn. Ich werde dir
zeigen, was für ein Potential in der WurmCam
schlummert.«


 


Bobby brachte Mary, seine Halbschwester, in Kates alte Kabine im
Wurmwerk.


Mary ging um den Schreibtisch herum und berührte die dort
liegende SoftScreen und die Schallschluckplatten. Das ganze
Ambiente war klinisch rein. »Das ist es?«


»Ihre persönlichen Dinge sind weggeräumt worden.
Die Polizisten haben ein paar Arbeitsunterlagen mitgenommen. Den Rest
haben wir als Paket an ihre Familie geschickt. Und seitdem
schnüffeln die Leute von der Gerichtsmedizin hier
herum.«


»Wirkt wie ein Totenkopf, den die Aasfresser abgeleckt
haben.«


Er schnitt eine Grimasse. »Schöner Vergleich.«


»Ich hab’ Recht, oder?«


»Ja. Aber…«


Aber, sagte er sich, da war noch immer ein Rest von Kates Aura auf
diesem anonymen Schreibtisch und auf diesem Stuhl, als ob sie in den
Monaten, die sie hier verbracht hatte, eine Signatur in diesem
öden Stück der Raumzeit zurückgelassen hätte. Er
fragte sich, wie lang dieses Gefühl wohl noch in der Luft liegen
würde.


Mary schaute ihn an. »Du fühlst dich nicht wohl,
stimmt’s?«


»Du hast ein gutes Einfühlungsvermögen. Und du bist
frech wie Oskar.«


Sie grinste und entblößte die Vorderzähne. Sie
waren mit Diamanten – wahrscheinlich unechten – verziert.
»Ich bin fünfzehn Jahre alt. Da ist so ein Verhalten
normal. Stimmt es eigentlich, dass man mit WurmCams in die
Vergangenheit sehen kann?«


»Wo hast du denn das gehört?«


»Ja oder nein?«


»Ja…«


»Zeig sie mir.«


»Wen?«


»Kate Manzoni. Ich kenne sie nicht. Zeig sie mir. Ihr habt
doch WurmCams hier, oder nicht?«


»Natürlich. Das ist schließlich das
Wurmwerk.«


»Jeder weiß, dass man mit WurmCams in die
Vergangenheit sehen kann. Und du weißt, wie es funktioniert.
Oder hast du Angst? Genauso wie du Angst hattest, hierher zu
kommen…«


»Halt den Schnabel. Komm mit.«


Verärgert führte er sie zum Aufzugskäfig, der sie
ein paar Stockwerke tiefer zu Davids Arbeitsplatz bringen
würde.


David war heute nicht hier. Der Schichtführer
begrüßte Bobby und fragte ihn, ob er ihm behilflich sein
könne. Bobby vergewisserte sich, dass die Ausrüstung Online
war und lehnte jede weitere Hilfe dankend ab. Er setzte sich auf den
Bürostuhl an Davids Tisch und bereitete den Versuch vor. Er tat
sich schwer mit den ungewohnten manuellen Tasten, die auf der
SoftScreen glühten.


Mary hatte sich einen Stuhl herangezogen. »Das ist ein
blödes Interface. Dieser David muss ein ziemlicher Retro-Freak
sein.«


»Etwas Respekt, bitte. Er ist mein Halbbruder.«


Sie schnaubte. »Wieso soll ich respektvoll sein, nur weil der
alte Hiram sich den Sack leergemacht hat? Was tut David
überhaupt den ganzen Tag?«


»David arbeitet an einer neuen Generation von WurmCams.
Es wird als Quetsch-Vakuum-Technologie bezeichnet. Hier.« Er
nahm ein paar Unterlagen von Davids Tisch und zeigte sie ihr. Sie
blätterte die eng mit Gleichungen bedruckten Seiten durch.
»Wir hoffen, dass wir bald in der Lage sind, Wurmlöcher zu
öffnen, ohne dass dafür eine Fabrik voller supraleitender
Magneten benötigt würde. Viel kleiner und
billiger…«


»Aber sie werden nach wie vor in den Händen der
Regierung und der Großunternehmen sein. Richtig?«


Auf der großen SoftScreen, die an der Trennwand vor
ihnen angebracht war, leuchtete ein Pixel-Nebel auf. Er hörte
das Wimmern der Generatoren, die die wuchtigen Casimir-Injektoren in
der Grube mit Strom versorgten, und roch die stechenden
Ozonausdünstungen starker elektrischer Felder. Während sich
gewaltige Energien in der Maschine aufbauten, verspürte er wie
immer eine Aufwallung von Erregung und Vorfreude.


Und Mary hielt, zu Bobbys Erleichterung, zumindest für eine
Weile den Mund.


Der statische Schneesturm flaute ab, und ein Bild – etwas
unscharf, aber deutlich erkennbar – füllte die
SoftScreen aus.


Sie schauten aus der Vogelperspektive in Kates Kabine, ein paar
Etagen über ihnen im Wurmwerk. Was sie nun sahen, war
kein leerer Kokon. Nun war die Kabine belebt. Eine SoftScreen
lag schief auf dem Tisch, und Daten liefen über sie hinweg,
während in einem Fenster in einer Ecke etwas abgebildet wurde,
das wie eine Nachrichtensendung aussah: Ein sprechender Kopf mit
winzigen Grafiken. Und es gab weitere Anzeichen dafür, dass hier
gearbeitet wurde: Eine aufgeschnittene Getränkedose, die man zum
Bleistifthalter umfunktioniert hatte; Kugelschreiber, Bleistifte und
Notizblöcke, verteilt die über den Schreibtisch, und ein
paar zusammengefaltete Zeitungen.


Aussagekräftiger – und anrührender – war
jedoch der Krimskrams, die persönlichen Gegenstände und
Utensilien, die diesen Raum als Kates Revier und niemandes sonst
definierten: dampfender Kaffee in einer Thermotasse,
zusammengeknülltes Brotpapier, ein Kalender, eine hässliche
eckige Digitaluhr im Stil der neunziger Jahre und ein Bild -Bobby und
Kate vor dem exotischen Hintergrund von OffenbarungsLand
–, das ironischerweise an eine Trennwand geheftet war.


Der Stuhl war vom Tisch zurückgeschoben und drehte sich noch
langsam. Wir haben sie um Sekunden verpasst, sagte er sich.


Mary starrte mit offenem Mund auf das Bild. Sie war von diesem
Fenster in die Vergangenheit fasziniert – wie jeder beim ersten
Mal. »Wir waren gerade eben noch dort. Es ist so anders. Es ist
unglaublich.«


Und nun kam Kate aus dem Hintergrund ins Bild, was Bobby bereits
gewusst hatte. Sie trug eine schlichtes Kostüm; eine
Haarsträhne war ihr in die Stirn gefallen und wischte über
die Augen. Sie runzelte konzentriert die Stirn und hatte die Finger
auf der Tastatur, ehe sie noch Platz genommen hatte.


Es fiel ihm schwer zu sprechen. »Ich weiß.«


 


Die VR-Werksanlage von Boeing glich einem Bienenkorb mit
›Waben‹ aus offenen Stahlkäfigen – vielleicht
hundert an der Zahl, wie David vermutete. Hinter Glaswänden
bewegten weißgekleidete Techniker sich zwischen hell
erleuchteten Bänken mit Computerausrüstung.


Die Käfige waren kardanisch aufgehängt und in drei
Ebenen beweglich. Jeder Käfig enthielt einen skelettartigen
Anzug aus Gummi und Stahlgliedern, der mit Sensoren und Greifern
bestückt war. David wurde in einen dieser Anzüge
gezwängt und musste gegen Anwandlungen von Klaustrophobie
ankämpfen, als seine Gliedmaßen arretiert wurden. Als man
ihm den Genital-Anschluss – ein ungefüges Gerät, das
an einen Vakuumkolben erinnerte – anlegen wollte, winkte er ab.
»Ich glaube nicht, dass ich das auf diesem Trip
brauche…«


Eine Technikerin hob einen Helm hoch, eine Schale aus Elektronik.
Bevor der Helm sich herabsenkte, hielt er nach Hiram Ausschau. Sein
Vater befand sich in einem Käfig am anderen Ende einer Reihe,
ein paar Ränge vor ihm.


»Du scheinst weit entfernt.«


Hiram hob eine behandschuhte Hand und krümmte die Finger.
»Darauf kommt es nicht mehr an, wenn wir erst mal eingetaucht
sind.« Seine Stimme hallte in der weitläufigen Halle.
»Was sagst du zu der Anlage? Ziemlich eindrucksvoll, was?«
Er winkte.


David dachte ans GeistigeAuge, Bobbys simple
Stirnband-Vorrichtung – ein paar hundert Gramm Metall, die durch
direkte Einwirkung aufs Zentralnervensystem dieses
›Ganzkörper-Kondom‹ von Boeing zu ersetzen vermochte.
Es schien, dass Hiram wieder einmal einen Renner hatte.


Die Technikerin stülpte ihm den Helm über den Kopf, und
er wurde in Dunkelheit getaucht…


… die langsam einer trüben Helligkeit wich. Er sah
Hirams Gesicht vor sich schweben. Es wurde von einem weichen roten
Licht angestrahlt.


»Erste Eindrücke«, sagte Hiram. Er trat zurück
und gab den Blick auf eine Landschaft frei.


David ließ den Blick schweifen. Wasser, ein
abschüssiger Kiesboden, ein roter Himmel. Wenn er den Kopf zu
schnell bewegte, verwackelte das Bild und löste sich in Pixel
auf; dann spürte er die Rückstellkraft des Helms.


Der Horizont war stark gekrümmt, als ob er ihn aus
großer Höhe betrachtete. Und an diesem Horizont ragten
flache erodierte Hügel auf, deren Flanken sich im Wasser
spiegelten.


Die Luft schien dünn, und er fror.


»Erste Eindrücke?« sagte er. »Ein
Sonnenuntergang am Strand… Aber eine solche Sonne habe ich noch
nie gesehen.«


Die ›Sonne‹ war eine rote Lichtkugel mit einem
gelborangefarbenem Kern. Sie ruhte auf dem klar konturierten Horizont
und war zu einer Linse abgeflacht; vermutlich durch Refraktion. Sie
war riesig: Viel größer als die irdische Sonne füllte
sie als rotglühende Kuppel etwa ein Zehntel des Himmels aus.
Vielleicht handelte es sich um einen Roten Riesen, mutmaßte er,
um einen aufgeblähten alternden Stern.


Unmittelbar zur Rechten der Sonne befand sich eine kompakte
Konstellation, die ihm bekannt vorkam: Diese W-Form war sicher
Kassiopeia, eines der am leichtesten zu identifizierenden Sternbilder
– jedoch stand ein weiterer Stern links vom Sternbild, wodurch
die Konstellation in ein Zickzack-Muster verwandelt wurde.


Er machte einen Schritt nach vorn. Der Kies knirschte
überzeugend, und er spürte spitze Steine unter den
Füßen – obwohl er sich fragte, ob die Druckpunkte an
den Sohlen der Beschaffenheit des Bodens entsprachen.


Langsam ging er die paar Schritte bis zur Wasserlinie. Eis
glitzerte auf den Steinen, und kleine Eisschollen säumten
vielleicht einen Meter breit den Uferrand. Das Wasser war ruhig, fast
unbewegt, und hob und senkte sich in langsamem Takt. Er bückte
sich und inspizierte einen Kieselstein. Er war hart, schwarz und
abgeschliffen. Basalt? Darunter schimmerte eine kristalline
Ablagerung – Salz vielleicht. Ein heller Stern hinter ihm
zeichnete weiß-gelbe Reflexe auf den Stein, der sogar einen
Schatten warf.


Er richtete sich auf und schleuderte den Stein übers Wasser.
Er flog weit, aber langsam – niedrige Schwerkraft? – und
traf schließlich mit einem leisen Plätschern aufs Wasser.
Große Wellen breiteten sich langsam in konzentrischen Kreisen
um den Auftreffpunkt aus.


Hiram gesellte sich zu ihm. Er trug eine schlichte
Ingenieurs-Springerkombi mit dem Boeing-Logo auf dem Rücken.
»Hast du schon rausgefunden, wo du bist?«


»Es ist eine Szene aus einem Science Fiction-Roman, den ich
mal gelesen habe. Eine Endzeit-Vision…«


»Nein«, sagte Hiram. »Keine Science Fiction. Kein
Spiel. Das ist real… zumindest die Szenerie.«


»Eine WurmCam- Perspektive?«


»Genau. Mit reichlich VR-Verstärkung und Interpolation,
sodass das Umfeld überzeugend reagiert, wenn man mit ihr in
Interaktion treten will – als du zum Beispiel den Stein
aufgehoben hast.«


»Ich nehme an, dass wir uns nicht mehr im Sonnensystem
befinden. Ist die Luft hier atembar?«


»Nein. Sie besteht hauptsächlich aus Kohlendioxid.«
Hiram deutete auf die abgerundeten Hügel. »Es gibt hier
noch Vulkanismus.«


»Aber es ist ein kleiner Planet. Ich sehe die Krümmung
des Horizonts. Und die Schwerkraft ist niedrig. Der Stein, den ich
geworfen hatte… Wieso hat dieser kleine Planet dann nicht die
innere Wärme verloren wie der Mond? -Ach so, der Stern.« Er
wies auf die glühende Hülle am Horizont. »Wir
müssen so nah dran sein, dass die Gezeiten den Kern dieser
kleinen Welt in flüssigem Zustand halten. Wie beim Jupitermond
Io. Das bedeutet wiederum, dass der Stern nicht der Rote Riese
ist, für den ich ihn gehalten hatte. Er ist ein Zwerg. Und wir
sind nah dran – so nah, dass Wasser in flüssiger Form
vorkommt. Falls der See oder das Meer dort drüben aus Wasser
besteht.«


»Durchaus. Obwohl ich dir nicht empfehlen würde, es zu
trinken. Ja, wir befinden uns auf einem kleinen Planeten, der einen
roten Zwergstern umkreist. Ein ›Jahr‹ hat hier gerade
einmal neun Erdtage.«


»Gibt es hier Leben?«


»Die Wissenschaftler, die diese Welt erforschen, haben keines
gefunden und auch keine Überreste aus der Vergangenheit. Eine
Schande.« Hiram bückte sich und hob ebenfalls einen
Basaltkiesel auf. Er warf zwei Schatten auf seine Handfläche
– einen grauen und diffusen von dem riesigen roten Stern vor
ihnen, und einen schwächeren, aber klarer konturierten von der
Lichtquelle hinter ihnen.


Was war das überhaupt für eine Lichtquelle?


David drehte sich um. Ein Doppelstern stand am Himmel: Er war
heller als jeder von der Erde aus zu sehende Stern und Planet, wurde
durch die Entfernung aber zu zwei Stecknadelköpfen aus Licht
reduziert. Die Lichtpunkte stachen ihm in die Augen, und er hob die
Hand, um sie zu beschirmen. »Das ist schön«, sagte
er.


Er drehte sich wieder um und schaute zur Konstellation mit diesem
zusätzlichen hellen Stern auf, die er unter Vorbehalt als
Kassiopeia identifiziert hatte. »Ich weiß nun, wo wir
sind. Die hellen Sterne hinter uns sind der Doppelstern
Alpha-Centauri: die unsrer Sonne am nächsten stehenden Sterne,
ungefähr vier Lichtjahre entfernt…«


»Vier komma drei, soweit ich weiß.«


»Dann muss das also ein Planet von Proxima Centauri
sein, dem nächsten Stern überhaupt. Jemand hat die
Reichweite der WurmCam auf Proxima Centauri ausgedehnt.
Über vier Lichtjahre. Das ist unglaublich.«


»Gut gemacht. Ich hatte dir schon gesagt, dass du nicht auf
dem Laufenden bist. Dies ist der entscheidende Vorteil der
WurmCam- Technologie. Diese Macht. Die Konstellationen
haben sich natürlich nicht großartig verändert; vier
Lichtjahre sind wenig im interstellaren Maßstab. Der helle
Eindringling dort oben in Kassiopeia ist übrigens Sol. Unsere
Sonne.«


David betrachtete die Sonne: Sie war nur ein Punkt aus fahlem
gelbem Licht, hell, aber nicht besonders hell – und dabei war
dieser Funke die Quelle allen Lebens auf der Erde. Von diesem
Standort aus wäre er in der Lage gewesen, die Sonne, die Erde
und alle Planeten des Sonnensystems mit einem Sandkorn
auszublenden.


 


»Sie ist hübsch«, sagte Mary.


Bobby erwiderte nichts darauf.


»Es ist wirklich ein Fenster in die Vergangenheit.«


»Keinesfalls eine Hexerei«, sagte Bobby. »Jedesmal,
wenn du dir einen Film ansiehst, schaust du auch in die
Vergangenheit.«


»Komm schon«, flüsterte sie. »Bei einem Film
siehst du nur, was der Kameramann oder der Regisseur dir zeigen will.
Und meistens wissen die Leute, die man sieht, dass sie gefilmt
werden. Sogar bei einer Nachrichten-Show. Hiermit aber sieht
man jeden jederzeit und überall, ob mit Kamera oder ohne. Du
hast dir diese Szene schon mal angesehen, nicht wahr?«


»Ich musste.«


»Wieso?«


»Weil sie in diesem Moment das Verbrechen begangen haben
soll.«


»Virtuelle Realität-Geheimnisse von IBM zu stehlen? Auf
mich macht sie nicht den Eindruck, als ob sie zu einem Verbrechen
imstande wäre.«


Das ärgerte ihn. »Hätte sie sich vielleicht
vermummen sollen…? Tut mir Leid.«


»Schon in Ordnung. Ich weiß, dass es schwierig ist.
Aber warum hätte sie das tun sollen? Ich weiß, dass sie
für Hiram gearbeitet hat, aber in Liebe zugetan war sie ihm
nicht gerade… Ach ja. Sie hat dich geliebt.«


Er schaute weg. »Das FBI behauptet, sie hätte sich vor
Hiram profilieren wollen, damit Hiram ihre Beziehung mit mir
tolerierte. Das sei ihr Motiv, meint das FBI. Also hätte sie ihm
irgendwann gesagt, was sie getan hatte.«


»Und du glaubst das nicht?«


»Mary, du kennst Kate nicht. Es geht hier nicht nur um
sie.« Er lächelte. »Glaub mir, wenn sie mich will,
nimmt sie mich, egal was Hiram sagt. Aber es liegen Beweise gegen sie
vor. Die Techniker haben die ganze Ausrüstung unter die Lupe
genommen, die sie benutzt hatte. Sie haben gelöschte Dateien
wiederhergestellt, aus denen hervorgeht, dass Daten über
IBM-Versuche in ihrem Computer gespeichert waren.«


Mary wies auf den Bildschirm. »Aber wir können in die
Vergangenheit sehen. Wen interessieren da noch Computer-Spuren?
Hat überhaupt jemand beobachtet, wie sie eine dicke fette Datei
mit einem IBM-Logo geöffnet hat?«


»Nein. Das beweist aber nichts. Zumindest nicht in den Augen
der Staatsanwaltschaft. Kate wusste über die WurmCam
Bescheid. Vielleicht hat sie sogar geahnt, dass die WurmCam
Vergangenheitsbetrachtungs- Fähigkeiten hat und dass man sie
rückwirkend kontrollieren könnte. Also hat sie sich
getarnt.«


Mary schnaubte. »Sie hätte schon ein teuflisches Genie
sein müssen, um so was abzuziehen.«


»Du kennst Kate nicht«, wiederholte er.


»Außerdem sind das alles nur Indizien… Ist das die
richtige Bezeichnung?«


»Ja. Wäre da nicht die WurmCam, wäre sie
längst wieder draußen. Aber sie steht noch nicht einmal
vor Gericht. Das Oberste Gericht arbeitet zur Zeit den rechtlichen
Rahmen für die Zulässigkeit von WurmCam-
Beweismitteln aus, und in der Zwischenzeit sind viele Fälle
– einschließlich der Kates – auf Eis gelegt
worden.«


Mit einem impulsiven Fingerzeig löschte er die
SoftScreen.


»Beunruhigt dich das denn nicht?« fragte Mary. »Wie
sie mit den WurmCams umgehen?«


»›Sie‹?«


»Große Unternehmen spähen sich gegenseitig aus.
Das FBI späht uns alle aus. Ich halte Kate für unschuldig.
Aber irgendjemand hat IBM bestimmt ausspioniert – mit
einer WurmCam. Entweder soll jeder eine WurmCam
bekommen oder gar keiner«, sagte sie mit jugendlicher
Leidenschaft.


»Vielleicht hast du Recht«, erwiderte er. »Aber das
wird nicht geschehen.«


»Aber das Zeug, das du mir gezeigt hast, die nächste
Generation und die Quetsch-Vakuum-Methode…«


»Du solltest das mit jemand anderem diskutieren.«


Sie saßen für eine Weile schweigend da.


»Wenn ich einen Zeit-Betrachter hätte«,
sagte sie dann, »würde ich ihn ständig benutzen. Aber
ich würde ihn nicht dafür verwenden, mir nur beschissenen
Kram anzusehen. Ich würde mir schöne Dinge anschauen. Wieso
gehst du nicht etwas weiter zurück, in eine Zeit, wo du
glücklich warst mit ihr?«


Darauf war er noch gar nicht gekommen, und er zuckte zusammen.


»Wieso nicht?« fragte sie.


»Weil es vorbei ist. Es ist Vergangenheit. Welchen Sinn
hätte es, zurückzublicken?«


»Wenn die Gegenwart beschissen und die Zukunft noch schlimmer
ist, dann ist die Vergangenheit alles, was einem bleibt.«


Er runzelte die Stirn. Mary war ihrer Mutter wie aus dem Gesicht
geschnitten. Sie war blass, wirkte aber gefasst, und der Blick der
offenen blauen Augen war fest. »Du vermisst deinen
Vater?«


»Natürlich vermisse ich ihn«, sagte sie mit einem
Anflug von Ärger. »Vielleicht ist das auf dem Planeten
anders, von dem du kommst.« Ihr Blick wurde milder. »Ich
würde ihn gern sehen. Nur für eine Weile.«


Ich hätte sie nicht hierher bringen sollen, sagte er
sich.


»Später vielleicht«, meinte er sanft. »Komm
mit. Das Wetter ist schön. Fahren wir ans Meer. Bist du schon
mal gesegelt…?«


Es dauerte eine Weile, bis er sie überredet hatte,
mitzukommen.


Später erfuhr er durch einen Anruf von David, dass ein paar
Unterlagen und handschriftliche Aufzeichnungen über
Quetsch-Vakuum-Wurmlöcher von dessen Arbeitsplatz verschwunden
waren.


 


»Eigentlich war es Disney«, sagte Hiram, während er
im Licht von Proxima stand. »In Zusammenarbeit mit Boeing haben
sie eine riesige WurmCam- Fertigungsstätte im alten
Raumschiff-Montagegebäude in Cape Canaveral errichtet.
Früher wurden dort Mondraketen montiert. Und heute werden
Spionagekameras zu den Sternen geschickt. Das ist schon was, nicht?
Natürlich vermieten sie die virtuelle Anlage hauptsächlich
an Wissenschaftler, und das Boeing-Management lässt die
Belegschaft in der Mittagspause hier spielen. Sie nehmen schon jeden
verdammten Planeten und Mond im Sonnensystem ins Visier, ohne die
klimatisierten Labors überhaupt zu verlassen.


Disney macht Kasse. Es scheint so, als ob Mond und Mars in
Themenparks für virtuelle WurmCam- Reisende umgewandelt
würden. Ich habe gehört, die Apollo- und Viking-Landezonen
seien besonders populär, obwohl die alten sowjetischen Lunochods
ebenfalls eine große Attraktion sind.«


OurWorld hat sich bestimmt auch ein Stück vom Kuchen
abgeschnitten, sagte David sich.


Hiram lächelte. »Du bist plötzlich so still,
David.«


David überprüfte seine Gefühlslage: Staunen,
unterlegt von Unbehagen. Er nahm ein paar Steine auf und ließ
sie fallen; der langsame Fall in der schwachen Gravitation war ganz
authentisch. »Das ist real. Ich muss wohl hundert fiktive
Dramen und tausend spekulative Studien über Missionen zu Proxima
gelesen haben. Und nun sind wir hier. Es ist ein Millionen Jahre
alter Traum, hier zu stehen und das zu schauen. Wahrscheinlich ist es
ein so intensiver Traum, dass er der Raumfahrt endgültig den
Todesstoß versetzen wird. Schade. Aber es ist eben nur ein
Traum. Wir befinden uns noch immer in diesem kühlen Hangar am
Stadtrand von Seattle. Indem sie uns das Ziel weist, ohne uns
gleichzeitig die anstrengende Reise abzuverlangen, wird die
WurmCam uns zu einem Planeten von Stubenhockern
machen.«


»Du meinst nicht, dass du ein wenig zu schwarz
siehst?«


»Nein, meine ich nicht. Hiram, vor der WurmCam hatten
wir die Existenz des Planeten von minimalen Schwankungen der
Sternenbahn abgeleitet. Wir stellten Mutmaßungen über die
Oberfläche an. Wir brüteten über spektroskopischen
Analysen des Lichts, um die Beschaffenheit des Planeten zu bestimmen.
Wir versuchten, neue Teleskope zu entwickeln, um die Oberfläche
zu kartieren. Wir träumten sogar davon, mit Raumschiffen hierher
zu kommen. Jetzt, wo wir die WurmCam haben, müssen wir
nichts mehr ableiten, uns weder bemühen noch
denken.«


»Ist das etwa keine gute Sache?«


»Nein!« sagte David barsch. »Es ist, wie wenn ein
Kind zu den Lösungen der Aufgaben am Ende des Schulbuchs
blättert. Es geht nicht um die Antworten an sich, sondern um die
geistige Entwicklung, die wir auf der Suche nach diesen Antworten
durchlaufen. Die WurmCam wird einer ganzen Reihe von
Wissenschaften den Garaus machen – der Planetologie, Geologie,
Astronomie. Für die kommenden Generationen werden unsre
Wissenschaftler nur zählen und klassifizieren wie ein
Schmetterlingssammler aus dem neunzehnten Jahrhundert. Die
Wissenschaft wird zur reinen Taxonomie verkommen.«


»Du hast die Geschichte vergessen«, sagte Hiram
listig.


»Die Geschichte?«


»Du bist der Schlaumeier, der herausgefunden hat, dass eine
WurmCam, die über vier Lichtjahre ausgreift, genauso
leicht vier Jahre in die Vergangenheit zurückreicht. Unser
Zugriff auf die Zeit ist bescheiden im Vergleich zum Raum, aber das
wird sich bestimmt noch ändern. Und dann ist der Teufel los.


Denk mal darüber nach. Im Moment sind wir imstande, für
Tage, Wochen und Monate zurückzugehen. Wir sind imstande, unsre
Ehefrauen zu kontrollieren, uns selbst auf dem Lokus zu beobachten,
und die Polizei ist in der Lage, Kriminelle auf frischer Tat zu
ertappen. Die Konfrontation mit der eigenen Vergangenheit ist schon
schwierig genug. Aber das sind im Grunde Nichtigkeiten,
persönliche Trivialitäten. Wenn wir um Jahre
zurückzugehen vermögen, sprechen wir von einer Öffnung
der Geschichte. Die Büchse der Pandora ist nichts dagegen.


Ein paar Leute bestellen bereits das Feld. Du hast sicher schon
von den zwölftausend Tagen gehört. Ein Jesuiten-Projekt,
das vom Vatikan aus der Taufe gehoben wurde: Es geht darum, eine
vollständige Kirchengeschichte aus erster Hand zu erstellen
– zurück bis zu Christus selbst.« Hiram schnitt eine
Grimasse. »Das wird nicht immer ein schöner Anblick sein.
Aber der Papst ist ein Schlaumeier. Die Kirche betreibt lieber
präventiv Schadensbegrenzung, als dass sie auch noch den letzten
Rest von Glaubwürdigkeit verliert. Dennoch wird die Christenheit
dahinschmelzen wie ein Schneemann in der Hölle. Und die anderen
Religionen werden folgen.«


»Bist du sicher?«


»Ja, zum Teufel.« Hirams Augen leuchteten im roten
Licht. »Hat man Bobbys OffenbarungsLand denn nicht als
Betrug entlarvt, der von einem Kriminellen ausgeheckt
wurde?«


Eigentlich war das Kate Manzonis Triumph, sagte David sich, auch
wenn sein Bruder ihr dabei geholfen hatte. »Hiram, Christus war
kein Billybob Meeks.«


»Bist du sicher? Glaubst du, du würdest es verkraften,
falls er doch einer gewesen wäre? Würde deine Kirche das
verkraften?«


Wahrscheinlich nicht, sagte David sich. Aber wir müssen das
Beste hoffen.


Er erkannte, dass Hiram ihm einen Gefallen getan hatte, indem er
ihn aus seiner akademischen Klause gezerrt und ihm das alles gezeigt
hatte. Es war ein Fehler, sich im stillen Kämmerlein zu
verkriechen und verbissen an der WurmCam zu arbeiten, ohne die
größeren Zusammenhänge zu berücksichtigen. Er
beschloss, sich fortan nicht nur mit der Theorie der WurmCam
zu beschäftigen, sondern auch mit ihrer Anwendung.


Hiram schaute zur dräuenden Sonne empor. »Ich glaube, es
wird kälter. Manchmal schneit es hier. Komm.« Er
betätigte die in den Helm integrierte Abbruchtaste.


David schaute zum Lichtsplitter auf, der von der fernen Sonne noch
übrig war, und stellte sich vor, wie seine Seele nach Hause
zurückkehrte, wie sie sich von diesem trostlosen Strand in die
irdische Wärme emporschwang.
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SITZUNG


 


 


Bobby empfand den Besprechungsraum in den Tiefen des alten
Gerichtsgebäudes als deprimierend. Die schmutzigen Wände
sahen aus, als ob sie seit der Jahrhundertwende nicht mehr gestrichen
worden wären, und selbst dann nur in ekligem
Behörden-Grün.


Und in diesem Raum sollte Kates Privatsphäre seziert
werden.


Kate und ihre Anwältin – eine griesgrämige Frau mit
Übergewicht – saßen auf harten Plastikstühlen
hinter einem verkratzten Holztisch, auf dem etliche
Aufnahmegeräte platziert waren. Bobby selbst hockte auf einer
harten Bank an der Rückseite des Raums. Er war auf Kates Bitte
hier, der einzige Zeuge bei diesem seltsamen Prozedere.


Clive Manning, der Psychologe, den das Gericht als Gutachter
für Kates Fall bestellt hatte, stand an der Vorderseite des
Raums und tippte auf eine an der Wand befestigte SoftScreen.
Schlecht belichtete und leicht verzerrte WurmCam- Bilder
flackerten über den Bildschirm, während Manning den
Ausgangspunkt suchte. Schließlich fand er die gewünschte
Stelle. Es handelte sich um eine Bildsequenz, die Kate mit einem Mann
zeigte. Sie standen in einem unaufgeräumten Wohnzimmer und
führten eine offensichtlich heftige Auseinandersetzung, wobei
sie sich anschrieen.


Manning – ein großer, dünner und kahlköpfiger
Mann in den Fünfzigern – nahm die Nickelbrille ab und
schlug mit dem Bügel gegen die Zähne. Das war eine
Angewohnheit, die Bobby zunehmend auf die Nerven ging, zumal die
Brille an sich schon eine antiquierte Marotte war. »Was ist das
menschliche Gedächtnis?« fragte Manning. Er starrte beim
Sprechen Löcher in die Luft, als ob er einen Vortrag vor einem
unsichtbaren Publikum hielte – was er vielleicht auch tat.
»Es ist jedenfalls kein passiver Aufnahmemechanismus wie eine CD
oder ein Tonband. Es ist eher mit einer
Geschichtenerzähl-Maschine zu vergleichen. Sensorische
Informationen werden zu Wahrnehmungssplittern zerkleinert, die
wiederum zu Erinnerungsfragmenten zerhackt und gespeichert werden.
Und nachts, wenn der Körper ruht, werden diese Fragmente aus dem
Speicher geholt, wieder zusammengefügt und abgespielt. Jeder
Durchlauf ätzt sie tiefer in die neurale Struktur des Gehirns
ein.


Außerdem wird eine Erinnerung jedesmal, wenn man sie
abspielt oder aufruft, modifiziert. Wir fügen ein wenig hinzu,
verlieren ein wenig, verursachen logische Brüche, füllen
verblasste Abschnitte auf und verquicken sogar verschiedene
Ereignisse.


In extremen Fällen sprechen wir von Konfabulation. Das Gehirn
erschafft die Vergangenheit immer wieder neu und produziert am Ende
eine Version von Ereignissen, die mit den wirklichen Abläufen
nur noch wenig gemein haben. Meine Arbeitshypothese lautet: Alles,
woran ich mich erinnere, ist falsch.« Bobby glaubte, Ehrfurcht
aus Mannings Stimme herauszuhören.


»Das macht Ihnen Angst«, sagte Kate versonnen.


»Ich wäre ein Narr, wenn ich keine Angst hätte. Wir
alle sind komplexe und fehlerhafte Wesen, Kate, die gleichsam im
Dunkeln umhertappen. Unser Geist ist eine vergängliche Blase aus
Bewusstsein, die in diesem feindlichen Universum treibt. Vielleicht
braucht er ein vertieftes Verständnis seiner Bedeutung und der
Logik des Universums, um den Willen zum Überleben aufzubringen.
Die WurmCam wird uns fortan in schonungsloser Offenheit mit
der Wahrheit konfrontieren.« Er schwieg für einen Moment
und lächelte sie an. »Vielleicht wird die Wahrheit uns alle
in den Wahnsinn treiben. Oder vielleicht werden wir auch wieder zu
Vernunft kommen, nachdem wir aller Illusionen beraubt wurden –
und ich werde arbeitslos. Was meinen Sie?«


Kate, die mit einem schwarzen Einteiler bekleidet war, saß
mit den Händen zwischen den Schenkeln und hängenden
Schultern da. »Ich meine, Sie sollten mit Ihrer Vorführung
weitermachen.«


Manning seufzte und setzte sich wieder die Brille auf. Er tippte
auf die Ecke der SoftScreen, und das Fragment von Kates
früherem Leben wurde abgespielt.


 


Die Kate auf dem Bildschirm schleuderte etwas gegen den Typen. Er
duckte sich, und das Wurfgeschoss zerplatzte an der Wand.


»Was war das? Ein Pfirsich?«


»Soweit ich mich erinnere«, sagte Kate, »war es
eine Zwergpomeranze. Schon etwas überreif.«


»Gute Wahl«, murmelte Manning. »Sie hätten
aber noch einen Schluck Zielwasser trinken sollen.«


»… Arschloch. Du siehst sie noch immer,
stimmt’s?«


»Was hat das mit dir zu tun?«


»Es hat alles mit mir zu tun, du Stück Scheiße.
Ich weiß nicht, warum ich das mit mir machen
lasse…«


Bobby hatte erfahren, dass der Mann auf der SoftScreen
Kingsley genannt wurde. Er und Kate waren für ein paar Jahre
ein Paar gewesen und hatten die letzten drei Jahre zusammengelebt
– bis zu diesem Punkt, dem Moment, als Kate ihn endgültig
vor die Tür gesetzt hatte.


Bobby fühlte sich unwohl in der Rolle des Beobachters. Er kam
sich vor wie ein Voyeur bei dieser jüngeren, anderen Frau, die
damals nicht einmal von seiner Existenz gewusst hatte. Er wurde Zeuge
von Ereignissen, von denen sie ihm niemals erzählt hatte. Und
wie bei den meisten Lebens-Streiflichtern, die von der WurmCam
aufgezeichnet worden waren, fiel es ihm schwer, dem Verlauf zu
folgen. Die Unterhaltung war unlogisch, verworren und verlief in den
immer gleichen Bahnen, wobei die Worte eher dazu dienten, die
Gefühle der Sprecher auszudrücken als die
zwischenmenschliche Begegnung mit rationalen Inhalten
voranzubringen.


Nicht einmal ein Jahrhundert Kino und Fernsehen hatten die
Menschen ausreichend auf die Realität der WurmCam
vorbereitet. Dieses Drama war typisch fürs richtige Leben:
Chaotisch, unstrukturiert und verwirrend. Die ahnungslosen
Mitwirkenden versuchten zu verstehen, was mit ihnen geschah,
versuchten sich über ihre Gefühle klar zu werden.


Die Handlung verlagerte sich vom Wohnzimmer in einen Saustall von
Schlafzimmer. Nun stopfte Kingsley Klamotten in eine lederne
Reisetasche, während Kate sich auch ein paar von seinen Sachen
griff und sie aus dem Zimmer warf. Während der ganzen Zeit
hielten sie den lautstarken Dialog aufrecht.


Schließlich stürmte Kingsley aus der Wohnung. Kate
knallte die Tür hinter ihm zu. Sie stand für einen Moment
reglos da und starrte auf die geschlossene Tür, ehe sie das
Gesicht in den Händen barg.


Manning streckte die Hand aus und tippte auf die SoftScreen.
Das Bild erstarrte in einer Großaufnahme von Kates Gesicht,
das hinter den Händen verborgen war. Tränen sickerten
sichtbar zwischen den Fingern hindurch, das Haar hing ihr wirr in die
Stirn, und das Ganze wurde von einem leichten Fischaugen-Halo
verzerrt.


»Ich glaube, dieser Zwischenfall ist der Schlüssel zu
Ihrer Geschichte, Kate«, sagte Manning. »Zur Geschichte
Ihres Lebens, das sie zu dem gemacht hat, was Sie sind.«


Die reale Kate, niedergeschlagen und verschüchtert, starrte
ausdruckslos auf ihr jüngeres Selbst. »Man hat mir die
IBM-Spionage angehängt«, sagte sie. »Es wurde so
raffiniert eingefädelt, dass nicht einmal die WurmCam
etwas mitgekriegt hat. Aber ich habe es trotzdem nicht getan. Und
darauf sollten wir uns konzentrieren. Nicht auf diese
Stammtisch-Psychoanalyse.«


»Das mag schon sein«, erwiderte Manning skeptisch.
»Aber es obliegt mir nicht, Ermittlungen anzustellen. Der
Richter hat mich beauftragt, Ihren Geisteszustand zum Zeitpunkt der
Tat zu skizzieren: Motiv und Intention. Dabei will ich die WurmCam
an Gründlichkeit noch übertreffen. Wir sollten auch
nicht vergessen«, sagte er mit einem metallischen Klang in der
Stimme, »dass Sie keine andere Wahl haben, als zu
kooperieren.«


»Aber das ändert nichts an meiner Meinung«,
entgegnete sie.


»Welcher Meinung?«


»Dass Sie wie jeder Psychoklempner, mit dem ich es bisher zu
tun hatte, ein inhumanes Arschloch sind.« Die
Rechtsanwältin berührte Kates Arm, doch Kate
schüttelte sie ab.


Mannings Augen funkelten grimmig hinter der Brille, und Bobby
erkannte, dass er es genoss, Macht über diese starrsinnige Frau
auszuüben.


Manning wandte sich wieder der SoftScreen zu und ließ
die kurze ›Abschieds‹-Szene noch einmal ablaufen. »Ich
möchte rekapitulieren, was Sie mir über diesen Abschnitt
Ihres Lebens erzählt haben. Sie hatten mit Kingsley Roman
für ungefähr drei Jahre zusammengelebt, als Sie
plötzlich einen Kinderwunsch verspürten. In der Folge haben
Sie eine Fehlgeburt erlitten.«


»Ich bin sicher, diese Szene hat Ihnen besonders gut
gefallen«, meinte Kate sarkastisch.


»Bitte«, sagte Manning mit gequälter Miene.
»Dann sind Sie anscheinend mit Kingsley übereingekommen, es
noch einmal zu versuchen.«


»Das haben wir niemals beschlossen. Wir haben es nicht einmal
in Erwägung gezogen.«


Manning schaute auf einen Notizblock, wobei er wie eine Eule
blinzelte. »Das haben Sie sehr wohl. Der 24. Februar 2032 ist
ein eindeutiger Beleg. Ich zeige es Ihnen, wenn Sie wollen.« Er
schaute sie über den Brillenrand hinweg an.


»Keine Sorge, wenn Ihre Erinnerungen von der WurmCam-
Aufzeichnung abweichen. Das ist nichts Ungewöhnliches. Ich
würde sogar so weit gehen und behaupten, dass es völlig
normal ist. Konfabulation, Sie erinnern sich. Soll ich
weitermachen?


Trotz Ihrer klaren Entscheidung kommt es nicht zu einer
Empfängnis. Sie nehmen sogar wieder Verhütungsmittel, so
dass eine Empfängnis ohnehin unmöglich gewesen wäre.
Ein halbes Jahr nach der Fehlgeburt fängt Kingsley ein
Verhältnis mit einer Arbeitskollegin an. Ihr Name ist Jodie
Morris. Nach ein paar Monaten wird er unvorsichtig, und Sie kommen
ihm auf die Schliche.« Er musterte sie erneut. »Erinnern
Sie sich noch, was Sie mir diesbezüglich gesagt haben?«


»Ich habe Ihnen die Wahrheit gesagt«, erklärte Kate
zögernd. »Ich glaube, dass Kingsley auf irgendeiner Ebene
beschlossen hat, mir die Schuld wegen des Babys zu geben. Und dann
hat er sich anderweitig orientiert. Zumal ich mich nach der
Fehlgeburt in die Arbeit gestürzt hatte. Der
Wurmwald… Ich glaube, Kingsley war
eifersüchtig.«


»Also hat er die Aufmerksamkeit, nach der er sich sehnte, bei
jemand anders gesucht.«


»So etwas in der Art. Nachdem ich es herausgefunden hatte,
warf ich ihn raus.«


»Er behauptet aber, er sei von sich aus gegangen.«


»Dann ist er eben ein verlogenes Arschloch.«


»Aber wir haben den Vorfall gerade beobachtet«, sagte
Manning sanft. »Ich habe weder bei Ihnen noch bei ihm irgendein
Anzeichen für klare Entscheidungsfindung und konsequente
Handlungen gesehen.«


»Es ist egal, was die WurmCam zeigt. Die Hauptsache
ist, dass ich die Wahrheit kenne.«


Manning nickte. »Ich will hier gar nicht bestreiten, dass Sie
uns erzählen, was Sie für die Wahrheit halten, Kate.«
Er beugte sich über sie und setzte sein abstoßendes
eulenartiges Lächeln auf.


»Sie lügen nicht. Das ist aber nicht das Problem.
Erkennen Sie das denn nicht?«


Kate betrachtete ihre eingeklemmten Hände.


 


Sie legten eine Pause ein. Bobby durfte nicht bei ihr sein.


Kates Behandlung war nur eins von vielen Experimenten, die
durchgeführt wurden, während Politiker, Juristen,
Interessenverbände und engagierte Bürger fieberhaft daran
arbeiteten, die eminenten Weiterungen der WurmCam – deren
volle Tragweite die Bevölkerung noch gar nicht erfasst hatte
– in die Zivil- und Strafprozessordnung zu integrieren. Und, was
eine noch größere Herausforderung darstellte, ins
Naturrecht.


Die Quintessenz war, dass man physikalische Wahrheiten
plötzlich viel leichter zu etablieren vermochte.


Die Prozessordnung stand vor tiefgreifenden Umwälzungen.
Viele Verfahren würden jetzt ruhiger und sachlicher ablaufen und
nicht mehr von der Schauspielkunst der Angeklagten oder den
Winkelzügen der Rechtsanwälte beeinflusst werden. War die
WurmCam erst einmal bei allen Gerichten zugelassen, durfte man
mit jährlichen Einsparungen in Milliardenhöhe rechnen: Die
Verfahren würden kürzer sein, und es würde mehr
Vergleiche und Schlichtungen geben.


Außerdem könnte man bei wichtigen Verhandlungen
künftig nicht nur die reinen Fakten würdigen, sondern auch
Motive und Intentionen. Deshalb wurde ein Psychologe wie Manning zu
Kates Fall hinzugezogen.


Während mit WurmCams bewaffnete Ermittler mit Elan
ungelöste Fälle wieder aufnahmen, rollte eine Lawine neuer
Verfahren auf die Gerichte zu. Ein paar Kongressabgeordnete hatten
angeregt, zwecks Maximierung der Aufklärungsquote eine
Generalamnestie zu verkünden, die auf minderschwere Vergehen
sich erstreckte, die bis zu einem Kalenderjahr vor der Erfindung der
WurmCam begangen worden waren. Im Gegenzug sollte für den
Personenkreis, für den diese Amnestie galt, der Schutz des
Fünften Verfassungszusatzes aufgehoben werden. Dabei hatten die
Ermittlungsbehörden mit der WurmCam ein so mächtiges
Werkzeug an die Hand bekommen, dass die Rechte des Fünften
Verfassungszusatzes inzwischen Makulatur waren. Dieses Vorhaben war
in der Öffentlichkeit umstritten. Den meisten Amerikanern
behagte der Gedanke nicht, den Schutz des ›Fünften‹ zu
verlieren.


Die Beeinträchtigung der Privatsphäre wurde erst recht
kontrovers diskutiert. Umso mehr, weil es bisher keine verbindliche
Definition des Rechts auf Privatsphäre gegeben hatte –
nicht einmal in Amerika.


Die Privatsphäre wurde in der Verfassung nicht erwähnt.
Der Vierte Zusatz der Bill of Rights gewährte zwar Schutz
vor Übergriffen des Staats – ließ den Behörden
aber einen großen Spielraum für die Observierung der
Bürger und bot den Menschen zudem keinen Schutz vor anderen
Körperschaften wie Unternehmen, den Medien und nicht einmal vor
anderen Bürgern. Aus einem Sammelsurium von Gesetzen auf Staats-
und Bundesebene sowie aus einer Vielzahl zivilrechtlicher
Präzedenzfälle hatte sich im Lauf der Zeit eine allgemein
akzeptierte Definition von Privatsphäre herausgebildet: Zum
Beispiel das Recht, ›in Ruhe gelassen zu werden‹ und vor
unverhältnismäßigen Beeinträchtigungen durch
äußere Einflüsse geschützt zu sein.


All das wurde nun von der WurmCam infrage gestellt.


Immerhin bemühte man sich, den Einsatz der WurmCam
gesetzlich zu regeln und von Ermittlungsbehörden wie dem FBI
und der Polizei kontrollieren zu lassen, um den Verlust von Privat-
und anderen Freiheitsrechten zu kompensieren. So mussten zum Beispiel
WurmCam- Aufzeichnungen für rechtliche Zwecke unter der
Aufsicht eigens dafür geschulter Beobachter erstellt und
notariell beglaubigt werden. Das bot freilich keine Gewähr gegen
Missbrauch, weil jede WurmCam- Observierung beliebig oft
wiederholt werden konnte.


Es wurde sogar die Forderung erhoben, die Leute sollten sich
darauf einstellen, eine Art von ›dokumentiertem‹ Leben zu
führen. Das würde den Behörden freien Zugang zu jedem
Ereignis im Leben eines jeden Bürgers gewähren, ohne dass
formale Prozeduren zu beachten wären – und zugleich
würde es falsche Anschuldigungen und die Annahme fremder
Identitäten erschweren.


Trotz Protesten von Grundrechtsschützern schien die
WurmCam, soweit sie für die Verbrechensaufklärung
und Strafverfolgung eingesetzt wurde, von der Öffentlichkeit als
vollendete Tatsache akzeptiert zu werden. Sie war einfach zu
mächtig, als dass man sie hätte ignorieren können.


Manche Philosophen hielten das sogar für eine gute Sache.
Schließlich hatten die Menschen sich in kleinen Gruppen
entwickelt, wo jeder jeden kannte und Fremde die Ausnahme waren. Erst
vor kurzem – zumindest im Maßstab der Evolution –
waren die Menschen gezwungen worden, sich zu größeren
Gemeinschaften wie Städten zusammenzuschließen und mit
Freunden und Fremden gleichermaßen auf engem Raum
zusammenzuleben. Die WurmCam bedeutete die Rückkehr zu
einer älteren Lebensweise, wo man auch die Belange anderer
Menschen berücksichtigte und sich mit ihnen austauschte.


Das war natürlich kein Trost für jene, die
befürchteten, ihrem Bedürfnis nach einer Art Schutzzone
– einem klar definierten Raum, in dem sie Ruhe, Anonymität,
Zuflucht und trautes Beisammensein finden konnten – würde
nun nicht mehr entsprochen.


Und in dem Maß, wie das Geschichtsbetrachtungs-Potential der
WurmCam sich entfaltete, war man nicht einmal mehr in der
Vergangenheit sicher.


Viele Leute waren auf die eine oder andere Art durch die
Aufdeckung der Wahrheit verletzt worden. Die meisten gaben weder der
Wahrheit noch sich selbst die Schuld, sondern der WurmCam und
denjenigen, die sie über die Welt gebracht hatten.


Hiram blieb das Hauptziel.


Bobby mutmaßte, dass er diese zweifelhafte Berühmtheit
anfangs sogar genossen hatte. Das war gut fürs Geschäft.
Doch das Bombardement mit Drohungen, Mordanschlägen und
Sabotageversuchen hatte ihn zermürbt. Es wurden sogar
Verleumdungsklagen von Leuten erhoben, die behaupteten, Hiram
würde die Enthüllungen der WurmCam über sie
selbst, ihre Freunde, Feinde und Idole konstruieren.


Bald wurde es nie mehr dunkel um Hiram. Sein Anwesen an der
Westküste wurde von Flutlichtern, die von zahlreichen
Generatoren mit Strom versorgt wurden, taghell erleuchtet. Er
ließ sogar nachts im Schlafzimmer das Licht an. Kein
Sicherheitssystem bot hundertprozentigen Schutz. Immerhin vermochte
Hiram sicherzustellen, dass jeder Eindringling von den WurmCams
der Zukunft erfasst wurde.


Also führte Hiram im gnadenlosen Scheinwerferlicht ein
einsames Leben unter den hasserfüllten Blicken der ganzen
Welt.


 


Die grausame Prozedur ging weiter.


Manning konsultierte sein Notebook. »Ich will mal einen Blick
auf die Fakten werfen: Unwiderlegbare historische Wahrheiten,
allesamt ordnungsgemäß festgestellt und beglaubigt.
Zunächst einmal war Kingsleys Affäre mit Ms. Morris nicht
der einzige Seitensprung in der Zeit, in der er mit Ihnen zusammen
war. Einen Monat, nachdem er Sie kennen gelernt hatte, begann er ein
kurzes und anscheinend unbefriedigendes Verhältnis mit einer
anderen Frau. Und ein halbes Jahr später…«


»Nein.«


»Insgesamt scheint er sechs längere Beziehungen zu
anderen Frauen unterhalten zu haben, bevor Sie hinter seine
Affäre mit Jodie gekommen sind.« Er lächelte.
»Falls das ein Trost für Sie ist – er hat seine
Partnerinnen vor und nach Ihnen auch betrogen. Er scheint ein
notorischer Fremdgänger zu sein.«


»Das ist lächerlich. Ich hätte es
gewusst.«


»Sie sind auch nur ein Mensch. Ich kann Ihnen Momente zeigen,
wo Sie eindeutige Beweise für Kingsleys Untreue hatten und es
nicht wahrhaben wollten. Sie haben es wegrationalisiert, ohne dass
Sie sich dessen bewusst gewesen wären.
Konfabulation…«


»Ich habe Ihnen gesagt, wie es war«, sagte sie kalt.
»Kingsley ist fremdgegangen, weil die Fehlgeburt unsre Beziehung
belastet hat.«


»Ach so, die Fehlgeburt: Das große kausale Ereignis in
Ihrem Leben. Leider verhält es sich ganz anders. Kingsleys
Verhaltensmuster hatten sich verfestigt, lang bevor er Sie kennen
gelernt hatte, und durch die Fehlgeburt war diese Einstellung kaum
verändert worden. Sie haben auch gesagt, Sie hätten sich
nach diesem Ereignis verstärkt auf Ihre Karriere
konzentriert.«


»Ja. Das ist offensichtlich.«


»Es ist zwar etwas schwerer zu beweisen, aber ich vermag
wiederum zu belegen, dass es schon ein paar Monate vor der
Fehlgeburt mit Ihrer Karriere aufwärts ging. Sie hatten sich
ohnehin schon auf Ihren Beruf konzentriert, sodass die Fehlgeburt
keine Veränderung bewirkt hat.« Er musterte sie.
»Kate, Sie haben eine Geschichte um die Fehlgeburt konstruiert.
Sie haben sich eingeredet, ihre Bedeutung würde über den
eigentlichen Sachverhalt hinausgehen. Die Fehlgeburt war eine schwere
Prüfung, die Ihnen auferlegt wurde. Aber sie hat im Grunde
nichts verändert… Ich habe das Gefühl, Sie glauben mir
nicht?«


Sie sagte nichts.


Manning legte die Finger aneinander und führte sie zum Kinn.
»Ich glaube, Sie schätzen sich richtig und falsch zugleich
ein. Mir ist durchaus klar, dass die Fehlgeburt, die Sie erlitten
hatten, Ihr Leben verändert hat. Aber nicht auf die ziemlich
oberflächliche Art und Weise, wie Sie annehmen. Sie haben sich
deswegen nicht in die Arbeit gestürzt, und Ihr Verhältnis
zu Kingsley ist davon auch nicht beschädigt worden. Aber der
Verlust Ihres Kindes hat Sie tief verletzt. Und ich glaube, Sie
werden nun von der Angst umgetrieben, dass es vielleicht wieder
geschieht.«


»Angst?«


»Sie müssen mir glauben, dass ich Sie nicht verurteilen
will. Ich suche lediglich nach einer Erklärung. Ihre
kompensatorische Aktivität ist die Arbeit. Vielleicht hat diese
tiefe Angst Sie zu größeren Leistungen und
größerem Erfolg getrieben. Aber Sie haben auch eine
Besessenheit entwickelt. Sie stürzen sich in die Arbeit, um sich
von dem abzulenken, was Sie als tiefen Abgrund im Kern Ihres Seins
betrachten. Deshalb sind Sie eine Getriebene…«


»Richtig. Und das ist auch der Grund, weshalb ich mit
Hirams Wurmlöchern seine Konkurrenten ausgespäht
habe.« Sie schüttelte den Kopf. »Wie viel bezahlt man
Ihnen für diesen Kokolores, Doktor?«


Manning ging langsam vor der SoftScreen auf und ab.
»Kate, Sie sind einer der ersten Menschen, die diesen…
ähem, diesen Wahrheits-Schock ertragen müssen; aber
Sie werden nicht die Letzte sein. Wir alle müssen lernen, ohne
die bequemen Lügen zu leben, die wir uns in der Dunkelheit des
Bewusstseins einflüstern…«


»Ich bin in der Lage, Beziehungen einzugehen; sogar
dauerhafte und stabile. Wie vereinbaren Sie das mit meiner
Darstellung als Opfer eines Schocktraumas?«


Manning runzelte die Stirn, als ob die Frage ihn verwirrt
hätte. »Sie meinen Mr. Patterson? Aber ich sehe hier keinen
Widerspruch.« Er ging zu Bobby hinüber, bat ihn murmelnd um
Verzeihung und musterte ihn. »In vielerlei Hinsicht ist Bobby
Patterson einer der kindlichsten Erwachsenen, denen ich jemals
begegnet bin. Er ist deshalb ein exakter… ähem, Füller
für das ›kindförmige‹ Loch im Zentrum Ihrer
Personalität.« Er drehte sich zu Kate um. »Verstehen
Sie?«


Sie starrte ihn mit hochrotem Kopf an.
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DER WASSERKRIEG


 


 


Heather saß zu Hause vor der SoftScreen und gab neue
Suchparameter ein. LAND: Usbekistan. STADT: Nukus…


Sie wunderte sich nicht, als ein türkisfarbenes Fenster sich
öffnete, das zwar schön anzusehen, aber auch leer war.
Nukus war Kriegsgebiet.


Das stellte Heather nicht vor unüberwindliche Probleme. Es
war ihr früher schon gelungen, Zensur-Software zu
überlisten. Und dass sie nun Zugang zu einer eigenen WurmCam
hatte, bedeutete noch einen zusätzlichen Ansporn für
sie.


Lächelnd machte sie sich an die Arbeit.


 


Als – nach massivem Druck der Öffentlichkeit – die
ersten Firmen Privatkunden WurmCam- Zugang per Internet
anboten, war Heather Mays eine der ersten, die ein Abonnement
bestellten.


Sie hatte obendrein den Vorteil, zu Hause arbeiten zu können.
Aus einem benutzerfreundlichen Menü wählte sie eine Zone
für die Beobachtung aus. Sie war in der Lage, jeden Ort auf der
Welt zu selektieren, wobei sie ihn anhand der geografischen
Koordinaten oder einer Postanschrift so exakt wie möglich
eingrenzte. Das Suchprogramm vermochte ihre Anfrage in Längen-
und Breitengrad-Koordinaten umzusetzen und weitere Optionen zu
nennen. Sie verfeinerte die Suche so weit, bis sie das Ziel auf ein
zimmergroßes Volumen auf oder über der Erdoberfläche
reduziert hatte, wo sie dann eine Wurmlochöffnung
einrichtete.


Das Programm verfügte auch über einen Zufallsgenerator,
falls sie keine Präferenz hatte: wenn sie zum Beispiel ein
Südseeatoll betrachten wollte, aber nicht wusste, welches. Sie
vermochte sogar – für eine zusätzliche Gebühr
– eine ›Relais‹-Funktion zu nutzen; zum Beispiel hatte
sie die Möglichkeit, eine Straße zu observieren und ein
Haus zu wählen, um dort ›anzuklopfen‹.


Nachdem sie ihre Wahl getroffen hatte, öffnete sich ein
Wurmloch zwischen dem Zentralrechner des Dienstanbieters und dem Ort
ihrer Wahl. Die Bilder wurden dann von der WurmCam direkt zu
ihrem Computer übertragen. Es war ihr sogar möglich, den
Blickwinkel zu dirigieren – jedenfalls bis zu einem gewissen
Grad.


Durch die kommerzielle Schnittstelle erlangte die WurmCam
die Anmutung eines Spielzeugs, wobei jedes Bild von penetranten
OurWorld- Logos und Werbebannern durchzogen wurde, die man
nicht zu deaktivieren vermochte. Heather wusste aber, dass die
WurmCam ein viel größeres Potential besaß,
als die Markteinführung erahnen ließ.


Nachdem sie das System erfolgreich installiert hatte, rief sie
voller Stolz ihre Tochter Mary herbei. »Schau«, sagte sie
und wies auf den Bildschirm. Die WurmCam zeigte das Bild eines
Hauses im abendlichen Sommerlicht. Die Abbildung wurde von
lästigen Werbebotschaften eingerahmt. »Das ist das Haus, in
dem ich geboren wurde. In Boise, Idaho. Es war genau in diesem
Zimmer.«


Mary zuckte die Schultern. »Willst du mir einen Schrecken
einjagen?«


»Sicher. Zum Teil habe ich es auch für dich aufgerufen.
Deine Hausaufgaben…«


»Ja, ja.«


»Hör mal, das ist kein Spielzeug…«
Plötzlich wurde die SoftScreen schwarz.


Mary runzelte die Stirn. »Was ist nun los…? Ach so. Ich
verstehe. Das ist eine Kindersicherung. Dann sehen wir also nur, was
sie uns zeigen wollen.«


Damit sollte verhindert werden, dass Voyeure mit der WurmCam
Leute in ihren Wohnungen oder an sonstigen intimen Plätzen
beobachteten, dass Firmengeheimnisse verraten und dass
Regierungsgebäude, militärische Einrichtungen,
Polizeistationen und andere sicherheitsrelevante Orte ausgespäht
wurden. Die ›Kindermädchen‹-Software sollte
darüber hinaus Verhaltensmuster registrieren und für den
Fall zweifelhafter Reaktionen und Suchtverhalten die Verbindung
unterbrechen und psychologische Beratung anbieten; entweder von einem
Expertensystem oder einem menschlichen Spezialisten.


Bislang stand der Öffentlichkeit nur die
Fernbetrachtungs-Funktion der WurmCam zur Verfügung. Die
Experten hielten es für zu gefährlich, der Allgemeinheit
auch die Vergangenheits-Betrachtungs-Option einzuräumen –
es schien ihnen sogar zu riskant, die Öffentlichkeit über
die Existenz der Vergangenheits-Betrachtungs-Funktion auch nur in
Kenntnis zu setzen.


Natürlich hing der Erfolg dieser Verschleierungstaktik allein
vom Einfallsreichtum der menschlichen Planer ab. Und wirklich wurde
durch Internet-Gerüchte, Indiskretionen der Industrie und
Spekulationen bereits die Forderung laut, der Allgemeinheit
uneingeschränkten Zugriff auf die Möglichkeiten der
WurmCam zu gewähren: Das heißt auf die
Vergangenheits-Betrachter.


Heather hatte das Gefühl, dass diese neue Technologie allein
schon auf Grund ihrer Natur schwer zu beherrschen sein
würde…


Diese Problematik wollte sie mit ihrer fünfzehn Jahre alten
Tochter aber nicht erörtern.


Heather schloss das Wurmloch und bereitete eine neue Suche vor.
»Ich muss arbeiten. Geh jetzt. Du darfst später spielen.
Aber nur für eine Stunde.«


 


Anna Petersen von der amerikanischen Marine – Star einer
WurmCam- Doku-Seifenoper im Stil von ›Big Brother‹
– hatte an der UN-Intervention im Wasserkrieg, der im Gebiet des
Aralsees tobte, teilgenommen. Die Alliierten unter der Führung
der USA führten einen Präzisionskrieg gegen den
Haupt-Aggressor Usbekistan: Eine Aggression, die westliche Interessen
an Öl- und Schwefelvorkommen und verschiedenen
Erzlagerstätten berührt hatte, einschließlich eines
großen Kupfervorkommens. Die intelligente und technisch begabte
Anna war insbesondere bei Führungs- und Fernmeldeaufträgen
eingesetzt worden.


Die WurmCam- Technologie veränderte nun auch die Natur
der Kriegführung, wie sie zuvor schon andere Bereiche
verändert hatte. WurmCams hatten den ganzen Komplex der
Aufklärungstechnologie inzwischen weitgehend ersetzt –
Satelliten, Aufklärungsflugzeuge und Bodenstationen –, die
auf den Schlachtfeldern für Jahrzehnte beherrschend gewesen
waren. Falls das menschliche Auge es gesehen hätte, dann
hätte jedes bedeutende Ziel in Usbekistan von funkelnden
Wurmlöchern gewimmelt. Präzisionsgelenkte Bomben, Cruise
Missiles und andere Waffen, von denen manche nicht größer
waren als Vögel, waren auf usbekische Luftverteidigungs-Zentren
hinabgeregnet, auf Kommando- und Leitstellen, auf Bunker mit Soldaten
und Panzern, auf Wasserkraftwerke und Erdgas-Pipelines sowie auf
Ziele in den Städten Samarkand, Andizan, Namangan und die
Hauptstadt Taschkent.


Die Präzision, mit der diese Angriffe erfolgten, war bisher
unerreicht – und zum ersten Mal bei solchen Operationen bestand
auch die Möglichkeit einer Wirksamkeitskontrolle.


Im Moment waren die alliierten Truppen durch den Einsatz der
WurmCam natürlich überlegen. Zukünftige Kriege
würden jedoch in der Annahme geführt werden müssen,
dass beide Seiten über präzise und aktuelle Informationen
bezüglich der Strategie, Ressourcen und Position des Gegners
verfügten. Heather hielt es freilich für eine Illusion zu
glauben, ein solcher Paradigmenwechsel in der Kriegführung
könne das Ende der Kriege an sich bedeuten. Zumindest würde
es den Gegnern aber die Möglichkeit zum Innehalten geben und
vielleicht sinnlose Verluste helfen zu vermeiden.


Auf jeden Fall war dieser Krieg – Annas Krieg, die
›kalte‹ Schlacht an der Informations- und Technologiefront
– der Krieg, den die amerikanische Öffentlichkeit verfolgt
hatte. Was zum Teil Heather zu verdanken war, die den WurmCam-
Blickpunkt selbst gesteuert und ihn neben Anna Petersens
wohlgeformter Schulter gehalten hatte, während sie von einem
unblutigen Szenario zum nächsten zog.


Es hatte aber auch Gerüchte – die zumeist in den noch
unkontrollierten Winkeln des Internet kursierten – von einem
anderen, schmutzigen Krieg gegeben. Er wurde von Bodentruppen
geführt, die sich anschickten, das durch die Luftangriffe
gewonnene Gelände zu sichern.


Dann hatte ein englischer Nachrichtensender einen Bericht
über ein Kriegsgefangenenlager unter freiem Himmel gebracht, in
dem UN-Soldaten, darunter auch Amerikaner, von den Usbeken
festgehalten wurden. Es kursierten in diesem Zusammenhang
Gerüchte, wonach weibliche Gefangene, einschließlich
alliierter Soldatinnen, in Vergewaltigungslager und Bordelle im
Landesinnern gebracht worden seien.


Diese Enthüllungen dienten eindeutig den Interessen der
Regierungen hinter der anti-usbekischen Allianz. Die PR-Leute der
Juarez-Administration entblödeten sich nicht, der
Öffentlichkeit ein Szenario darzubieten, wonach die unschuldige
Anna vom Lande in die Hände fieser usbekischer Triebtäter
gefallen wäre.


Heather wertete das als Indiz für einen schmutzigen
Bodenkrieg, der so gar nichts mit dem sauberen Videospiel gemein
hatte, in dem Anna Petersen Mitwirkende gewesen war. Die Vorstellung,
ein Rädchen in einer riesigen Propagandamaschinerie zu sein,
hatte Heather empört. Als sie ihren Arbeitgeber, Earth News
Online, um die Erlaubnis bat, über diesen Krieg zu
recherchieren, wurde ihr das verweigert. Sie würde die
Genehmigung fürs Betreten der firmeneigenen WurmCam-
Anlage verlieren, falls sie es trotzdem versuchte.


Solange sie als Hirams Ex-Frau interessant war, müsste sie
sich zurückhalten.


Nachdem die Öffentlichkeit sich endlich an den Mayses satt
gesehen hatte, legte sich Heather einen eigenen WurmCam-
Anschluss zu. Sie kündigte bei der ENO, übernahm auf
Honorarbasis die Erstellung einer WurmCam- Biographie von
Abraham Lincoln und machte sich an die Arbeit.


 


Es dauerte ein paar Tage, bis sie gefunden hatte, wonach sie
suchte.


Sie sah, wie usbekische Kriegsgefangene im strömenden Regen
auf einen offenen Lkw verladen und abtransportiert wurden. Sie kamen
durch die Stadt Nukus, die von den Alliierten kontrolliert wurde, und
fuhren weiter ins Landesinnere.


Dort hatten die Alliierten, wie sie alsbald herausfand, ihrerseits
ein Gefangenenlager errichtet.


Es war in einer aufgelassenen Erzmine untergebracht, wo die
Gefangenen in kaum meterhohen Metallkäfigen gehalten wurden, die
auf Eisenbahnwaggons gestapelt waren. Die Leute vermochten weder
aufrecht zu sitzen noch zu liegen, und es gab keine sanitäre
Anlagen, keine ausreichende Ernährung, keinen Freigang und
Zugang zum Roten Kreuz beziehungsweise zum muslimischen Roten
Halbmond. Fäkalien fielen durch die Käfiggitter auf die
darunter vegetierenden Gefangenen.


Sie schätzte die Anzahl der Leute auf mindestens tausend. Sie
bekamen nur eine Tasse dünne Suppe pro Tag. Die meisten litten
an Hepatitis, und andere Krankheiten breiteten sich aus.


Täglich wurden Gefangene anscheinend wahllos selektiert und
nach draußen geschafft, wo man sie verprügelte. Drei oder
vier Soldaten umringten jeweils einen Gefangenen und schlugen ihn mit
Eisenstangen und Knüppeln, bis er sich nicht mehr auf den Beinen
zu halten vermochte. Dann wurde er von Mitgefangenen zu den
Käfigen zurückgebracht.


Das war das allgemeine Muster. Dazu kamen ein paar besondere
Vorfälle, wobei die Wachen die Gefangenen auf geradezu
experimentelle Art und Weise quälten: So wurde zum Beispiel
einem Gefangenen die Verrichtung der Notdurft verweigert, ein anderer
wurde gezwungen, Sand zu essen, und ein weiterer musste seine
Exkremente schlucken.


Sechs Leute starben, während Heather das Gefangenenlager
beobachtete. Die Todesfälle resultierten aus Schlägen,
Unterkühlung und Krankheit. Hin und wieder wurde auch ein
Gefangener erschossen, wenn er zum Beispiel einen Fluchtversuch
unternommen oder sich gegen seine Peiniger zur Wehr gesetzt hatte.
Und ein Gefangener wurde sogar freigelassen, wohl um seinen Kameraden
die Kunde von der Entschlossenheit dieser Blauhelmsoldaten zu
überbringen.


Heather fiel auf, dass die Wachen nur erbeutete Waffen benutzten,
als ob sie keine Spuren ihrer Aktivitäten hinterlassen wollten.
Offensichtlich hatte die Macht der WurmCam sich noch nicht im
Bewusstsein dieser Soldaten niedergeschlagen, sagte sie sich; sie
hatten sich noch nicht an die Vorstellung gewöhnt, dass sie
überall und jederzeit beobachtet werden konnten, sogar
rückwirkend aus der Zukunft.


Noch vor ein paar Monaten wäre es fast unmöglich
gewesen, diese blutigen Taten – die zumindest für die
Öffentlichkeit unsichtbar geblieben wären –, zu
beobachten.


Damit saß Präsidentin Juarez auf einem Pulverfass. Sie
hatte sich in Heathers Augen inzwischen als der schlimmste Versager
erwiesen, der seit der Jahrhundertwende ins Weiße Haus
eingezogen war (was schon etwas heißen wollte). Nicht davon zu
reden, dass sie als erste Präsidentin ein großes
Ärgernis für die Hälfte der Bevölkerung
darstellte.


Heather gab sich der Hoffnung hin, dass das Gewissen der Masse
sich vielleicht wieder regen würde, wenn die Leute die blutige
Wirklichkeit des Kriegs sahen. Wie damals im Vietnamkrieg, dem ersten
›Fernseh‹-Krieg der Geschichte, bevor die
militärischen Befehlshaber die Kontrolle über die
Berichterstattung der Medien zurückgewonnen hatten.


Sie hegte sogar die Hoffnung, dass der näherkommende
Wurmwald die Einstellung der Menschen zueinander
verändern könnte. Wenn die Welt ein paar Generationen
später unterging, was zählten dann noch alte Feindschaften?
Es konnte doch nicht sinnvoll sein, die noch verbleibende Zeit, die
letzten Tage der menschlichen Rasse damit zu verbringen, seinen
Mitmenschen Schmerz und Leid zuzufügen.


Es würde auch weiterhin Kriege geben, keine Frage. Aber es
wäre nicht mehr möglich, den Gegner zu entmenschlichen und
zu dämonisieren – nicht, wenn jedermann die SoftScreen
antippen und mit eigenen Augen die Bürger einer anderen
Nation sehen konnte, die als Feinde galten. Es wäre auch nicht
mehr möglich, mit Lügen über das Potential, die
Absichten und Pläne des Gegners die Bevölkerung
aufzuhetzen. Wenn die Struktur der Geheimhaltung einmal zerstört
war, würde keine Regierung der Welt mehr mit solchen Handlungen
davonkommen – nie mehr.


Oder war sie vielleicht wirklich nur eine hoffnungslose
Idealistin?


Auf jeden Fall machte sie mit aller Entschlossenheit weiter. Doch
so sehr sie sich auch um Objektivität bemühte, diese Szenen
fand sie unerträglich: Der Anblick nackter, geschundener
Männer, die sich in Qualen vor den Füßen
amerikanischer Blauhelm-Soldaten mit glattrasierten, harten
Gesichtern krümmten.


 


Heather legte eine Pause ein. Sie schlief eine Zeit lang, badete
und bereitete sich dann eine Mahlzeit zu (Frühstück um drei
Uhr Nachmittags).


Inzwischen wusste sie, dass sie nicht der einzige Bürger war,
der die ›Neuen Medien‹ nutzte.


Im ganzen Land hatten sich dem Vernehmen nach
Wahrheits-Schwadronen formiert, die sich der WurmCam und des
Internet bedienten. Ein paar dieser Schwadronen waren nicht mehr als
eine Art von Nachbarschaftshilfe. Eine Organisation mit dem Namen
Copwatch verbreitete jedoch Instruktionen für die
Kontrolle der Polizeiarbeit, um sich als ›fairer Zeuge‹
für alle Aktivitäten eines Polizisten zu profilieren. Diese
neue Rechenschaftspflicht wirkte sich angeblich schon auf die
Qualität der Polizeiarbeit aus: gewalttätige und korrupte
Beamte – von denen es zum Glück nur sehr wenige gab –
wurden sofort entlarvt.


Verbraucherverbände hatten über Nacht Macht erlangt und
wiesen täglich auf dubiose Geschäftemacher und
Betrüger hin. In den meisten Staaten wurden detaillierte
Aufstellungen von Wahlkampffinanzierungen veröffentlicht, in
manchen Fällen zum ersten Mal. Auch die
Grauzonen-Aktivitäten des Pentagon und die schwarzen Kassen
gerieten ins Visier der Öffentlichkeit.


Heather gefiel das Bild verantwortungsbewusster Bürger, die
mit WurmCam und gesundem Misstrauen bewehrt korrupte und
kriminelle Staatsdiener entlarvten. Ihrem Verständnis zufolge
beruhten die Grundrechte auf einer Kausalkette: Rechenschaftspflicht
gewährleistete Offenheit, die Garant der Freiheit war. Und nun
schien ein technisches Wunder – beziehungsweise eine
Fehlkonstruktion, je nach Standpunkt – Privatleuten das
mächtigste Enthüllungs-Werkzeug aller Zeiten an die Hand zu
geben.


Die Gründerväter der Vereinigten Staaten hätten
bestimmt ihre Freude daran gehabt – auch wenn es mit dem Verlust
ihrer Privatsphäre konform gegangen wäre…


Sie hörte ein Geräusch in ihrem Arbeitszimmer. Ein
leises Kichern.


Heather schlich barfuß zur halb offenen Tür. Mary und
eine Freundin saßen an Heathers Schreibtisch. »Guck dir
diesen Wichser an«, sagte Mary. »Seine Hand rutscht immer
wieder ab.«


Heather erkannte die Freundin. Sasha, die in die
nächsthöhere Klasse an Marys Schule ging, stand bei der
örtlichen Elternschaft im Ruf, dass sie einen schlechten
Einfluss auf ihre Schulkameradinnen hatte. Die Luft war vom Rauch
eines Joint geschwängert – wahrscheinlich aus Heathers
Bestand.


Die WurmCam zeigte das Bild eines Jungen. Heather
identifizierte ihn als einen Schüler – Jack? Jacques? Er
saß in seinem Zimmer, hatte die Hose heruntergelassen und
masturbierte vor einer SoftScreen mit mehr Elan als
Geschick.


»Ich gratuliere«, sagte sie leise. »Dann hast du
die Nanny also ausgetrickst.«


Mary und Sasha fuhren herum. Sasha fuchtelte vergeblich mit der
Hand, um die Marihuanawolke zu vertreiben.


Mary wandte sich wieder der SoftScreen zu. »Wieso
nicht? Du hast dir auch Zugang verschafft.«


»Ich habe es aus gutem Grund getan.«


»Dann ist es also für dich in Ordnung, aber nicht
für mich. Was für eine Heuchlerin du bist, Mama.«


Sasha stand auf. »Ich bin schon weg.«


»Ja, bist du.« Heather versuchte ihr noch eine zu
wischen. »Mary, ich erkenne dich nicht wieder. Du spionierst
deine Nachbarn wie ein schmieriger Voyeur aus.«


»Was soll ich denn sonst machen? Gib’s doch zu, Mama. Du
bist selbst schon angeturnt…«


»Raus hier!«


Marys Lachen verwandelte sich in ein spöttisches Grinsen, und
sie trollte sich.


Heather setzte sich erschüttert an die SoftScreen und
betrachtete den Jungen. Der Bildschirm, auf den er starrte, zeigte
auch eine WurmCam- Abbildung. Und zwar ein lächelndes
nacktes Mädchen, das ebenfalls masturbierte und mit den Lippen
Worte für den Jungen formte.


Heather fragte sich, wie viele Zuschauer das Paar wohl noch hatte.
Es war zwar nicht möglich, eine WurmCam anzuzapfen, aber
man vergaß allzu leicht, dass die WurmCam globalen
Zugang für alle bedeutete – jeder war in der Lage,
diese Kinder zu beobachten.


Sie hätte darauf gewettet, dass in den ersten Monaten die
WurmCam in neunundneunzig Prozent aller Fälle für
diese Art von Voyeurismus eingesetzt wurde. Vielleicht war es wie
damals, als das Internet plötzlich den Zugang zu Pornos
ermöglicht hatte, ohne dass man das Haus verlassen musste. Jeder
Mensch sei im Grunde ein Voyeur, so lautete das Argument, und nun
können wir es tun, ohne Angst zu haben, dabei erwischt zu
werden.


Zumindest hatte man dieses Gefühl; die Wahrheit war
aber, dass die Beobachter auch damit rechnen mussten, selbst von
jedem beobachtet zu werden. Genauso wie jeder Mary und Sasha
hätte beobachten können – zwei nette
Schulmädchen, die sich auf geilten. Und vielleicht existierte
auch eine Gemeinde, die Gefallen daran fand, ihnen zuzusehen: Eine
verknöcherte Frau im mittleren Alter etwa, die mit analytischem
Blick diesen Unfug betrachtete.


Manche Kommentatoren sagten, es seien voyeuristische Neigungen,
die nach der Markteinführung die Zahl der WurmCam-
Anschlüsse in die Höhe getrieben hätten – wie
Porno-Anbieter seinerzeit die Entwicklung der Internet-Infrastruktur
vorangetrieben hatten. Gern hätte Heather geglaubt, dass ihre
Mitmenschen inzwischen etwas nachdenklicher geworden waren. Oder
blieb sie auch in dieser Hinsicht eine hoffnungslose Idealistin?


Der Voyeurismus diente aber nicht nur der Sinnesfreude. Jeden Tag
gab es neue Meldungen über Leute, die aus dem einen oder anderen
Grund ihnen nahestehende Personen ausspioniert und Geheimnisse,
Intrigen und schleichende Zerrüttung entdeckt hatten. Was
wiederum zu einer Zunahme der Scheidungen, der häuslichen
Gewalt, der Selbstmorde und Zerwürfnisse zwischen Freunden,
Ehepaaren, Geschwistern, Kindern und Eltern geführt hatte: Da
mussten wohl viele Altlasten in vielen Beziehungen beseitigt werden,
sagte sie sich, bevor die Leute ein Stück erwachsener wurden und
sich an die Vorstellung einer glashausartigen Offenheit
gewöhnten.


Sie sah, dass der Junge ein von der Raumsonde Cassini
stammendes spektakuläres Bild der Saturnringe über dem
Bett hängen hatte. Dafür hatte er im Moment aber keine
Augen, weil er sich viel mehr für seine manuelle Betätigung
interessierte. Heather erinnerte sich, wie ihre Mutter – mein
Gott, das war fast fünfzig Jahre her – ihr von den
Zukunftsaspekten erzählt hatte, mit denen sie
aufgewachsen war. Damals hatte man noch voller Zuversicht in eine
lichte Zukunft geschaut. Im Jahr 2025, so hatte ihre Mutter gesagt,
würden atomgetriebene Raumschiffe zwischen den kolonisierten
Planeten verkehren und sie mit Wasser und wichtigen Rohstoffen
versorgen, die man auf den Asteroiden geschürft hatte.
Vielleicht wäre bis dahin auch schon die erste interstellare
Sonde gestartet. Und so weiter.


Möglicherweise wären Teenager in jener vergangenen Zeit
bereit gewesen, sich durch die spektakuläre Landung der Forscher
im Valles Marineris auf dem Mars, im großen Caloris-Becken auf
Merkur oder auf den wandernden Eisfeldern des Mondes Europa von den
Körperteilen ihrer Altersgenossen ablenken zu lassen – und
wenn auch nur für kurze Zeit!


In Wirklichkeit sitzen wir noch immer hier auf der Erde fest,
sagte sie sich, und die Zukunft scheint von einem schwarzen
Felsbrocken ausgelöscht zu werden. Und wir haben nichts Besseres
zu tun, als uns gegenseitig auszuspionieren.


Sie schloss die Wurmlochverbindung und fütterte den Rechner
mit neuen Sicherheitsprotokollen. Das würde Mary zwar nicht
für immer den Zugang verwehren, aber zumindest für sie
erschweren.


Nachdem sie das getan hatte, machte sie sich erschöpft und
niedergeschlagen wieder an die Arbeit.
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DIE WAHRHEITS-MASCHINE


 


 


David und Heather saßen vor einer flackernden SoftScreen.
Ihre Gesichter wurden vom grellen Sonnenschein eines lang
vergangenen Tages beleuchtet.


… Er war ein Gefreiter, ein Soldat der Ersten Maryland
Infanterie, und marschierte in einer Schützenlinie, die sich
weit in die Ferne erstreckte. Ein stetiger und
unheilverkündender Trommelwirbel war zu vernehmen.


Seinen Namen kannten sie noch nicht.


Der Dreck in seinem Gesicht war von Schweiß verschmiert,
seine Uniform war schmutzig, vielfach geflickt und vom Regen
durchnässt. Er wurde sichtlich nervös, als er sich der
Frontlinie näherte.


Pulverdampf verhüllte die Szenerie. David und Heather
hörten das Knattern von Gewehren und das Donnern von
Kanonen.


Ihr Soldat kam an einem Feldlazarett vorbei, das aus Zelten auf
einem schlammigen Geländeabschnitt bestand. Reihen von Leichen
lagen unbedeckt neben dem ersten Zelt, außerdem ein Haufen
amputierter Arme und Beine, an denen zum Teil noch Stofffetzen
hingen. Es war ein grauenhafter Anblick. Zwei Männer warfen die
Gliedmaßen in eine Grube mit glimmenden Kohlen. Aus den Zelten
drangen schwach die Schreie der Verwundeten.


Der Soldat griff in die Uniformjacke und zog einen Stapel
verschlissener Spielkarten, die von einer Schnur zusammengehalten
wurden, und eine Fotografie hervor.


David, der die WurmCam bediente, schaltete auf Standbild
und vergrößerte die kleine, abgegriffene Fotografie.


Es handelte sich um ein grobkörniges Schwarzweiß-Bild.
»Es ist eine Frau«, sagte er langsam. »Und das sieht
wie ein Esel aus. Und… Oh…«


Heather lächelte. »Er hat Angst. Er glaubt, dass er den
Tag nicht überleben wird. Er will nicht, dass man diesen Kram
mit seinen anderen Sachen nach Hause schickt.«


David ließ die Sequenz weiterlaufen. Der Soldat warf seine
Besitztümer auf den Boden und trat sie mit dem Absatz in den
Schlamm.


»Hör mal«, sagte Heather. »Er singt ein
Lied.«


David regelte die Lautstärke und die Frequenzfilter nach. Der
Gefreite hatte einen breiten Akzent, aber die Worte waren dennoch
verständlich: »… Im Kreißsaal der
sauberen weiß getünchten Hallen / Wo die Toten
schliefen und die Sterbenden lagen / Verwundet von Bajonetten,
Säbeln und Kugeln / Wurde eines Tages jemandes Liebling
geboren…«


Ein berittener Offizier erschien hinter der Linie. Sein
schweißtriefendes schwarzes Pferd tänzelte unruhig.
»Aufschließen. Diese Richtung…
Aufschließen.« Sein steifer Kommandoton klang fremd
für Davids Ohren…


Eine Explosion krachte, und Dreck spritzte. Die Leiber der
Soldaten schienen in große, blutige Fetzen zu zerplatzen.


David zuckte zusammen. Das war eine Granate. Auf einmal war der
Krieg ausgebrochen.


Der Geräuschpegel schwoll abrupt an: Jubel und Flüche
ertönten, das Knattern von Gewehren und Pistolen. Der Gefreite
legte die Muskete an, gab einen schnellen Schuss ab und holte eine
Patrone aus dem Gürtel. Er biss in die Papierumhüllung und
schüttete dass das Pulver vor der Kugel in den Lauf. Reste von
Schwarzpulver hafteten am Mund.


»Man sagt, das Pulver hätte wie Pfeffer
geschmeckt«, murmelte Heather.


Eine weitere Granate schlug neben dem Rad einer Kanone ein. Ein
Pferd in der Nähe des Geschützes schien förmlich zu
explodieren, und blutige Brocken flogen umher. Ein Mann, der gerade
des Wegs gekommen war, stürzte und schaute ungläubig auf
den Stumpf, der von seinem Bein noch übrig war.


Um den Gefreiten brach die Hölle los: Rauch, Feuer,
verstümmelte Leiber. Männer krümmten sich auf dem
Boden. Er hingegen schien immer ruhiger zu werden und marschierte
weiter.


»Das verstehe ich nicht«, sagte David. »Er steckt
mitten in einem Gemetzel. Wäre es nicht vernünftiger, den
Rückzug anzutreten und sich zu verstecken?«


»Er weiß vielleicht nicht einmal, weshalb dieser Krieg
überhaupt geführt wird«, sagte Heather. »Die
Soldaten wissen das oft nicht. Im Moment trägt er für sich
allein die Verantwortung; sein Schicksal liegt in seinen Händen.
Vielleicht verspürt er sogar Erleichterung, dass dieser Moment
gekommen ist. Und er erfreut sich des Respekts und der
Wertschätzung seiner Kameraden.«


»Das ist auch eine Art von Wahnsinn«, sagte David.


»Natürlich ist es das…«


Sie hörten die Musketenkugel nicht kommen.


Sie drang dem Gefreiten ins Auge und trat aus dem Hinterkopf
wieder aus, wobei sie ein handtellergroßes Stück aus dem
Schädel riss. David erkannte eine rot-graue Substanz im
Kopf.


Der Gefreite stand noch für ein paar Sekunden mit der Waffe
in der Hand da. Er wurde von Krämpfen geschüttelt, und die
Beine zuckten unkontrolliert. Schließlich sackte er
zusammen.


Ein anderer Soldat ließ die Muskete fallen und kniete sich
neben ihn. Sachte hob er den Kopf des Gefreiten an und schien zu
versuchen, das Gehirn in den zerschmetterten Schädel
zurückzustopfen…


David tippte auf die Steuerung. Die SoftScreen wurde
dunkel. Er riss sich den Kopfhörer herunter.


 


Für einen Moment saß er reglos da. Er wartete, bis die
Bilder und Geräusche der grausamen Bürgerkrieg-Schlacht im
Kopf verblasst und verstummt und der wissenschaftlichen Ruhe des
Wurmwerks mit dem gedämpften Murmeln der Forscher
gewichen waren.


Um sie herum erstreckten sich Reihen ähnlicher Kabinen, in
denen Leute an unscharfen WurmCam- Bildern arbeiteten: Sie
tippten auf SoftScreens, lauschten den Stimmen im
Kopfhörer und machten sich Notizen auf Schmierzetteln. Die
meisten Mitarbeiter verdankten ihre Anstellung der Vorlage von
Forschungsvorschlägen, die von einem Komitee unter Davids
Leitung ausgewertet und dann nach dem Losverfahren ausgewählt
worden waren. Andere waren als Hirams Gäste eingeführt
worden, wie Heather und ihre Tochter. Es handelte sich um
Journalisten, Forscher und Akademiker, die historische Streitfragen
lösen und solche, die eine Beweisführung erbringen wollten
– unter anderem für ein paar
Verschwörungstheorien.


Irgendwo pfiff irgendjemand die Melodie zu einem alten Kinderreim;
ein eigentümlicher Kontrapunkt zum Grauen, das David noch immer
im Kopf herumspukte – doch er wurde sich der Bedeutung
augenblicklich bewusst. Ein enthusiastischer Forscher hatte sich
daran begeben, die einfache Melodie aufzuspüren, auf der
angeblich Edward Elgars Enigma Variations aus dem Jahr 1899
beruhte. Es waren viele mutmaßliche Ursprünge genannt
worden, von Neger-Gospels und vergessenen Music-Hall-Hits bis hin zu
›Twinkle Twinkle Little Star‹. Nun hörte es sich so
an, als ob der Forscher der Wahrheit auf die Spur gekommen wäre,
und David rezitierte im Geist den Text zur Melodie: Mary Had a
Little Lamb…


Die Forscher waren hierher gekommen, weil OurWorld der
Konkurrenz auf dem Gebiet der WurmCam- Technologie noch immer
weit voraus war. Die Tiefe der Vergangenheit, die rückwirkender
Betrachtung zugänglich war, nahm stetig zu; manche Forscher
waren bereits um drei Jahrhunderte zurückgegangen. Der Einsatz
der stärksten Vergangenheitsbetrachter- WurmCams wurde
streng kontrolliert, wobei diese restriktive Handhabung in der
Öffentlichkeit umstritten war. Die Geräte durften nur in
besonderen Einrichtungen benutzt werden, zu denen die Anwender je
nach Status eine abgestufte Zugangsberechtigung erhielten und
kontrolliert wurden. Die Ergebnisse redigierte man sorgfältig
und versah sie vor der Veröffentlichung mit Kommentaren.


David wusste, wie weit auch immer er zurückschaute, was auch
immer er sah, wie auch immer die Bilder bewertet und diskutiert
wurden – die Viertelstunde des amerikanischen Bürgerkriegs,
die er gerade durchlitten hatte, würde er niemals vergessen.


Heather berührte ihn am Arm. »Das ist dir ziemlich an
die Nieren gegangen, nicht wahr? Aber wir haben erst an der
Oberfläche dieses Kriegs gekratzt und kaum mit dem Studium der
Vergangenheit begonnen.«


»Das ist nur ein sinnloses Gemetzel.«


»Natürlich. Ist es das nicht immer? Der Bürgerkrieg
war der erste ›totale‹ Krieg. Mehr als sechshunderttausend
Tote und fast eine halbe Million Verwundete in einem Land, dessen
Bevölkerung nur dreißig Millionen Menschen betrug. Nach
heutigen Maßstäben entspricht das einem Verlust von
fünf Millionen Menschen. Dass ein so junges Land sich in einen
solchen Konflikt stürzte, ist typisch amerikanisch.«


»Aber es war ein gerechter Krieg.« Heather behandelte
den Amerikanischen Bürgerkrieg im Rahmen der Forschung für
die erste WurmCam-LiveBio von Abraham Lincoln, die von einem
Historienverein finanziert wurde. »Wird das deine
Schlussfolgerung sein? Schließlich hat der Krieg zur
Abschaffung der Sklaverei in den Vereinigten Staaten
geführt.«


»Das war überhaupt nicht der wahre Kriegsgrund. Wir
müssen uns von dieser romantischen Illusion befreien und uns der
Wahrheit stellen, die mutige Historiker schon die ganze Zeit
verkünden. Der Krieg resultierte aus einem wirtschaftlichen
Interessenkonflikt zwischen Nord und Süd. Die Sklaven waren ein
ökonomischer Aktivposten im Wert von mehreren Milliarden Dollar.
Und es war ein blutiger Konflikt, der einer ungerechten
Klassengesellschaft entsprang. Truppen wurden von Gettysburg nach New
York geschickt, um Demonstrationen gegen die Wehrpflicht zu
unterdrücken. Lincoln hat etwa dreißigtausend politische
Gefangene ohne Gerichtsverhandlung einsperren lassen…«


David pfiff. »Glaubst du nicht, dass Lincolns Reputation
durch diese Erkenntnisse beschädigt wird?« Er bereitete
einen neuen Versuch vor.


Sie zuckte die Schultern. »Lincoln bleibt eine eindrucksvolle
Gestalt. Auch wenn er nicht schwul war.«


Das rüttelte David auf. »Was? Bist du sicher?«


Sie lächelte. »Nicht einmal bi.«


Aus der benachbarten Kabine hörte er einen gedämpften
schrillen Schrei.


Heather lächelte ihn müde an. »Mary. Sie schaut
sich wieder die Beatles an.«


»Die Beatles?«


Heather lauschte für einen Moment. »Der Top Ten Club in
Hamburg. Vermutlich im April 1961. Legendäre Auftritte, bei
denen die Beatles so gut gespielt haben sollen wie vorher und nachher
nie mehr. Diese Szenen sind nicht gefilmt worden und bis heute
unbekannt. Mary arbeitet nun jeden der nächtlichen Auftritte
ab.«


»Ähem… Wie steht’s eigentlich zwischen
euch?«


Sie warf einen Blick auf die Trennwand und sagte dann im
Flüsterton: »Ich befürchte, dass unser Verhältnis
nun endgültig zerrüttet ist. David, ich weiß nicht,
was sie während der Hälfte der Zeit macht, wohin sie geht,
mit wem sie sich trifft… Sie begegnet mir mit Ablehnung. Heute
ist sie nur hier, weil ich sie mit dem Versprechen geködert
hatte, sie dürfe eine WurmCam benutzen. Ich weiß
aber nicht, wofür sie sie außer den Beatles noch
verwendet.«


Er zögerte. »Das Angebot, das ich dir machen
möchte, ist vielleicht nicht ganz astrein. Aber – soll ich
es für dich herausfinden?«


Sie runzelte die Stirn und schob sich das ergrauende Haar aus dem
Gesicht. »Würdest du das tun?«


»Ich werde mit ihr reden.«


Die Welt wird kaum bemerken und sich nicht lang daran erinnern,
was wir hier sagen, aber sie wird nie vergessen, was wir hier
taten…


Lincolns Zuhörer – bei denen es sich fast nur um
Männer handelte – mit den Zylindern und schwarzen
Mänteln kamen David unglaublich fremd vor. Lincoln selbst
überragte sie; er war so groß und dürr, dass er fast
schon wie eine Karikatur wirkte. Seine Stimme war ein hohes, nasales
Winseln. Dennoch…


»Seine Worte ziehen den Zuhörer auch heute noch in den
Bann«, sagte er.


»Ja«, pflichtete Heather ihm bei. »Ich glaube, dass
Lincoln den LiveBio- Prozess unbeschadet überstehen wird.
Er war eine komplexe Persönlichkeit und ein Taktierer. Er sagte
den Leuten das, was sie hören wollten – einmal
präsentierte er sich als Gegner der Sklaverei, und dann wieder
als ihr Fürsprecher. Bestimmt war er nicht der legendäre
›Abe‹. Der alte Abe, der ehrliche Abe, Vater Abe… Man
muss ihm zugute halten, dass er in einer schweren Zeit lebte. Er
stilisierte die Sache der Nordstaaten zum Kreuzzug, wodurch der Krieg
eskalierte. Wenn Abe nicht gewesen wäre, wer weiß, ob man
den Zusammenhalt der Nation hätte bewahren
können?«


»Und er war nicht schwul.«


»Nö.«


»Was ist dann mit dem Tagebuch von Joshua Speed?«


»Eine Fälschung, die nach Lincolns Tod von
Sympathisanten der Konföderierten inszeniert worden war, die
hinter dem Attentat standen. Nachdem sie ihn umgebracht hatten,
wollten sie ihm auch noch die Ehre rauben…«


Das Augenmerk der Öffentlichkeit hatte sich auf Abraham
Lincolns Sexualität gerichtet, nachdem man ein Tagebuch entdeckt
hatte, das angeblich von Joshua Speed verfasst worden war, einem
Kaufmann aus Springfield, Illinois. Bei besagtem Speed hatte Lincoln
als junger, verarmter Anwalt für ein paar Jahre logiert. Obwohl
Speed und Lincoln später geheiratet und sogar im Ruf von
Weiberhelden gestanden hatten, war das Gerücht aufgekommen, dass
sie ein schwules Paar gewesen wären.


In den schwierigen Anfangsjahren des 21. Jahrhunderts war Lincoln
als Verkörperung der Toleranz und Integration breiter
Bevölkerungsschichten wiederentdeckt worden -›Pink
Lincoln‹, ein zwiespältiger Held in einem
zwiespältigen Zeitalter. Ostern 2015, dem 150. Jahrestag von
Lincolns Ermordung, hatte dieser Trend in einem Open-Air-Fest vor dem
Lincoln Memorial in Washington, D.C. seinen Höhepunkt erreicht.
Für eine Nacht war die große Steinfigur von pinkfarbenen
Scheinwerfern angestrahlt worden.


»Ich habe beglaubigte WurmCam- Aufzeichnungen, die das
belegen«, sagte Heather. »Jeder Sexualkontakt von Lincoln
wurde im Schnelldurchlauf von Expertensystemen überprüft.
Es gibt keinerlei Anzeichen für homo- oder bisexuelle
Neigungen.«


»Aber Speed…«


»Er und Lincoln hatten sich damals in Illinois ein Bett
geteilt. Aber das war in jener Zeit nicht ungewöhnlich -Lincoln
konnte sich nämlich kein eigenes Bett leisten!«


David kratzte sich am Kopf. »Das wird für böses
Blut sorgen.«


»Weißt du, wir werden uns daran gewöhnen
müssen«, sagte sie. »Hat sich was mit Helden und
Märchen. Erfolgreiche Führer sind pragmatisch. Sie
müssen fast immer zwischen schlechten Optionen wählen, und
der Klügste, wie Lincoln, wählt dann eben das kleinste
Übel. Mehr kann man nicht von ihnen verlangen.«


David nickte. »Vielleicht. Aber ihr Amerikaner habt das
Glück, dass eure Geschichte damit fast schon erschöpft ist.
Wir Europäer haben noch ein paar tausend Jahre mehr zum
Anschauen.«


Sie betrachteten schweigend die Bilder von Lincoln und seinem
Publikum und lauschten den blechernen Stimmen und dem Applaus von
Menschen, die lange schon tot waren.
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RÜCKBLENDE


 


 


Nach einem halben Jahr war Kates Fall noch immer nicht verhandelt
worden.


Bobby rief jeden Tag beim FBI an, um einen Termin mit dem
Spezialagenten Michael Mavens zu vereinbaren. Mavens weigerte sich
standhaft, ihn zu empfangen.


Und dann bestellte Mavens Bobby unverhofft ins FBI-Hauptquartier
in Washington, D.C. ein. Bobby buchte den nächsten Flug.


 


Er fand Mavens in seinem Büro, einem anonymen stickigen
Kasten ohne Fenster. Mavens saß hinter einem
unaufgeräumten Schreibtisch. Er hatte die Füße auf
einen Stapel Aktenordner gelegt, das Jackett ausgezogen, die Krawatte
gelockert und schaute Nachrichten auf einer kleinen Soft-Screen
an. Mit einer Handbewegung bedeutete er Bobby, still zu sein.


Es ging darum, dass die Wahrheitsschwadronen der Bürger ihre
Aktivitäten nun auch auf die dunklen Winkel der Vergangenheit
ausdehnten, nachdem – auf massiven Druck der Öffentlichkeit
hin – die Vergangenheitsbetrachtungs- WurmCams dem
Privatanwender zur Verfügung standen.


Wenn die Leute einmal nicht in der Vergangenheit ihrer Mitmenschen
herumschnüffelten oder ihr jüngeres Ich mit Ehrfurcht,
Verwunderung oder Scham betrachteten, richteten sie den gnadenlosen
Blick der WurmCam nun auf die Reichen und Mächtigen. Es
hatte eine Rücktrittswelle bei Behörden, Organisationen und
Unternehmen eingesetzt, nachdem etliche Verbrechen der Vergangenheit
entrissen worden waren. Eine Reihe alter Konflikte flammte wieder
auf. So wurde zum Beispiel der Skandal, dass die Tabakindustrie nicht
nur um die süchtigmachende und toxische Wirkung ihrer Produkte
wusste, sondern sie sogar manipulierte, wieder angeheizt. Das
Engagement und der Profit der großen Konzerne in
Nazi-Deutschland – von denen viele noch existierten, ein paar
davon in Amerika – war viel größer gewesen, als man
bisher angenommen hatte. Die Begründung, die Entnazifizierung
sei nur deshalb auf halbem Weg abgebrochen worden, um den
Wiederaufbau nach dem Krieg nicht zu behindern, mutete aus dieser
zeitlichen Distanz fragwürdig an… Die meisten
Computer-Hersteller hatten die Kunden nur unzureichend vor den im
Mikrowellen-Frequenzbereich getakteten Mikrochips abgeschirmt, die im
ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts auf den Markt gekommen waren und
einen rapiden Anstieg der Krebsrate verursacht hatten…


»Soviel zur Behauptung, der Normalbürger hätte
nicht die notwendige Reife für den Umgang mit einer so
mächtigen Technologie wie dem Vergangenheitsbetrachter«,
sagte Bobby. »Ich habe den Eindruck, die WurmCam wird
durchaus verantwortungsvoll eingesetzt.«


Mavens grunzte. »Vielleicht. Obwohl wir alle die WurmCam
auch für Schweinkram benutzen. Wenigstens prügeln diese
Kreuzzugs-Typen nicht nur auf die Regierung ein. Ich war immer der
Ansicht, die Großkonzerne würden eine größere
Gefahr für die Freiheit bedeuten als alles, was wir
vielleicht tun. Stattdessen hat die Regierung sie in Schach
gehalten.«


Bobby lächelte. »Wir – OurWorld – sind
ebenfalls von dieser Mikrowellen-Sache betroffen. Die Höhe der
Schadenersatzansprüche wird noch ermittelt.«


»Jeder entschuldigt sich bei jedem. Was für eine
Welt… Bobby, ich muss Ihnen sagen, dass nach wie vor keine
Aussicht besteht, in Ms. Manzonis Fall weiterzukommen. Aber wir
können darüber sprechen, wenn Sie möchten.«
Mavens wirkte erschöpft und hatte schwarze Ringe um die Augen,
als ob er sich die Nacht um die Ohren geschlagen hätte.


»Wenn es keinen Fortschritt gibt, wieso bin ich dann
hier?«


Mavens schaute ihn unglücklich an. Er schien sich unbehaglich
zu fühlen und wirkte irgendwie derangiert. Wo war die
jugendliche Sicherheit geblieben, an die Bobby sich bei ihm
erinnerte? »Weil ich plötzlich jede Menge Zeit habe. Ich
bin aber nicht suspendiert worden, falls Sie das glauben. Nennen wir
es einen Ermittlungsurlaub. Einer meiner alten Fälle wird wieder
aufgerollt.« Er beäugte Bobby. »Und…«


»Was?«


»Ich möchte herauskriegen, welche Auswirkungen Ihre
WurmCam wirklich auf uns hat. Nur ein Beispiel. Sie erinnern
sich an den Wilson-Mord?«


»Wilson?«


»Hat sich vor ein paar Jahren in New York ereignet. Ein
Teenager aus Bangladesh – er hatte bei der Überschwemmung
2033 seine Eltern verloren.«


»Ich erinnere mich.«


»Die UN-Flüchtlingsbehörde hatte für diese
Person namens Mian Sharif Adoptiveltern in New York gefunden. Ein
kinderloses Ehepaar im mittleren Alter, das schon ein Kind – ein
Mädchen namens Barbara – adoptiert und mit Erfolg
aufgezogen hatte. So glaubte man.


Der Fall schien klar. Mian wird zu Hause getötet. Vor und
nach dem Tod verstümmelt und scheinbar vergewaltigt. Der Vater
war der Hauptverdächtige.« Er verzog das Gesicht. »Die
Familienangehörigen gelten immer als die Hauptverdächtigen.
Ich hatte den Fall bearbeitet. Die Ergebnisse der Gerichtsmedizin
waren uneinheitlich, und in Wilsons Psychogramm war auch keine
besondere Neigung zur Gewalt zu erkennen, ob sexuell oder
anderweitig. Aber wir hatten trotzdem genug, um den Mann zu
überführen. Philip George Wilson wurde am 27. November 2034
durch eine Giftspritze hingerichtet.«


»Und nun…«


»Wegen des Bedarfs an WurmCam- Zeitfür
ungelöste und neue Fälle hatte die Revision abgeschlossener
Fälle wie der von Wilson niedrige Priorität. Wo die
Öffentlichkeit nun auch Zugang zu den WurmCams hat,
recherchieren die Leute auf eigene Faust und verlangen, dass man ein
paar alte Fälle aufrollt: Freunde, die Familie, sogar die
Verurteilten selbst.«


»Und nun der Wilson-Fall?«


»Ja.« Mavens lächelte verhalten. »Vielleicht
verstehen Sie nun, wie ich mich fühle. Schauen Sie, vor der
WurmCam war ich mir niemals sicher, ob ich die Wahrheit
herausgefunden hatte. Kein Zeuge ist hundertprozentig
zuverlässig. Und die Gerichtsmedizin ist auch nicht gegen
Irrtümer gefeit. Ich hätte schon selbst dabei sein
müssen, um zu wissen, was wirklich geschah.


Wilson war der erste verurteilte Verbrecher, der durch meine
Arbeit hingerichtet wurde. Ich weiß, dass ich alles versucht
habe, um die Wahrheit herauszufinden. Und nun, Jahre nach dem
Vorfall, bin ich zum ersten Mal in der Lage, Wilsons angebliches
Verbrechen zu sehen. Und ich habe die Wahrheit über den
Mann herausgefunden, den ich in den Tod geschickt hatte.«


»Sind Sie sicher, dass Sie mir das zeigen
wollen…?«


»Es wird eh bald im Internet stehen.« Mavens drehte die
SoftScreen, so dass Bobby auch etwas sah, und rief eine
Aufzeichnung auf.


Der Bildschirm erhellte sich und bildete ein Zimmer ab. Es gab ein
breites Bett, einen Kleiderschrank und Regale, animierte Poster von
Rockstars und Sportlern und Film-Icons an der Wand. Ein Junge lag
bäuchlings auf dem Bett: Er war schlank, mit einem T-Shirt und
Jeans bekleidet. Er hatte sich über Büchern und einer
Grundfarben- SoftScreen auf die Ellbogen gestützt und
lutschte an einem Bleistift. Man erkannte seinen dunklen Teint und
volles schwarzes Haar.


»Das ist Mian?« fragte Bobby.


»Genau. Ein intelligenter Junge. Er war ein ruhiges Kind und
hat hart gearbeitet. Gerade machte er Hausaufgaben. Shakespeare.
Dreizehn Jahre, obwohl er etwas jünger wirkt. Er wird auch nicht
älter werden… Sagen Sie es, wenn ich aufhören
soll.«


Bobby nickte. Er war entschlossen, es bis zum Schluss zu
verfolgen. Das war eine Prüfung, sagte er sich.


Die Tür öffnete sich nach außen, und ein
stämmiger Mann in mittleren Jahren trat ein. »Hier kommt
der Vater. Philip George Wilson.« Wilson hatte eine Flasche
Limonade dabei und stellte sie auf dem Nachttisch ab. Der Junge
schaute auf und sagte ein paar Worte.


»Wir kennen den Gesprächsinhalt«, erklärte
Mavens. »Woran arbeitest du, um wieviel Uhr kommt Mama nach
Hause und so weiter. Nichts Wesentliches; nur ein normaler
Austausch.«


Wilson fuhr dem Jungen durchs Haar und verließ das Zimmer.
Mian strich sich das Haar glatt und machte sich wieder an die
Arbeit.


Mavens schaltete auf Standbild, und der Junge erstarrte zur
Statue. Das Bild flimmerte leicht.


»Ich will Ihnen sagen, was aus unsrer Sicht geschah –
wie wir es ’34 rekonstruiert haben.


Wilson betritt wieder das Zimmer. Er macht den Jungen an. Der
Junge weist ihn zurück. Also greift Wilson ihn an. Vielleicht
wehrt der Junge sich – doch wenn das so war, hat er Wilson
jedenfalls nicht verletzt. Wilson hat ein Messer – das wir aber
nicht finden. Er zerfetzt die Kleidung des Kinds und verstümmelt
es. Danach tötet er den Jungen, indem er ihm die Kehle
durchschneidet. Vielleicht hat er die Leiche auch missbraucht oder
über ihr masturbiert; wir finden nämlich Spuren von Wilsons
Sperma auf der Leiche.


Und dann wiegt er die Leiche in den Armen, wobei er sich
mit Blut besudelt, und aktiviert per Suchmaschine den
Notruf.«


»Sie machen Witze.«


Mavens hob die Schultern. »Die Menschen verhalten sich
oftmals seltsam. Fakt ist jedenfalls, dass es keinen
außergewöhnlichen Weg in beziehungsweise aus der Wohnung
gab. Fenster und Türen sind verriegelt, und es gibt keine Spuren
eines Einbruchs. Die Überwachungskameras im Flur haben auch
nichts gezeigt.


Wir hatten keinen Verdächtigen außer Wilson und viele
Beweise gegen ihn. Er hat die Tat auch nie bestritten. Ich glaube
aber, dass er sich vielleicht eingeredet hat, dass er es getan hatte,
obwohl ihm die Erinnerung daran fehlte.


Unsre Experten waren geteilter Meinung. Ein paar unserer
Psychoanalytiker sagten, Wilsons Ego hätte das Wissen um diese
grausame Handlung nicht verkraftet. Also hat er sie verdrängt,
die Sache quasi abgehakt und ist wieder in die Normalität
zurückgekehrt. Unsre Zyniker wiederum meinten, er hätte
gelogen und genau gewusst, was er tat. Als er schließlich
erkannte, dass das Verbrechen nicht ungesühnt bleiben
würde, hätte er psychische Probleme simuliert, um ein
milderes Urteil rauszuschinden. Und die Neurologen sagten, er
hätte wahrscheinlich an einer Form der Epilepsie
gelitten.«


»Und nun kennen wir die Wahrheit?« fragte Bobby.


»Ja.« Mavens tippte auf die SoftScreen und
ließ die Sequenz weiterlaufen.


In einer Ecke des Raums sah man das Gitter der Klimaanlage.
Plötzlich wurde es herausgedrückt. Der Junge sprang mit
ängstlichem Blick aus dem Bett und zog sich in eine Ecke
zurück.


»Er ruft in diesem Moment nicht um Hilfe«, sagte Mavens
leise. »Wenn er es getan hätte…«


Nun kroch eine Gestalt aus dem offenen Schacht. Es handelte sich
um ein Mädchen, das mit einem hautengen Skianzug bekleidet war.
Sie sah aus wie sechzehn, hätte aber auch älter sein
können. Sie war mit einem Messer bewaffnet.


Mavens schaltete wieder auf Standbild.


Bobby runzelte die Stirn. »Wer zum Teufel ist das?«


»Die Adoptivtochter der Wilsons. Sie heißt Barbara
– Sie erinnern sich vielleicht, dass ich sie erwähnt hatte.
Hier ist sie achtzehn Jahre alt und lebt schon seit ein paar Jahren
nicht mehr bei ihren Eltern.«


»Aber sie hatte noch immer den Sicherheitscode fürs
Gebäude.«


»Richtig. Sie hat sich verkleidet eingeschlichen. Dann ist
sie in die Luftschächte gekrochen. Die sind ziemlich groß
in einem so alten Gebäude. Und auf diesem Weg ist sie in die
Wohnung gelangt.


Mit der WurmCam haben wir sie ein paar Jahre zurück in
die Vergangenheit verfolgt. Es stellte sich heraus, dass das
Verhältnis zu ihrem Vater etwas komplexer war, als man gemeinhin
angenommen hatte.


Sie kamen gut miteinander aus, als sie noch zusammengelebt hatten.
Dann ist sie von zu Hause ausgezogen und aufs College gegangen. In
dieser Zeit machte sie ein paar schlechte Erfahrungen. Sie wollte
wieder zu Hause einziehen. Die Eltern erörterten das Problem und
rieten ihr davon ab, nach Hause zurückzukommen, weil sie sonst
nie selbstständig werden würde. Vielleicht war ihre
Entscheidung richtig, vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall hatten
sie es gut gemeint.


Eines Abends, als die Mutter außer Haus war, ist sie
zurückgekommen. Sie ist zu ihrem schlafenden Vater ins Bett
gekrochen und hat Oralsex bei ihm gemacht. Hat ihn verführt.
Aber er hat es geduldet. Hinterher fühlte er sich schuldig. Der
Junge, Mian, schlief im Raum nebenan.«


»Sie hatten eine Auseinandersetzung…?«


»Nein. Wilson ärgerte sich über sich selbst und
schämte sich, versuchte aber einen kühlen Kopf zu bewahren.
Er sagte, das sei ein Ausrutscher gewesen und schickte sie wieder
aufs College. Vielleicht glaubte er wirklich, dass die Zeit alle
Wunden heilen würde. Was nicht stimmte.


Er hatte keine Erklärung für Barbaras Eifersucht. Sie
redete sich ein, dass Mian sie um die Zuneigung der Eltern gebracht
hätte und dass sie sie deshalb nicht mehr bei sich haben
wollten.«


»Richtig. Also will sie den Vater verführen, um wieder
seine Gunst zu erringen…«


»Nicht ganz.« Mavens aktivierte die SoftScreen,
und der nächste Akt des Dramas wurde eingeläutet.


Mian erkannte seine Adoptivschwester. Er überwand den Schock
und ging auf sie zu.


Barbara stürzte sich wie eine Furie auf ihn. Sie rammte ihm
den Ellbogen in die Kehle, so dass er sich an den Hals fasste und
nach Luft schnappte.


»Raffiniert«, sagte Mavens sachlich. »Nun kann
er nicht mehr um Hilfe rufen.«


Barbara warf den Jungen auf den Rücken und setzte sich
rittlings auf ihn. Sie umklammerte seine Hände, drückte sie
ihm über den Kopf und zerschnitt seine Kleidung.


»So kräftig wirkt sie gar nicht«, sagte Bobby.


»Auf die Kraft kommt es hier auch nicht an. Sondern auf die
Entschlossenheit. Mian glaubte noch nicht einmal in diesem Moment,
dass das Mädchen, das er als seine Schwester betrachtete, ihm
wirklich etwas antun würde. Was meinen Sie?«


Nun war der Oberkörper des Jungen frei. Barbara stieß
das Messer nach unten…


»Genug«, sagte Bobby.


Mavens drückte eine Taste, und mit Erleichterung nahm Bobby
zur Kenntnis, dass die SoftScreen dunkel wurde.


»Der Rest sind Details«, sagte Mavens. »Als Mian
tot war, lehnte sie ihn gegen die Tür und rief ihren Vater.
Wilson kam herbeigerannt. Als er die Tür öffnete, sank der
noch warme Körper seines Sohns ihm in die Arme. Dann rief er die
Suchmaschine.«


»Aber Wilsons Sperma…«


»Nachdem sie Wilson an jenem Abend einen geblasen hatte,
sammelte sie sein Sperma in einem Tiefkühl-Reagenzglas, das sie
aus einem Medizinlabor entwendet hatte. Sie hatte das von langer Hand
vorbereitet.« Er zuckte die Schultern. »Der Plan hat
funktioniert. Sie wollte ihren Vater aus Rache vernichten, weil er
sie in ihren Augen zurückgesetzt hatte. Sie wäre auch damit
durchgekommen, wenn es die WurmCam nicht gäbe.
Also…«


»Also wurde der Falsche verurteilt.«


»Hingerichtet.«


Mavens tippte auf den Bildschirm und rief ein anderes Bild auf. Es
zeigte eine blonde Frau in den Vierzigern. Sie hatte ein
verhärmtes Gesicht und saß in einem schäbigen
Büro.


»Das ist Mae Wilson«, sagte Mavens. »Philips Frau
und Adoptivmutter der beiden Kinder. Sie hatte sich mit dem Tod des
Jungen abgefunden, den sie als scheußliches Verbrechen ihres
Manns betrachtete. Sie hatte sich sogar mit Barbara versöhnt und
Trost bei ihr gefunden. In diesem Moment wurde sie mit einer noch
viel grausameren Wahrheit konfrontiert.«


Bobby fühlte sich unbehaglich angesichts des Leids und
Kummers, mit dem er konfrontiert wurde. Mavens schaltete erneut auf
Standbild.


»Genau hier«, murmelte er. »Hier haben wir
ihr das Herz gebrochen. Und ich bin dafür
verantwortlich.«


»Sie haben Ihr Bestes getan.«


»Nein. Ich habe eben nicht mein Bestes getan. Barbara hatte
ein Alibi. Im Rückblick hätte ich dieses Alibi aber
widerlegen können. Zumal es noch andere Ungereimtheiten gab:
Abweichungen im Zeitablauf und die Verteilung des Bluts. Aber ich
habe es nicht gesehen.« Er schaute Bobby in die Augen.
»Ich habe die Wahrheit nicht erkannt. Wissen Sie, was Ihre
WurmCam ist? Es ist eine Wahrheitsmaschine.«


Bobby schüttelte den Kopf. »Nein. Es ist eine
Rückblick-Maschine.«


»Es ist richtig, die Wahrheit ans Licht zu bringen«,
sagte Mavens. »Dieser Ansicht bin ich nach wie vor. Keine Frage.
Manchmal schmerzt die Wahrheit unerträglich. Sehen Sie sich nur
die arme Mae Wilson an. Und wissen Sie was? Ihr hat die
Wahrheit nicht geholfen. Sie hat ihr weder Mian noch den Ehemann
zurückgebracht. Sie hat nur bewirkt, dass ihr auch noch die
Tochter verloren ging.«


»Jeder von uns wird auf die eine oder andere Art gezwungen
werden, sich mit allen Fehlern auseinander zu setzen, die er jemals
begangen hat.«


»Vielleicht«, sagte Mavens leise. Lächelnd fuhr er
mit dem Finger an der Schreibtischkante entlang. »Für mich
hat die WurmCam die Konsequenz, dass meine Arbeit keine
intellektuelle Übung mehr ist. Kombinieren à la Sherlock
Holmes ist passe. Nun sitze ich jeden Tag hier und verfolge, mit
welcher Entschlossenheit, Grausamkeit und Berechnung
Verbrechen begangen wurden. Wir sind Tiere, Bobby. Bestien in
Nadelstreifen.« Noch immer lächelnd schüttelte er den
Kopf und fuhr unablässig mit dem Finger an der Schreibtischkante
entlang, vor und zurück.
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ZEIT


 


 


In dem Maß, wie Verfügbarkeit und
Leistungsfähigkeit der WurmCam zunahmen, observierten
unsichtbare Augen die Geschichte der Menschheit und spähten
immer tiefer in die Zeit…


 


Princeton, New Jersey, 17. April 1955 A. D.


Die gute Laune, die er in seinen letzten Stunden an den Tag legte,
erstaunte die Besucher. Er wirkte gefasst, riss Witze über die
Ärzte, und überhaupt schien er das nahende Ende als
unvermeidliches Naturereignis zu betrachten.


Bis zuletzt erteilte er noch im Kasernenhofton Befehle. Er wollte
nicht zu einem Wallfahrtsobjekt werden, und deshalb verfügte er,
dass sein Büro am Institut nicht in dem Zustand belassen werden
solle, in dem er es verlassen hatte, dass sein Haus nicht zu einer
Pilgerstätte werden dürfe und so weiter.


Als Doktor Dean um 23 Uhr ein letztes Mal bei ihm vorbeischaute,
fand er ihn friedlich schlafend vor.


Kurz nach Mitternacht bemerkte seine Pflegerin – Mrs. Alberta
Roszel – eine Veränderung in seiner Atemtätigkeit. Sie
rief um Hilfe, und mit einer weiteren Pflegerin hob sie seinen Kopf
an.


Er murmelte etwas, und Mrs. Roszel legte das Ohr an seine
Lippen.


Als der brillanteste Geist seit Newton schon im Begriff war, sich
ins Jenseits zu verabschieden, wallten noch letzte Gedanken an die
Oberfläche seines Bewusstseins. Vielleicht bedauerte er es, dass
es ihm nicht vergönnt war, das große Projekt der
Einheitlichen Feldtheorie zu vollenden. Vielleicht fragte er sich
auch, ob er mit seinem Pazifismus richtig gelegen hatte – ob er
gut daran getan hatte, Roosevelt zum Eintritt ins Nuklearzeitalter zu
bewegen. Aber vielleicht bedauerte er auch nur, dass er die
Wissenschaft immer über alles gestellt hatte, sogar über
seine Lieben.


Dafür war es zu spät. Sein Leben, so bunt und
erfüllt es in jungen und mittleren Jahren gewesen war,
mündete in den grauen Tunnel zur Ewigkeit.


Mrs. Roszel beugte sich dicht über ihn, um seine leise Stimme
zu hören. Die Worte waren deutsch, die Sprache seiner Jugend,
und sie verstand ihn nicht.


… Und sie sah ihn nicht – konnte ihn nicht sehen –
den Schwarm der Raumzeit-Verwerfungen, die sich in Einstein in diesen
letzten Momenten zu den Worten formten: »Lieserl! Ach,
Lieserl!«


 


Auszug aus der Aussage von Prof. Maurice Patefield,
   Massachusetts Institute of Technology, Leiter der
   ›Wurmsaat‹-Wahlkampfgruppe vor dem Kongress-Ausschuss
   für die Studie über die amerikanische Wählerschaft,
   23. September 2037:
   
   Nachdem es offenbar geworden war, dass die WurmCam nicht
   nur Wände durchdringen, sondern auch in die Vergangenheit
   zurückreichen konnte, hatte sich die Menschheit mit einem an
   Besessenheit grenzenden Eifer ihrer Geschichte an sich
   zugewandt.

   
   Zunächst sahen wir professionelle ›faktische‹
   WurmCam- Filme, die von großen Ereignissen wie
   Kriegen, Attentaten und politischen Skandalen handelten. So
   lieferte zum Beispiel die Multi-Blickpunkt-Rekonstruktion der
   unsinkbaren Titanic neue und erschreckende Erkenntnisse und
   widerlegte zugleich das Seemannsgarn, das fantasievolle Fabulierer
   gesponnen hatten. Das Ereignis spielte sich zudem in finsterer
   Nacht im Nordatlantik ab.

   
   Bald gaben wir uns mit den Interpolationen der Dokumentare
   nicht mehr zufrieden. Wir wollten es mit eigenen Augen sehen.

   
   Der streiflichtartige Rückblick auf Momente der
   jüngeren Geschichte hat Banales zutage gefördert, der
   Welt aber auch neue Erkenntnisse beschert. Die traurige Wahrheit
   über Elvis Presley, O.J. Simpson und den Tod der Kennedys hat
   sicher niemanden überrascht. Andererseits haben die
   Enthüllungen über die Ermordung so vieler prominenter
   Frauen – von Marilyn Monroe über Mutter Theresa bis zu
   Diana, Prinzessin von Wales sogar eine Gesellschaft
   aufgewühlt, die ständig mit schockierenden Wahrheiten
   konfrontiert wird. Die Existenz einer Kabale frauenfeindlicher
   Männer, deren Aktivitäten gegen (ihrer Ansicht nach) zu
   mächtige Frauen über Jahrzehnte sich hinzogen, haben
   beide Geschlechter dazu veranlasst, ihr Verhältnis zu
   überdenken.

   
   Viele dokumentarische Fassungen historischer Ereignisse –
   die Kuba-Krise, Watergate, der Fall der Berliner Mauer, das
   Scheitern des Euro – waren für Ideologen interessant,
   erwiesen sich aber als widersprüchlich, verworren und
   komplex. Es ist eine beunruhigende Erkenntnis, dass selbst jene,
   die vermeintlich an den Schalthebeln der Macht sitzen, von dem,
   was um sie herum vorgeht, in der Regel wenig wissen – und es
   noch weniger verstehen.

   
   Bei allem Respekt vor der großen Tradition dieses Hauses:
   Fast alle Schlüsselereignisse in der Menschheitsgeschichte
   scheinen Konstrukte zu sein, wie auch die großen
   Leidenschaften im Grunde nur plumpe und manipulative Kunstgriffe
   sind.

   
   Und was noch schlimmer ist, die Wahrheit erweist sich in aller
   Regel als langweilig.

   
   Die fehlenden Strukturen und die unauffindbare Logik in der
   wahren Geschichte, die nun in ihrer ganzen Banalität
   über uns hereinbricht, sind – außer für die
   Gelehrten – eine solche Zumutung, dass man wieder Zuflucht zu
   ausgeschmückten Episoden nimmt: Geschichten, die mit einer
   einfachen narrativen Struktur den Zuschauer in den Bann schlagen.
   Wir brauchen einen Handlungsrahmen, der die bloßen Fakten
   überwölbt…



 


Toulouse, Frankreich. 14. Januar 1636 A.D.


In der Stille des staubigen Studierzimmers nahm er seine geliebte
Ausgabe von Diophantus’ Arithmetica zur Hand. Freudig
blätterte er zum Zweiten Buch, Problem 8 und suchte nach einem
Federkiel.


… Hingegen ist es unmöglich, eine
   Kubikzahl als die Summe zweier Kubikzahlen, die vierte Potenz als
   die Summe zweier vierter Potenzen oder eine beliebige Zahl –
   mit einer größeren Potenz als die zweite – als
   Summe zweier gleicher Potenzen darzustellen. Ich habe einen
   eleganten Beweis für diese Behauptung erbracht, für den
   der Rand aber zu schmal ist…


 


Bernadette Winstanley, eine vierzehnjährige Schülerin
aus Harare, Zimbabwe, buchte Zeit für ihre Schul- WurmCam
und ging von dem Moment zurück, als Fermat diese Randnotiz
gemacht hatte.


… Hier hatte es begonnen, und es war nur angemessen, dass es
hier auch endete. Es handelte sich immerhin um Diophantus’ 8.
Problem, das ihn fasziniert und auf eine mathematische
Entdeckungsreise geschickt hatte: Man drücke eine Quadratzahl
als Summe zweier Quadratzahlen aus. Das war natürlich der
algebraische Ausdruck des Satzes des Pythagoras, dessen Lösungen
wirklich jedes Schulkind kannte: Hier zum Beispiel waren
drei2 plus vier2 neun plus 16, was 25 und damit
fünf2 ergab.


Es stellte sich die Frage, ob es über diese geometrische
Trivialität hinaus Anwendungsmöglichkeiten gab. Gab es
Zahlen, die man als Summen größerer Potenzen
auszudrücken vermochte? Drei3 plus vier3
waren 27 plus 64, was in der Summe 91 ergab – aber keine
Kubikzahl mehr war. Existierten solche Tripletts überhaupt? Und
wie verhielt es sich mit den höheren Potenzen, der vierten,
fünften und sechsten…?


Den Altvorderen waren solche Fälle offensichtlich weder
bekannt noch hatten sie einen Beweis für die Unmöglichkeit
erbracht.


Und nun war ihm, Fermat – der er nicht einmal Mathematiker,
sondern Rechtsanwalt und Friedensrichter war –, der Beweis
gelungen, dass keine Tripletts für höhere Potenzen
als zwei existierten.


Bernadette bildete Blätter mit Notizen ab, die den Beweis
enthielten, den Fermat gefunden zu haben glaubte, und erschloss sich
mit Hilfe eines Lehrers ihre Bedeutung.


 


… Im Moment wurde er von seinen beruflichen Pflichten voll in
Anspruch genommen. Als er schließlich die Zeit fand, kleidete
er die gekritzelten Notizen und Skizzen in ein formal korrektes
Theorem, das er Desargues, Descartes, Pascal, Bernouilli und den
anderen zukommen ließ – die würden vielleicht Augen
machen beim Anblick des ebenso eleganten wie weitreichenden
Lehrsatzes!


Er trieb die Zahlenforschung voran: Diese klaren und dennoch
komplexen Entitäten muteten zuweilen so fremdartig an, dass er
ihnen eine Existenz jenseits des menschlichen Geists zuschrieb, der
sie doch erschaffen hatte…


Pierre de Fermat hat den Beweis für das, was als sein Letztes
Theorem bekannt wurde, nie erbracht. Diese Randnotizen, die Fermats
Sohn nach seinem Tod entdeckt hatte, wurden für spätere
Generationen von Mathematikern ein Faszinosum, an dem sie sich die
Zähne ausbissen. Der Beweis wurde schließlich doch
erbracht – in den neunziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts.
Er war so kompliziert und mit abstrakten Eigenschaften elliptischer
Kurven und anderen unbekannten mathematischen Entitäten
gespickt, dass die Wissenschaftler Fermat rückwirkend die
Fähigkeit absprachen, den Beweis zu seiner Zeit überhaupt
zu erbringen. Vielleicht hatte er sich geirrt – oder er hatte
der Nachwelt einen Bären aufgebunden.


Im Jahr 2037 verblüffte die vierzehnjährige Bernadette
Winstanley die Wissenschaft, indem sie mit Schulmathematik bewies,
dass Fermat doch Recht gehabt hatte.


Die Veröffentlichung von Fermats Beweis löste eine
Revolution in der Mathematik aus.


 


Patefields Aussage: Natürlich hat das schlaue
   Schulmädchen sofort einen Weg gefunden, in der Geschichte
   Online zu gehen. Als Wissenschaftler und Rationalist betrachte ich
   die WurmCam als außerordentlichen Glücksfall.
   Sie bringt die Wahrheit kompromisslos an den Tag.
   
   Inzwischen steht auch fest, dass es im Jahr 1947 keinen
   UFO-Absturz in Roswell, New Mexiko gegeben hat. Alle bisher
   untersuchten Fälle von Entführungen durch
   Außerirdische haben sich als Fehlinterpretationen harmloser
   Erscheinungen erwiesen, die oft durch einen gestörten
   Geisteszustand kompliziert wurden. Genauso wenig wurden Beweise
   für angebliche paranormale beziehungsweise
   übernatürliche Phänomene gefunden.

   
   Die Gilde der Hellseher, Medien, Astrologen, Wunderheiler,
   Homöopathen et cetera hat keine Konjunktur mehr. Ich freue
   mich auf den Tag, da die WurmCam bis zum Bau der Pyramiden
   reicht, nach Stonehenge, zu den Nazca-Geoglyphen und anderen
   Quellen der ›Weisheit‹ und ›Mysterien‹. Und
   dann wäre da noch Atlantis…

   
   Eine neue Zeit bricht an. Vielleicht wird in nicht allzu ferner
   Zukunft die Menschheit zum Schluss kommen, dass die Wahrheit
   interessanter ist als die Illusion.



 


Florenz, Italien. 12. April 1506 A.D.


Bernice war sich durchaus bewusst, dass sie nur eine kleine
Forscherin im Kuratorbüro des Louvre war. Deshalb war die
Überraschung umso größer, als man ihr den Auftrag
erteilte, eines der wertvollsten Gemälde des Museums auf seine
Echtheit zu überprüfen.


Auch wenn sich das Ergebnis als wenig erfreulich erwies.


Zunächst war die Suche einfach und beschränkte sich auf
die Wände des Louvre selbst. Vor dem verschwommenen Strom der
Besucher und von Generationen von Kuratoren begleitet, saß die
feine alte Dame im Halbdunkel hinter den Scheiben aus Sicherheitsglas
und ließ stumm die Zeit an sich vorbeiziehen.


Die Jahre vor dem Umzug in den Louvre waren schon nicht mehr so
einfach.


Bernice erkannte streiflichtartig eine Anzahl von Palästen
und Angehörige diverser Adelsgeschlechter, die hin und wieder
von Kriegen, sozialen Unruhen und Armut heimgesucht wurden. Die bis
ins 17. Jahrhundert zurückreichende Aufzeichnung bestätigte
im wesentlichen die Echtheit des Gemäldes.


Am Anfang jenes Jahrhunderts, über hundert Jahre nach der
mutmaßlichen Entstehung des Bildes, erfolgte die erste
Überraschung. Bernice schaute konsterniert zu, wie ein hagerer,
halb verhungert aussehender junger Maler vor zwei Exemplare des
berühmten Bilds trat und im zeitlichen Rücklauf mit
schwungvollen Pinselstrichen die Kopie vernichtete, die über
Jahrhunderte in der Obhut des Louvre sich befunden hatte.


Sie machte einen Abstecher in die Relativ-Zukunft, um das
Schicksal des älteren ›Originals‹ zu verfolgen, nach
dem die Kopie im Louvre – eine billige Kopie, eine Replika!
– entstanden war. Und entdeckte, dass dem ›Original‹
eine Lebensdauer von nur zweihundert Jahren beschieden war, ehe es
während der französischen Revolution durch ein Feuer
zerstört wurde.


WurmCam- Studien hatten viele weltberühmte Kunstwerke
als Fälschungen und Kopien entlarvt – über siebzig
Prozent aller Gemälde vor dem 20. Jahrhundert. Und einen
geringeren Anteil von Skulpturen, der wohl nur deshalb kleiner war,
weil die Kopie einer Skulptur mit höherem Aufwand verbunden
blieb. Die Geschichte war eine gefährliche Einbahnstraße,
die kaum etwas Wertvolles unbeschadet passierte.


Die Museumsverwaltung hatte keinen Hinweis gehabt, dass
ausgerechnet dieses Gemälde eine Fälschung sein
könnte. Es war bekannt, dass mindestens ein Dutzend Replikas zu
verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten existiert hatten. Der
Louvre verfügte aber über eine lückenlose
Dokumentation aller Besitzer des Bilds, seit der Künstler den
Pinsel aus der Hand gelegt hatte. Zumal es Anzeichen für
Änderungen unter der Deckschicht des Gemäldes gab, was eher
für ein geprüftes und überarbeitetes Original als
für eine Kopie sprach.


Dann war es aber auch möglich, Zeichentechniken und
Unterlagen zu fälschen, sagte Bernice sich.


Verwirrt spulte sie die Jahrzehnte bis zum Künstler im
schäbigen Atelier ab und folgte dem ›Original‹, das er
kopiert hatte, tiefer in die Vergangenheit.


Die Jahrzehnte zogen flackernd an ihr vorbei, und sie verzeichnete
weitere Besitzerwechsel, während das Gemälde selbst einen
verwaschenen Hintergrund bildete.


Schließlich erreichte sie den Anfang des 16. Jahrhunderts
und näherte sich seinem Atelier in Florenz. Selbst jetzt
wurden noch Kopien angefertigt, und zwar von den Schülern des
Meisters. Alle Kopien stammten von diesem verlorenen
›Original‹, das sie identifiziert hatte.


Sie rechnete mit keinen weiteren Überraschungen mehr.


Und hatte sich getäuscht.


Gewiss, er war an der Entstehung des Bilds beteiligt. Er hatte das
Gemälde mit entworfen und vorläufige Skizzen angefertigt.
Er erhob den Anspruch, das ideale Porträt zu schaffen; die
Züge und symbolischen Obertöne des Motivs würden zu
einer perfekten Einheit verschmelzen, mit schwungvollem
fließendem Stil seine Zeitgenossen in Erstaunen versetzen und
spätere Generationen faszinieren. Es war wirklich seine Idee,
und dafür gebührte ihm der Triumph.


Aber mit der Ausführung hatte er nichts zu tun. Das
überließ der Meister, der durch viele Verpflichtungen
und seine wissenschaftlichen und technologischen Interessen gebunden
war, anderen.


Bernice schwankte zwischen Ehrfurcht und Enttäuschung, als
sie sah, wie ein junger Mann aus der Provinz mit Namen Raphael Sanzio
dieses sanfte und rätselhafte Lächeln mit akkuraten
Pinselstrichen vollendete…


 


Patefields Aussage: Man mag es bedauern, dass
   viele liebgewonnene und harmlose Mythen sich verflüchtigen,
   nachdem sie ans kalte Licht eines Tages in der Zukunft gebracht
   wurden.
   
   Betsy Ross ist ein solches Beispiel.

   
   Es gab wirklich eine Betsy Ross. Sie bekam aber nie Besuch von
   George Washington. Sie wurde auch nicht gebeten, eine Flagge
   für die neue Nation zu nähen. Sie hat die Fahne nicht
   zusammen mit Washington entworfen und hat sie auch nicht in einem
   Hinterzimmer fabriziert. Soweit wir heute wissen, ist diese
   Begebenheit hundert Jahre später der Fantasie ihres Enkels
   entsprungen.

   
   Den Mythos vom Westernhelden hat Davy Crocket selbst
   geschaffen, und mit den Legenden vom Waldläufer, die ihn
   umranken, sollte schlicht und einfach die Popularität der
   Whigs im Kongress gesteigert werden. Die WurmCam hat nicht
   vermittelt, dass er im Kapital jemals das Wort
   ›Bärenjagd‹ in den Mund genommen hätte.

   
   Das Ansehen von Paul Revere hingegen ist durch die WurmCam
   noch gestiegen.

   
   Für viele Jahre diente Revere als Kurier für das
   Bostoner Sicherheitskomitee. Der berühmte Ritt nach
   Lexington, um die Revolutionsführer vor den anrückenden
   Briten zu warnen, war ironischerweise noch waghalsiger, als es im
   Gedicht von Longfellow zum Ausdruck kommt. Obwohl Revere ein
   größerer Held war als in der Legende beschrieben,
   verübeln ihm noch heute viele Amerikaner den starken
   französischen Akzent, den sein Vater ihm vererbt hatte.

   
   Es gibt viele solcher Beispiele – nicht nur in Amerika,
   sondern auf der ganzen Welt. Und manche berühmten Gestalten
   haben nie existiert! Interessanter als die Mythen selbst ist das
   Studium ihrer Entstehung aus spärlichen und ungesicherten
   Fakten – manchmal auch ohne Fakten. Das entspringt
   einer starken Sehnsucht, die sich der Kontrolle durch das
   Bewusstsein weitgehend entzieht.

   
   Wir müssen uns die Frage stellen, wohin uns das
   führt. Genauso wenig wie das menschliche Gedächtnis ein
   passives Aufnahmegerät ist, ist die Geschichte eine schlichte
   Aufzeichnung der Vergangenheit – sie erzeigt sich eher als
   ein Instrument zur Beeinflussung der Menschen.

   
   Genauso wie jeder Mensch heute lernen muss, eine
   Persönlichkeit unter ständiger WurmCam-
   Beobachtung zu entwickeln, muss die Menschheit sich mit der
   ungeschminkten Wahrheit ihrer Vergangenheit arrangieren – und
   neue Wege finden, ihre gemeinsamen Werte auszudrücken, wenn
   sie überleben will.

   
   Je eher wir damit anfangen, desto besser.



 


Similaun-Gletscher in den Alpen, April 2312 v. Chr.


Es war eine elementare Welt: Schwarzer Fels, blauer Himmel,
weißes Eis. Und dies war einer der höchsten
Alpenpässe. Der einsame Wanderer schritt zügig aus in
dieser lebensfeindlichen Umwelt.


Marcus wusste, dass der Mann, den er beobachtete, in den Tod ging.
Nicht weit entfernt würde er neben einem Felsen zusammensinken
und seine jungsteinzeitlichen Gerätschaften neben sich auf den
Boden legen.


Während er das WurmCam- Potential am
Forschungsinstitut für Alpine Vorzeit der Universität
Innsbruck ausnutzte, hatte Marcus Pinch zunächst
befürchtet, durch die WurmCam würde die
Archäologie zum Hobby verkommen, wo Amateure mit ungeschultem
Auge die ›Wahrheit‹ schauten und Forscher, die in
akribischer Kleinarbeit aus Scherben und Spuren ein Puzzle der
Vergangenheit zusammensetzten, keinen Platz mehr hatten.


Wie sich herausstellte, hatte die Archäologie aber noch lang
nicht ausgedient. Sie bot noch immer das intellektuelle Rüstzeug
für die Offenlegung der Vergangenheit. Es gab einfach zu viel zu
sehen – und der Horizont der WurmCam erweiterte sich
ständig. Zur Zeit diente die WurmCam lediglich als
Ergänzung konventioneller archäologischer Techniken. Sie
lieferte letztgültige Beweise, mit denen wissenschaftliche
Dispute beigelegt wurden, und bekräftigte, beziehungsweise
entkräftete Hypothesen. Das führte zur Herausbildung einer
einheitlicheren Sichtweise der Vergangenheit.


Und was Marcus betraf, so würde die Wahrheit, die hier ans
Licht kam, Antworten auf die drängendsten Fragen seiner
wissenschaftlichen Arbeit geben – Antworten, die durch Raum und
Zeit übertragen und als Blau-Schwarz-Weiß-Bilder auf der
SoftScreen abgebildet wurden.


Dieser Mann, dieser Jäger, war dreieinhalb Jahrtausende nach
seinem Tod aus dem Eis ausgegraben worden. Die Blut-, Gewebe- und
Stärkereste, Haare und Reste von Federn an Werkzeugen und
Kleidung hatten die Wissenschaftler – Marcus eingeschlossen
– in die Lage versetzt, sein Leben weitgehend zu rekonstruieren.
Und man hatte ihm sogar einen Namen gegeben: Ötzi, der
Eismensch.


Die beiden Pfeile waren von besonderem Interesse für Marcus.
Sie hatten ihm sogar als Grundlage für seine Dissertation
gedient. Beide Pfeile waren zerbrochen, und Marcus hatte den Beweis
zu erbringen vermocht, dass der Jäger vor seinem Tod versucht
hatte, die Pfeile zu zerlegen. Aus den zwei zerbrochenen Pfeilen
wollte er einen brauchbaren machen, indem er die bessere Pfeilspitze
am guten Schaft befestigte.


Es war diese akribische Detektivarbeit, die Marcus an der
Archäologie gereizt hatte. In seinen Augen waren der Anwendung
solcher Techniken keine Grenzen gesetzt. Vielleicht hinterließ
auf die eine oder andere Art jedes Ereignis einen Abdruck im
Universum, den man mit den geeigneten Instrumenten zu entdecken
vermochte. Die stumme Maxime der Archäologen, die Vergangenheit
sei ein reales Terrain, das ›mit Geduld und Spucke‹ zu
erforschen war, erfuhr durch die WurmCam eine späte
Rechtfertigung.


Nun wurde ein neues Buch der Wahrheit aufgeschlagen. Die
WurmCam lieferte die Antwort auf Fragen, deren Klärung
nicht einmal mit den fortschrittlichsten Techniken der traditionellen
Archäologie möglich war. Das galt auch für Ötzi,
der zum prominentesten Menschen der Vorgeschichte avanciert war.


Die Frage, die noch immer der Antwort harrte – und die anhand
der geborgenen Fragmente auch nicht zu beantworten war –
lautete, warum der Eismensch gestorben war. Vielleicht war er
vor kriegerischen Handlungen geflohen oder in Liebesdingen unterwegs.
Vielleicht war er auch ein Verbrecher, der sich dem Zugriff der
unbarmherzigen Justiz der damaligen Zeit entziehen wollte.


Für Marcus waren all diese Erklärungen nur kurzsichtige
Projektionen einer modernen Welt auf eine urtümliche
Vergangenheit. Aber er strebte zusammen mit dem Rest der Menschheit
nach Erkenntnis.


Die Welt hatte Ötzi vergessen, mit seiner Lederkleidung und
seinen Werkzeugen aus Feuerstein und Kupfer. Das Mysterium seines
einsamen Tods interessierte niemanden mehr. In einer Welt, wo man
jede Gestalt aus der Vergangenheit ins pralle Leben
zurückzuholen vermochte, war Ötzi nichts Besonderes und
schon gar keine Sensation. Niemand wollte wissen, wie er gestorben
war.


Niemand außer Marcus. Also hatte er sich in die kühle
und düstere Universitätsbibliothek gesetzt und Ötzi
auf dem Pass über die Schulter geschaut, bis er der Wahrheit auf
die Spur gekommen war.


Ötzi war ein ›Elite‹-Jäger. Die kupferne
Axtklinge und der Hut aus Bärenfell waren Ehrenzeichen, die ihn
als kühnen Jäger auswiesen. Auf dieser tödlichen
Expedition hatte er der erlesensten Beute nachgestellt, dem einzigen
Tier, das sich nachts in unwegsame Hochgebirgsregionen
zurückzieht: dem Steinbock.


Ötzi war alt. Mit sechsundvierzig Jahren hatte er für
einen Menschen der Jungsteinzeit ein fortgeschrittenes Alter
erreicht. Er wurde von Arthritis geplagt und litt an einer
Darminfektion, die chronische Diarrhö zur Folge hatte.
Vielleicht war er schwächer und langsamer geworden, ohne dass er
es bemerkt hatte – oder sich eingestehen wollte.


Er war der Beute immer höher in die Berge gefolgt und hatte
auf diesem Pass übernachtet. Am nächsten Tag wollte er die
zerbrochenen Pfeile ausbessern und die Verfolgung fortsetzen. Er
hatte ein letztes Mahl aus gepökeltem Ziegenfleisch und
Dörrpflaumen zu sich genommen.


Es war eine sternenklare Nacht. Der Wind war heulend über den
Pass gefegt und hatte Ötzi die Lebenswärme aus dem Leib
gezogen.


Langsam kam der Tod zu ihm. Marcus glaubte zu sehen, dass
Ötzi einmal aufzustehen versuchte, als ob er seinen fatalen
Fehler erkannt hätte und als ob ihm klar wäre, dass er
sterben würde. Aber er kam nicht mehr auf die Füße,
und Marcus vermochte auch nicht durch die WurmCam zu greifen,
um ihm zu helfen.


So lag Ötzi für viertausend Jahre in seinem eisigen
Grab.


Marcus schaltete die WurmCam aus und ließ Ötzi
in Frieden ruhen.


 


Patefields Aussage: In vielen Nationen –
   nicht nur in Amerika – werden die neuen Wahrheiten, die uns
   die Vergangenheit enthüllen, kontrovers diskutiert.
   Wahrheiten, die in der konventionellen Geschichtsschreibung oft
   nur am Rand, falls überhaupt erwähnt werden.
   
   Frankreich zum Beispiel wird durch das unerwartete Ausmaß
   der Kollaboration mit dem Nazi-Regime während der deutschen
   Besetzung im Zweiten Weltkrieg kompromittiert. Mythen über
   die heldenhafte Resistance während des Kriegs, mit denen die
   Franzosen ihr Gewissen zu beruhigen pflegten, sind
   erschüttert worden – nicht zuletzt durch die neuesten
   Enthüllungen über David Moulin, einen verehrten
   Anführer der Resistance. Kaum jemand weiß, dass die
   Legende von Moulin aufgebaut wurde, um zu verschleiern, dass seine
   Karriere als Nazi-Spitzel begonnen hatte – obwohl er sich
   später wirklich der nationalen Sache zuwandte und 1943 von
   der SS gefoltert und hingerichtet wurde.

   
   Belgien wird durch die Konfrontation mit der brutalen
   Wirklichkeit des ›Freistaats Kongo‹ erschüttert,
   einer straff zentralisierten Kolonie, die man ihrer
   natürlichen Reichtümer – hauptsächlich
   Kautschuk – beraubte. Aufrechterhalten wurde das System durch
   Repression, Grausamkeiten, Mord, Hunger und Krankheit, wodurch von
   1885 bis 1906 ganze Stämme ausgerottet und insgesamt acht
   Millionen Menschen umgebracht wurden.

   
   In den Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion wird die
   Zeit des stalinistischen Terrors wieder lebendig. Die Deutschen
   werden aufs Neue mit dem Holocaust konfrontiert. Die Japaner
   müssen sich nach mehreren Generationen der Wahrheit über
   die Kriegsverbrechen im Fernen Osten stellen. Den Israelis wird
   der Spiegel wegen ihrer Verbrechen an den Palästinensern
   vorgehalten. Die ungefestigte serbische Demokratie wankt unter dem
   Ansturm neuer Enthüllungen über die Massaker in Bosnien
   und anderswo nach dem Zerfall von Jugoslawien.

   
   Und so weiter.

   
   Die meisten dieser Schrecken waren natürlich schon vor der
   WurmCam bekannt und wurden von seriösen und
   verantwortungsvollen Historikern auch dokumentiert. Dennoch ist
   diese endlose Abfolge von menschlicher Grausamkeit, Schmerz und
   Vergeudung zutiefst Besorgnis erregend.

   
   Es wurden aber noch stärkere Emotionen als nur Besorgnis
   geweckt.

   
   Jahrhunderte alte ethnische und religiöse Konflikte waren
   in der Vergangenheit der Auslöser für viele Kriege.
   Daran hat sich bis heute nichts geändert: Wir erleben
   Konflikte zwischen einzelnen Personen, Unruhen, ethnische
   Auseinandersetzungen, sogar Staatsstreiche und Kriege. Und ein
   großer Teil des Zorns richtet sich noch immer gegen
   OurWorld, die Überbringer dieser Hiobsbotschaften
   ist.

   
   Aber es hätte noch schlimmer kommen können.

   
   Auch wenn scharfe Reaktionen auf alte und zum Teil unbekannte
   Sünden erfolgten, ist jede Nation zu sehr mit der
   Aufarbeitung ihrer Verbrechen gegen das eigene Volk und gegen
   andere beschäftigt, um Sühne von anderen zu fordern.
   Keine Nation ist ohne Sünde, weshalb auch niemand den ersten
   Stein werfen will. Und fast jede große Institution –
   seien es nun Nationen, Kirchen oder Unternehmen – sieht sich
   gezwungen, für Verbrechen um Verzeihung zu bitten, die in
   ihrem Namen begangen wurden.

   
   Und wir müssen uns für einen noch größeren
   Schock wappnen.

   
   Die WurmCam erteilt den Geschichtsunterricht nicht in
   Form von Vorlesungen mit Hilfe bunter animierter Landkarten.
   Begriffe wie Ruhm und Ehre sind ihr fremd. Stattdessen
   konfrontiert sie uns in schonungsloser Offenheit mit der
   Lebenswirklichkeit der Menschen.

   
   Auch Ruhm und Ehre sind aus der Perspektive der WurmCam
   nichtig. Sie zeigt uns nämlich, dass jeder sterbende
   Mensch der Mittelpunkt des Universums ist: Ein einzigartiger Funke
   aus Hoffnung und Verzweiflung, Liebe und Hass, der allein in die
   große Dunkelheit eingeht. Es ist, als ob durch die
   WurmCam die Geschichtsbetrachtung demokratisch legitimiert
   würde. Wie Lincoln gesagt hätte: nach dieser eingehenden
   WurmCam- Betrachtung wird ein neues Kapitel in der
   Geschichte der Menschheit geschrieben; Eine Geschichte der
   Menschen, von den Menschen, für die Menschen.

   
   Worauf es ankommt, ist meine Geschichte – oder die
   meiner Eltern oder meines Vorfahren, der einen sinnlosen Tod auf
   dem Schlachtfeld fand oder nach einem harten, entbehrungsreichen
   Leben auf einem steinigen Acker starb. Mithilfe der WurmCam
   und mit der Unterstützung großer genealogischer
   Archive haben wir alle unsere Vorfahren kennen gelernt.

   
   Manche sagen, das sei gefährlich und habe eine
   destabilisierende Wirkung. Denn die Scheidungs- und
   Selbstmordwelle, die auf die neue Offenheit der WurmCam
   folgte, wird nun von einer zweiten Welle gefolgt. Wir
   vermögen unsere Partner nicht nur in Echtzeit
   auszuspionieren, sondern bis zu jedem beliebigen Punkt in der
   Vergangenheit. Jede offene oder versteckte Missetat tritt zutage,
   und alte Wunden werden aufgerissen. Das ist ein Anpassungsprozess,
   den eine starke Beziehung jedoch überstehen wird. Zumal
   solche Folgen nichtig sind im Vergleich zum Geschenk der
   historischen Wahrheit, das uns zuteil wurde.

   
   Ich schließe mich den Unheilspropheten nicht an. Ich
   sage, vertrauen wir dem Volk. Gebt uns das Werkzeug, und wir
   werden die Aufgabe zu Ende bringen.

   
   Es werden – leider unerfüllbare – Forderungen
   laut, einen Weg, irgendeinen Weg zu finden, um die
   Vergangenheit zu ändern: Um den Toten zu helfen, sie gar
   wieder zum Leben zu erwecken. Doch die Vergangenheit ist
   unveränderlich; nur die Zukunft ist formbar.

   
   Trotz aller Widrigkeiten und Gefahren können wir uns
   glücklich schätzen, in einer solchen Epoche zu leben. Es
   wird wohl nie mehr eine Zeit kommen, wo das Licht der Wahrheit und
   des Verstehens mit solcher Schnelligkeit das Dunkel der
   Vergangenheit erhellt, wo das Bewusstsein der Menschheit so
   nachhaltig verändert wird. Die nachfolgenden Generationen,
   geboren im Schatten der allgegenwärtigen WurmCam,
   werden mit einer grundlegend veränderten Einstellung
   gegenüber ihrer Spezies und der Vergangenheit aufwachsen.

   
   Zum Guten oder zum Schlechten.



 


Naher Osten, ca. 1250 v. Chr.


Miriam war Dozentin für Buchhaltungs-Expertensysteme, also
keine professionelle Historikerin. Wie jeder andere aus ihrem
Bekanntenkreis hatte sie eine WurmCam ergattert, sobald sie
auf den Markt gekommen war, und frönte damit ihrer ganz
persönlichen Leidenschaft. Diese Leidenschaft galt einem
einzigen Mann: Einem Mann, dessen Geschichte sie zeitlebens
inspiriert hatte.


Je näher die WurmCam Miriam ans Subjekt der Begierde
heranführte, desto unschärfer schien es zu ihrem Leidwesen
zu werden. Der Beobachtungsvorgang an sich zerstörte es, als ob
es einer Art von historischer Unschärferelation
unterläge.


Sie ließ nicht locker.


Nachdem sie stundenlang im grellen Sonnenlicht der alten
Wüste nach ihm gesucht hatte, konsultierte sie die
Profi-Historiker, die vor ihr in diese Zeit zurückgegangen
waren. Systematisch vollzog sie ihre Schritte nach.


Der Werdegang des Mannes, der übernatürlichen Elemente
entkleidet, entsprach im wesentlichen der Biographie aller
Führer jener Zeit, als das Volk Israel aus Gruppen
palästinensischer Flüchtlinge entstanden war, die sich aus
den Stadtstaaten der Kanaaniter davongemacht hatten. Der Rest war
Dichtung beziehungsweise Plagiat.


Dass er in einem Weidenkorb ausgesetzt worden und den Nil hinunter
getrieben sei, um ihn als erstgeborenen Israeliten vor dem Tod zu
bewahren, war älteren Legenden aus Mesopotamien und Ägypten
entlehnt – zum Beispiel über den Gott Horus –, die
selbst keinerlei Wahrheitsgehalt besaßen. Und ein
ägyptischer Prinz war er auch nicht. Diese Episode schien ein
Syrer namens Bay beigesteuert zu haben, der als Ägyptens
Schatzkanzler gedient und es unter dem Namen Ramose-khayemnetjeru zum
Pharao gebracht hatte.


Was ist nun die Wahrheit?


Dem Mythos zufolge war er jedenfalls ein guter Mensch mit
menschlichen Schwächen: Er hatte gestottert und sich oft mit den
Leuten zerstritten, die er anführte. Er hatte sogar mit Gott
gehadert. Sein Sieg über diese Schwächen hatte die
Menschen, einschließlich Miriam, die nach seiner
Lieblingsschwester benannt war, über dreitausend Jahre
inspiriert. Sie musste nämlich mit einer Behinderung durch
zerebrale Kinderlähmung leben.


Er war unwiderstehlich, so lebendig wie irgendeine Person aus der
›wahren‹ Geschichte, und Miriam wusste, dass er in der
Zukunft weiterleben würde. Spielte es dann noch eine Rolle, dass
Moses nie existiert hatte?


 


Bobby sah, dass die erste Generation der WurmCam- Benutzer
mit wahrer Besessenheit Millionen historischer Gestalten –
berühmte und namenlose gleichermaßen – für einen
Moment wieder zum Leben erweckte.


Die Fehlzeiten am Arbeitsplatz explodierten förmlich, und
Familien und Beziehungen litten unter dem Faszinosum der WurmCam.
Es war, als ob die Menschheit kollektiv gealtert wäre und
sich ins Privatleben zurückgezogen hätte, um in
Erinnerungen zu schwelgen.


Vielleicht war es wirklich so, sagte Bobby sich. Wenn es der
Menschheit nicht gelang, den Wurmwald abzuwehren, dann hatte
sie eh keine Zukunft mehr.


Vielleicht war die WurmCam mit ihrem Potential genau das,
was die menschliche Rasse im Moment brauchte: Ein Schlupfloch.


Und die Zuschauer erkannten, dass sie eines Tages auch zu einer in
der Zeit eingebetteten Entität aus Licht und Schatten werden
würden, an der ein Voyeur aus der Zukunft sich vielleicht
ergötzte.


Was Bobby umtrieb, war aber nicht die Masse der Menschheit oder
die Strömungen der Geschichte, sondern sein verzagender
Bruder.







 


8





KRISE DES GLAUBENS


 


 


Bobby gewann den Eindruck, dass David sich in einen Einsiedler
verwandelt hatte. Er machte Stippvisiten im Wurmwerk,
führte ein paar obskure Experimente durch und verschwand
wieder in sein Apartment, wo er – laut OurWorld-
Aufzeichnungen – ausgiebig Gebrauch von der WurmCam-
Technologie machte und seine eigenen inoffiziellen Projekte
verfolgte.


Nach drei Wochen schaute Bobby bei ihm vorbei. David öffnete
die Tür, schien ihn aber erst nicht hereinlassen zu wollen. Dann
trat er zur Seite.


Das Apartment war unordentlich. Überall lagen Bücher und
SoftScreens herum. Der Lebensraum eines Monomanen, der in
seiner eigenen kleinen Welt hauste.


»Was zum Teufel ist mit dir passiert?«


David rang sich ein Lächeln ab. »Die WurmCam,
Bobby. Was sonst?«


»Heather sagte, du hättest ihr beim Lincoln-Projekt
assistiert.«


»Ja. Da habe ich mich vielleicht mit dem WurmCam-
Virus infiziert. Aber nun steht die Geschichte mir bis hier…
Ich bin ein schlechter Gastgeber. Möchtest du etwas zu trinken,
vielleicht ein Bier…?«


»Komm schon, David. Sprich mit mir.«


David kratzte sich am Kopf. »Es handelt sich um eine so
genannte Krise des Glaubens. Ich erwarte aber nicht, dass du das
verstehst.«


Bobby war verärgert. Er verstand sehr wohl, und er machte
sich Sorgen um seinen Bruder. Jeden Tag loggten WurmCam-
Junkies sich in die Geschichte ein, klopften an die Tore von
OurWorld und verlangten weiteren WurmCam- Zugang.David
hatte sich isoliert, und vielleicht hatte er bereits den Bezug zu
seinen Mitmenschen verloren. Es waren schon viele von dieser Sucht
befallen.


Nur – wie sollte er ihm das klar machen?


»Du leidest an einem Geschichts-Schock«, brachte Bobby
ihm vorsichtig nahe. »Das ist unter den gegebenen Umständen
ein… normaler Zustand. Und das gibt sich wieder.«


»Normal, ja?« David schaute ihn finster an.


»Wir fühlen alle das gleiche.« Er suchte nach einem
Beispiel. »Ich habe die Uraufführung von Beethovens Neunter
gesehen: Im Kärntnertor-Theater, Wien im Jahr 1824. Hast du sie
auch gesehen?« Die Symphonie war von einem der
Medienkonglomerate aufgezeichnet und gesendet worden. Die
Übertragung war von schlechter Qualität. »Es war ein
Reinfall. Die Musiker waren lausig, und der Chor dissonant. Und
Shakespeare war noch schlechter.«


»Shakespeare?«


»Du lebst wirklich hinter dem Mond. Ich meine die Premiere
von Hamlet, die 1601 im Globe stattfand. Die Schauspieler
waren eine Laienspielschar in albernen Kostümen, das Publikum
ein Haufen besoffener Proleten, und das Theater war nicht viel mehr
als eine überdachte Abfallgrube. Zudem hatten die Akteure einen
so eigenartigen Akzent am Leib, dass die Dialoge untertitelt werden
mussten. Je weiter wir in der Vergangenheit zurückgehen, desto
fremdartiger mutet sie an.


Viele Leute tun sich schwer, die neue Geschichte zu akzeptieren
und haben sich OurWorld als wohlfeilen Sündenbock
ausgesucht. Hiram wird mit Prozessen überzogen – von
nationalen und patriotischen Gruppen, religiösen Organisationen,
Nachfahren entzauberter Helden und sogar von nationalen Regierungen.
Man bezichtigt ihn der Verleumdung, Anstiftung zum Aufruhr und
Rassenhass.


Dazu kommt noch die Gefahr für Leib und Leben. Es hilft ihm
auch nichts, dass er sich die Urheberrechte an der Geschichte
sichern will.«


David klappte die Kinnlade herunter. »Du machst wohl
Witze…«


»Von wegen. Er behauptet, die Geschichte sei wie das
menschliche Genom Neuland, das es zu erforschen gilt. Wenn es
möglich ist, Teile des Erbguts patentieren zu lassen, wieso
nicht auch die Geschichte? Zumindest die Abschnitte, die OurWorlds
Kameras zuerst erreicht hatten. Das vierzehnte Jahrhundert ist
der aktuelle Testfall. Falls es schief geht, will er das Urheberrecht
an den Schneemännern erlangen. Zum Beispiel an Robin
Hood.«


Wie viele halbmythische Gestalten der Vergangenheit war auch Robin
von der unbestechlichen WurmCam ins Reich der Legende
verwiesen worden. Er hatte keinerlei Spuren in der geschichtlichen
Realität hinterlassen. Die Legende ging auf mittelalterliche
englische Balladen von der Rebellion des Landadels und die
Unzufriedenheit der Bauern zurück, die im Bauernaufstand von
1381 gipfelten.


David lächelte. »Das gefällt mir. Hiram hatte schon
immer ein Faible für Robin Hood. Ich glaube fast, er hält
sich für seinen Nachfolger. Da täuscht er sich aber, denn
in Wirklichkeit hat er mehr mit König John gemein…
Wäre eine Ironie, wenn Hiram Robin besitzen
würde.«


»Schau, David – vielen Leuten geht es wie dir. Die
Geschichte ist eine einzige Abfolge von Schrecken, von in
Vergessenheit geratenen Menschen, von Sklaven und von Individuen,
deren Existenz zunichte gemacht wurde. Wir sind nicht in der Lage,
die Vergangenheit auszulöschen. Wir können nur weitermachen
und hoffen, dass wir die gleichen Fehler nicht noch einmal
begehen.«


»Meinst du?« fragte David mit einem bitteren Klang in
der Stimme. Er stand auf und machte die Fenster mit schnellen
Bewegungen undurchsichtig, so dass das Licht der Nachmittagssonne
nicht mehr in den chaotischen Raum fiel. Dann setzte er sich neben
Bobby und rollte eine Soft-Screen aus. »Schaun wir mal,
ob du noch immer dieser Ansicht bist, nachdem du das gesehen
hast.« Mit energischem Tastendruck rief er eine gespeicherte
WurmCam- Aufzeichnung auf.


Die Brüder wurden ins Licht der Vergangenheit getaucht.


 


Die Nussschale von Segelschiff näherte sich der Küste.
Zwei weitere Schiffe tauchten am Horizont auf. Es war ein
weißer Sandstrand, das Meer war still und blau, und das weite
Himmelszelt wölbte sich über die Idylle.


Menschen erschienen am Strand, Männer und Frauen. Sie waren
dunkelhäutig, nackt und gut gebaut. Alle schienen erstaunt.
Einige der Eingeborenen schwammen dem Schiff entgegen.


»Kolumbus«, sagte Bobby atemlos.


»Ja. Das sind die Arawaks. Die Ureinwohner der Bahamas. Sie
waren freundlich und arglos. Sie machten den Europäern
Papageien, Ballen von Baumwolle und Speere aus Zuckerrohr zum
Geschenk. Sie besaßen aber auch Gold in Form von
Ohrschmuck.


Kolumbus nahm sofort ein paar Arawaks als Geiseln, um sie
über die Herkunft des Golds zu befragen. Und so nahm das Unheil
seinen Lauf. Die Spanier hatten Rüstungen, Musketen und Pferde.
Die Arawaks kannten kein Eisen und vermochten den Waffen und der
Taktik der Europäer nichts entgegenzusetzen.


Bald wurden die Arawaks als Arbeitssklaven eingesetzt. Auf Haiti
wurden zum Beispiel ganze Berge auf der Suche nach Gold
ausgehöhlt. Die Arawaks starben wie die Fliegen, alle sechs
Monate etwa ein Drittel der Arbeiter. Bald kam es zu
Massenselbstmorden durch Cassava-Vergiftungen. Die Indianer
töteten ihre Kinder, damit sie nicht den Spaniern in die
Hände fielen. Bei Kolumbus’ Ankunft hatten ungefähr
eine Viertelmillion Arawaks auf Haiti gelebt. Nach ein paar Jahren
waren sie durch Mord, Zwangsarbeit und Selbstmord auf die Hälfte
reduziert worden. Und 1650 waren die Arawaks auf Haiti nach
jahrzehntelanger brutaler Sklaverei ausgerottet.


Es stellte sich heraus, dass überhaupt keine Goldfelder
existierten: Nur Goldstaub, den die Arawaks in Flüssen gesammelt
und aus dem sie den Schmuck gefertigt hatten, der ihren Untergang
bedeutete.


Das war der Auftakt der Invasion Amerikas, Bobby.«


»David…«


»Warte, es geht noch weiter.« Er tippte auf die
SoftScreen und rief eine neue Szene auf.


Bobby sah verschwommene Abbildungen einer kleinen und
übervölkerten Stadt aus weißem Stein, der im
Sonnenlicht glühte.


»Jerusalem«, sagte David. »Fünfzehnter Juli
1099. Überall Juden und Moslems. Die Kreuzfahrer, ein
Militärbündnis der westeuropäischen Christenheit,
halten die Stadt für einen Monat belagert. Nun setzen sie zum
Sturmangriff an.«


Bobby sah Gestalten in schweren Rüstungen über
Wälle klettern und Soldaten, die sie abzufangen versuchten. Die
Verteidiger wurden zurückgedrängt, und die Ritter
rückten mit geschwungenen Schwertern immer weiter vor.
Fassungslos verfolgte Bobby, wie ein Mann mit einem einzigen Streich
enthauptet wurde.


Die Kreuzfahrer kämpften sich in den Tempelbezirk vor. Dort
hielten die moslemischen Verteidiger für einen Tag stand.
Schließlich brachen die Kreuzfahrer durch und massakrierten die
restlichen Gegner, wobei sie bis zu den Knöcheln im Blut
wateten.


Die Ritter und das Fußvolk schwärmten in der Stadt aus
und plünderten sie. Nicht einmal vor dem Felsendom machten sie
Halt und stahlen Lampen und Kandelaber. Nachdem die Kreuzfahrer
Münzen in den Mägen einiger Leichen gefunden hatten,
schlitzten sie auch viele andere Tote auf.


Neben all dem Morden und Brandschatzen sah Bobby, dass Christen
Fleisch aus den gefallenen Feinden schnitten, es brieten und
verzehrten.


Diese grässlichen Szenen zogen in streiflichtartigen bunten
Bildern an ihm vorbei: Bluttriefende Schwerter, wiehernde Pferde, die
harten Blicke schmutziger und halb verhungerter Ritter, die ihre
Langschwerter schwangen und dabei Psalmen und Hymnen
grölten.


»Das war ein Offenbarungseid für unsere
Zivilisation«, murmelte David. »Es war ein barbarischer Akt
und hat einen Graben zwischen Ost und West aufgerissen, der bis heute
nicht zugeschüttet ist. Und das alles geschah im Namen
Gottes.«


»Bobby, dank der WurmCam habe ich das zweifelhafte
Privileg genossen, Jahrhunderte des christlichen Terrorismus zu
schauen – Orgien der Gewalt und Zerstörung, die von den
Kreuzzügen bis zur Plünderung Mexikos im sechzehnten
Jahrhundert und darüber hinaus sich erstreckten. Motiviert durch
die Religion der Päpste – meine Religion – und
die Gier nach Geld und Reichtum; durch den Kapitalismus, dessen
glühendster Anhänger mein Vater ist.«


Mit den Rüstungen und den glänzenden Kreuzen wirkten die
Kreuzfahrer wie große Tiere, die im staubigen Sonnenlicht
kämpften. Sie wüteten wie die Berserker.


Dennoch…


»David, das ist alles nichts Neues. Die Kreuzzüge sind
ausführlich dokumentiert. Die Historiker haben lang vor der
WurmCam Fakten und Legenden sortiert.«


»Vielleicht. Aber wir sind auch nur Menschen, Bobby. Die
WurmCam hat die Macht, die Geschichte jenseits der trockenen
Geschichtsbücher zu einer ›sinnlichen‹ Erfahrung zu
machen. Wir müssen uns den Grausamkeiten stellen, zu denen
Menschen fähig sind.


Die Geschichte gleicht einem blutigen Strom, Bobby. Diese
Erkenntnis zwingt die WurmCam uns auf. Vor der Geschichte
erscheint ein Menschenleben wie ein Sandkorn, das ins Meer der
Dunkelheit geschwemmt wird – und jedes dieser Leben ist und war
so wertvoll wie deins und meins. Aber wir sind nicht in der Lage,
auch nur eines dieser Leben zurückzuholen.« Er schaute
Bobby an. »Willst du noch mehr sehen?«


»David…«


David, du bist nicht der einzige. Wir alle werden mit diesen
Schrecken konfrontiert. Du irrst dich, wenn du glaubst, du
würdest als einziger diese Dinge sehen und dieses Gefühl
verspüren.


Er wusste nicht, wie er ihm das sagen sollte.


David rief ein anderes Bild auf. Wenn es nach Bobby gegangen
wäre, hätte er sich abgewandt und den Raum verlassen. Er
wusste aber, dass er sich dem Anblick stellen musste, wenn er seinem
Bruder helfen wollte.


Aufs Neue wurde der Bildschirm mit Leben und Blut
erfüllt.


 


In dieser Zeit, der schwersten Zeit seines Lebens, löste
David sein Versprechen gegenüber Heather ein und kümmerte
sich um Mary.


Er hatte sich in Herzensdingen nie für einen Experten
gehalten. Mit diesem Handicap, das durch den inneren Aufruhr noch
verstärkt wurde, hatte er lang nach einem Weg gesucht, sich
Heathers Tochter zu nähern, deren emotionale Befindlichkeit kaum
besser war. Es war nur folgerichtig, dass der Weg, den er
schließlich fand, über die Technik führte: Genauer,
über Software.


Er besuchte sie an ihrem Arbeitsplatz im Wurmwerk. Es war
spät, und die meisten Forscher waren schon gegangen. In der
Dunkelheit dieses verlassenen Orts aus Maschinen und Elektronik
saß sie im Widerschein der Computer- SoftScreen. Als sie
ihn kommen hörte, löschte sie den Bildschirm. Er erhaschte
noch einen Blick auf einen sonnigen Garten, in dem lachende Kinder
mit einem Erwachsenen herumtollten. Mürrisch schaute sie zu ihm
auf. Sie trug ein T-Shirt mit dem Aufdruck


KNECHT RUPRECHT KOMMT


David verstand den Sinn dieser Botschaft nicht, wollte sie auch
nicht danach fragen.


Durch ihr Schweigen und die Körperhaltung machte sie ihm
unmissverständlich klar, dass seine Anwesenheit hier nicht
erwünscht war. So leicht ließ er sich nicht abschrecken.
Er setzte sich neben sie.


»Ich habe gehört, du bist dabei, eine gute
Verfolgungs-Software zu entwickeln.«


Sie schaute ihn durchdringend an. »Woher weißt du
denn, was ich tue? Von meiner Mutter, nehme ich an.«


»Nein. Nicht von deiner Mutter.«


»Von wem dann…? Ist auch egal. Du hältst mich wohl
für paranoid? Wehleidig. Zickig.«


»Das muss ich mir noch überlegen«, sagte er
trocken.


Da musste sie sogar lächeln. »Das ist wenigstens eine
ehrliche Antwort. Sag, woher weißt du von meiner
Software?«


»Du bist eine WurmCam- Benutzerin«, erwiderte er.
»Eine Bedingung für die Nutzung des Wurmwerks ist,
dass alle Neuerungen an der Ausrüstung ins geistige Eigentum von
OurWorld übergehen. Das steht in der Vereinbarung, die
ich im Namen deiner Mutter für dich unterschreiben
musste.«


»Typisch Hiram Patterson.«


»Unter geschäftlichen Gesichtspunkten erscheint mir das
sinnvoll. Wir alle wissen, dass diese Technologie erst am Anfang
ihrer Entwicklung steht…«


»Wem sagst du das! Wenn ich nur an die
Benutzer-Schnittstellen denke, David.«


»… und wer wäre besser geeignet, diese Technologie
weiterzuentwickeln als die Benutzer selbst? Die wollen
schließlich nicht ewig auf das nächste Service-Release
warten.«


»Dann setzt ihr also Spione ein, die die
Vergangenheitsbetrachter überwachen?«


»Wir haben eine Metasoftware, die die Arbeit der Benutzer
registriert und sie auf ihre Funktionalität und Qualität
überprüft. Wenn uns eine Idee gefällt, greifen wir sie
auf und entwickeln sie weiter. Ideal wäre natürlich eine
gute Idee, die schon zur Anwendungsreife gelangt ist.«


»Wie meine?« fragte sie mit einem Anflug von Interesse,
sogar Stolz.


»Sie hat auf jeden Fall ein großes Potential. Mary, du
bist ein kluges Mädchen und hast eine große Zukunft vor
dir. Aber um es mit deinen Worten auszudrücken, du hast
eigentlich null Ahnung von der Entwicklung von
Qualitäts-Software.«


»Es klappt doch, oder?«


»Meistens. Ich bezweifle aber, dass irgendjemand außer
dir in der Lage wäre, eine Verbesserung vorzunehmen, ohne das
Gerät von Grund auf neu zu konfigurieren.« Er seufzte.
»Wir leben nicht mehr in den Neunzigern, Mary.
Software-Entwicklung ist heute ein Handwerk.«


»Ich weiß, ich weiß. Das lernen wir schon in der
Schule… Du glaubst trotzdem, meine Idee funktioniert?«


»Wieso zeigst du sie mir nicht einfach?«


Sie streckte die Hand nach der SoftScreen aus, und er sah,
dass sie die Einstellungen löschen und eine neue WurmCam-
Sequenz starten wollte.


Sachte legte er die Hand auf ihre. »Nein. Zeig mir, was du
dir angeschaut hast, als ich gekommen bin.«


Sie schaute ihn böse an. »So ist das also. Meine Mutter
hat dich geschickt, stimmt’s? Du interessierst dich gar nicht
für meine Verfolgungs-Software.«


»Ich glaube an die Wahrheit, Mary.«


»Dann sag sie mir.«


Er zählte die Punkte an den Fingern ab. »Deine Mutter
macht sich Sorgen um dich. Es war meine Idee, herzukommen, nicht
ihre. Ich glaube, du solltest mir zeigen, was du dir gerade angesehen
hast. Ja, ich brauchte einen Vorwand, um mit dir zu reden, aber ich
interessiere mich auch für die innovative Software an sich. Noch
Fragen?«


»Wenn ich das nicht mitmache, wirfst du mich dann aus dem
Wurmwerk raus?«


»Das würde ich nie tun.«


»Verglichen mit der Ausrüstung hier ist der Kram, den
man sich aus dem Internet runterladen kann…«


»Ich sagte dir schon, dass du davor keine Angst zu haben
brauchst.«


Sie saßen für eine Weile schweigend da.


Fast unmerklich sank sie auf dem Stuhl zusammen, und er wusste,
dass er die Runde gewonnen hatte.


Ein paar Tasten drückend rief sie das Bild wieder auf.


Es war ein kleiner Garten oder vielmehr ein Hof, auf dem verdorrte
Rasenstreifen mit Kiesbetten sich abwechselten. Dann gab es noch
einige vernachlässigte Blumenbeete. Es war ein brillantes Bild
mit einem blauen Himmel und langen Schatten. Überall lagen
Spielzeugautos herum, von denen ein paar selbsttätig
herumfuhren.


Zwei Kinder kamen ins Bild: Ein Junge und ein Mädchen,
vielleicht sechs beziehungsweise acht Jahre alt. Lachend kickten sie
einen Ball vor sich her, und ein ebenfalls lachender Mann versuchte
sie zu fangen. Er schnappte sich das Mädchen und wirbelte es
durch die Luft, sodass sie durch ein Kaleidoskop aus Schatten und
Licht fiel.


Mary schaltete auf Standbild.


»Ein Klischee«, sagte sie. »Kindheitserinnerungen
an einen herrlichen Sommernachmittag.«


»Das sind dein Vater und dein Bruder – und du.«


Ein freudloses Lächeln huschte über ihr Gesicht.
»Die Szene ist gerade einmal acht Jahre alt, aber zwei von den
Darstellern sind schon tot. Was sagst du nun?«


»Mary…«


»Du wolltest meine Software sehen.«


Er nickte. »Zeig sie mir.«


Sie tippte auf den Bildschirm, worauf sich der Blickpunkt von
einer Seite zur andern verschob und ein paar Sekunden in der Zeit vor
und zurück wanderte. Das Mädchen wurde mit wehendem Haar
hochgehoben und heruntergelassen und wieder hochgehoben, als ob ein
Film vor und zurück gespult wurde.


»Im Moment arbeite ich mit dem Standard-Interface. Der
Blickpunkt gleicht einer schwebenden Kamera. Ich vermag die Position
im Raum zu verändern und sie durch die Zeit zu bewegen, indem
ich die Wurmlochmündung nachführe. Das genügt für
die meisten Anwendungen. Für die Beobachtung größerer
Perioden ist das Verfahren zu langsam – aber das weißt du
selbst.«


Sie ließ die Szene weiterlaufen. Der Vater setzte Klein Mary
ab. Mary fokussierte den Blickpunkt aufs Gesicht ihres Vaters und
führte ihn durch Antippen der SoftScreen ruckartig nach.
»Ich kann das Subjekt verfolgen«, sagte sie sachlich,
»aber es ist ziemlich diffizil. Also suchte ich nach einem Weg,
um die Verfolgung zu automatisieren.« Sie drückte weitere
virtuelle Tasten. »Ich nutze Muster-Erkennungs-Routinen für
die Identifikation von Gesichtern. Schau mal…«


Der WurmCam- Blickpunkt schwenkte nach unten, als ob er von
einem unsichtbaren Kameramann geführt würde und erfasste
das Gesicht ihres Vaters. Das Gesicht blieb nun im Mittelpunkt des
Bilds, unabhängig von den Bewegungen und der Mimik. Nur der
Hintergrund wirbelte beängstigend schnell herum.


»Voll automatisiert«, sagte David.


»Ja. Ich habe Subroutinen mit festen Einstellungen
entwickelt, um die ganze Sache etwas professioneller zu
gestalten…« Sie drückte wieder ein paar Tasten. Der
Blickpunkt wich etwas zurück, so dass das Gesicht nicht mehr den
ganzen Bildschirm ausfüllte. Der Vater spielte noch immer die
Hauptrolle und wurde in einen erkennbaren Zusammenhang gestellt.


David nickte anerkennend. »Das ist toll, Mary. Mit Hilfe
interpretativer Software sind wir vielleicht imstande, die Erstellung
von Biografien historischer Persönlichkeiten zu automatisieren.
Zumindest einen ersten Entwurf. Du hast wirklich gute Arbeit
geleistet.«


Sie seufzte. »Danke. Aber du hältst mich noch immer
für eine irre Zicke, weil ich lieber meinen Vater als John
Lennon ansehe. Stimmt’s?«


Er zuckte die Schultern. »Jeder betrachtet John Lennon«,
sagte er. »Sein Leben mit allen Facetten ist sozusagen
Gemeinschaftseigentum. Dein Leben – dieser Nachmittag
– gehört dir allein.«


»Aber ich bin besessen davon. Wie diese Bekloppten, die ihre
Eltern beim Geschlechtsverkehr beobachten und ihre eigene Zeugung
erleben…«


»Ich bin kein Psychoanalytiker«, erwiderte er mit
sanfter Stimme. »Du hast es nicht leicht gehabt im Leben: Du
hast deinen Vater und deinen Bruder verloren. Aber…«


»Aber was?«


»Aber du bist von Leuten umgeben, die wollen, dass du
glücklich bist. Das musst du mir glauben.«


Sie seufzte schwer. »Weißt du, als wir klein waren,
Tommy und ich, hatte meine Mutter immer die Angewohnheit, andere
Erwachsene gegen uns zu verwenden. Wenn ich mich schlecht benommen
hatte, nahm sie Bezug auf die Welt der Erwachsenen – ein
hupendes Auto oder ein über das Haus hinwegfliegendes Flugzeug
– und sagte: ›Der Mann hat gehört, dass du frech zu
deiner Mutter warst und zeigt dir nun, was er davon hält.‹
Es war schrecklich. Ich wuchs mit dem Gefühl auf, allein
zwischen lauter Erwachsenen zu stehen, die mich ständig
beobachteten und beurteilten.«


Er lächelte. »Observierung rund um die Uhr. Dann
wird’s dir auch nicht schwer fallen, dich ans Leben mit der
WurmCam zu gewöhnen.«


»Du meinst, ich hätte eh schon einen Schaden? Ich
weiß aber nicht, ob das ein Trost ist.« Sie musterte ihn.
»Hör mal, David – was machst du eigentlich,
wenn du allein vor der WurmCam sitzt?«


 


Er ging wieder in sein Apartment, stellte eine Verbindung vom
Computer zu Marys Rechner im Wurmwerk her und ging die
Protokolle durch, die OurWorld routinemäßig von den
Aktivitäten der Benutzer anlegte.


Jetzt hatte er genug getan, sagte er sich, um ohne schlechtes
Gewissen den nächsten Teil der Verpflichtungen gegenüber
Heather zu erfüllen. Der darin bestand, Mary
nachzuspionieren.


Der Auftrag war nicht allzu schwierig. Sie beobachtete immer
wieder denselben Vorfall.


Es handelte sich um einen sonnigen Nachmittag im Kreis der
Familie. Hier war sie acht Jahre alt und wanderte mit ihren
Angehörigen durch die grandiose Landschaft des Rainier National
Park.


Und dann kam der Wendepunkt in Marys Leben. Es dauerte nur
Sekunden.


Nicht dass sie irgendwelche Risiken eingegangen wären. Sie
waren nicht von den markierten Wegen abgewichen und hatten sich nicht
in gefährliche Situationen begeben. Es war einfach ein
Unfall.


Toby hatte auf den Schultern seines Vaters gesessen und sich an
dessen Haar geklammert. Der Vater hatte Tommys Beine festgehalten.
Mary war an ihnen vorbeigelaufen, weil sie glaubte, den Umriss eines
Rehs gesehen zu haben. Tommy streckte die Hand nach ihr aus, verlor
die Balance und entglitt dem Griff seines Vaters – nur einen
Moment, aber es genügte.


Der Aufschlag selbst war eher undramatisch: Ein leises Knacken,
als er mit dem Kopf auf einen spitzen Stein fiel und der Körper
erschlaffte. Es war einfach Pech, dass er so unglücklich
gefallen war.


Das war alles. Es hatte nur ein paar Sekunden gedauert.


Ein bedauerliches Missgeschick, wie es immer wieder vorkam.
Niemanden traf eine Schuld – außer dem kosmischen
Schöpfer, sagte er sich mit einem Anflug von Zorn, der etwas so
Kostbares wie die Seele eines Sechsjährigen in einem so
zerbrechlichen Behälter deponiert hatte.


Das erste Mal, als Mary (und nun David als heimlicher Beobachter)
diesen Vorfall Revue passieren ließ, hatte sie einen
bemerkenswerten WurmCam- Blickpunktgewählt: Sie hatte die
Szene mit den Augen der kleinen Mary betrachtet. Der Blickpunkt
schien sich mitten in ihrer Seele zu befinden, an jenem
geheimnisvollen Ort, wo ihr Ich wohnte, umgeben von der Mechanik des
Körpers.


Mary sah den Jungen fallen. Sie reagierte, streckte die Arme aus
und machte einen Schritt auf ihn zu. Er schien langsam zu fallen, wie
im Traum. Doch sie war zu weit von ihm entfernt und vermochte den
Gang der Ereignisse nicht aufzuhalten.


Und nun musste David in Ausübung seiner
Spionage-Tätigkeit denselben Vorfall aus der Perspektive des
Vaters betrachten. Er hatte das Gefühl, von einem Aussichtsturm
herunterzublicken. Klein-Mary zeichnete sich als Schemen unter ihm
ab, und der Junge als dunkler Schatten über dem Kopf. Das
Ereignis entfaltete sich mit unerbittlicher Logik: Der Verlust des
Gleichgewichts, der Fehltritt, der Junge, der von den Schultern des
Vaters rutschte und mit dem Kopf auf den steinigen Boden fiel.


Was Mary mit wahrer Besessenheit immer und immer wieder
beobachtete, war aber nicht der Tod selbst, sondern die Momente, die
ihm vorausgingen. Als der kleine Tommy fiel, war Mary nur einen Meter
von ihm entfernt, doch selbst das war zu viel. Und von den rettenden
Händen des Vaters trennten ihn sogar nur ein paar Zentimeter,
eine Reaktionszeit von einem Sekundenbruchteil. Es hätten ein
Kilometer und eine Verzögerung von Stunden sein können; es
wäre auf dasselbe hinausgelaufen.


Aus diesem Grund hatte ihr Vater wohl auch Selbstmord begangen,
sagte David sich. Nicht wegen der Publizität, der er und die
Familie plötzlich ausgesetzt waren – obwohl sie ihm auch
nicht geholfen hätte. Wenn er auch nur die geringste
Ähnlichkeit mit Mary hatte, musste er sofort erkannt haben,
welche Weiterungen die WurmCam für ihn hatte. Wie
für Millionen andere, die die Möglichkeiten der WurmCam
und die Dunkelheit in ihren Herzen entdeckten.


Wie hätte man den leidgeprüften Vater auch dazu bringen
können, sich das nicht anzusehen? Wie hätte er diesen
schrecklichen Moment nicht immer wieder durchleben müssen? Wie
hätte er sich von dem Kind abwenden können, das
quicklebendig in der Maschine gefangen war – ohne dass er
imstande gewesen wäre, den Sohn wieder zum Leben zu
erwecken?


Und wie konnte dieser Vater in einer Welt weiterleben, wo der
schreckliche Vorfall auf Knopfdruck abrufbar war, jederzeit und aus
jeder Perspektive – und das im Bewusstsein, hilflos zusehen zu
müssen?


Im Vergleich dazu nahmen die grausamen Episoden der
Kirchengeschichte sich wie Kintopp aus, sagte David sich: Episoden,
die Jahrhunderte von der Realität entfernt waren. Von
Kolumbus’ Verbrechen war heute niemand mehr betroffen;
höchstens geriet Kolumbus selbst dadurch in Misskredit. Mary
hatte ungleich größeren Mut bewiesen, als sie sich dem
Moment stellte, der ihr Leben geprägt hatte.


Das ist der Kern der WurmCam- Erfahrung, sagte er
sich: Kein feiges Spionieren oder Voyeurismus, auch nicht die
Betrachtung weit zurückliegender Perioden der Geschichte,
sondern die Gelegenheit, sich mit den Schlüsselmomenten des
eigenen Lebens auseinander zu setzen.


Aber meine Augen sind nicht dazu bestimmt, solche Dinge zu
schauen. Mein Herz verkraftet solche Enthüllungen nicht.
Früher sagte man, die Zeit heile alle Wunden. Heute sind wir der
heilenden Wirkung der Entfernung beraubt.


Uns sind die Augen Gottes verliehen worden, dachte er, Augen, mit
denen wir die unabänderliche blutige Vergangenheit so plastisch
wahrnehmen, als wären wir mittendrin im Geschehen. Aber wir sind
eben nicht Gott, und das grelle Licht der Geschichte wird uns
vielleicht verbrennen.


Zorn wallte in ihm auf. Unabänderlichkeit. Er war
nicht mehr bereit, sich mit dieser Ungerechtigkeit abzufinden.
Vielleicht gab es doch eine Möglichkeit…


Zuvor würde er sich eine Erklärung für Heather
einfallen lassen müssen.


 


Als Bobby nach ein paar Wochen wieder einmal bei David
vorbeischaute, erschrak er über dessen Zustand.


David trug eine sackartige Springerkombination, die ihm auch als
Schlafanzug zu dienen schien. Das Haar war strubbelig, und er hatte
einen Dreitagebart. Die Wohnung sah unbeschreiblich
vernachlässigt aus. Überall lagen Soft-Screens
herum, aufgeschlagene Bücher und Zeitschriften,
Notizblöcke und Kugelschreiber. Um einen überquellenden
Mülleimer waren schmutzige Pappteller, Pizzakartons und
Alufolien von Mikrowellen-Mampf aufgestapelt.


»Es ist nicht so, wie du denkst«, sagte David, als ob er
sich entschuldigen wollte. »Du glaubst, ich sei WurmCam-
süchtig? Ich habe vielleicht eine Macke, Bobby, aber
davon habe ich mich frei gemacht.«


»Was ist dann los?«


»Ich habe gearbeitet.«


Eine weiße Tafel lehnte an der Wand, auf die mit rotem
Filzstift Gleichungen sowie bruchstückhafte englische und
französische Ausdrücke gekritzelt und mit Pfeilen und
Kringeln verbunden waren.


»Heather sagte mir, du wärst aus dem
Zwölftausend-Tage-Projekt ausgestiegen«, ließ Bobby
anklingen. »Die LiveBio von Christus.«


»Ja, ich bin ausgestiegen. Du kannst dir sicher denken,
warum.«


»Was hast du dann die ganze Zeit gemacht, David?«


David seufzte. »Ich habe versucht, die Vergangenheit zu
berühren, Bobby. Ich hab’s versucht und bin
gescheitert.«


»Wahnsinn«, erwiderte Bobby. »Verstehe ich das
richtig? Du hast versucht, mit einem Wurmloch die Vergangenheit zu
beeinflussen? Willst du mir das mitteilen? Deine Theorie besagt doch,
das sei unmöglich. Nicht wahr?«


»Ja. Ich hab’s trotzdem versucht. Ich habe ein paar
Tests im Wurmwerk durchgeführt. Ich habe versucht, ein
Signal durch ein kleines Wurmloch in der Zeit an mich
zurückzusenden. Nur für ein paar Millisekunden, aber lang
genug, um die prinzipielle Durchführbarkeit zu
beweisen.«


»Und?«


David grinste verschmitzt. »Signale können durch ein
Wurmloch in der Zeit vorwärts reisen. Auf diese Art
betrachten wir die Vergangenheit. Als ich dann versuchte, ein Signal
in der Zeit zurückzuschicken, erfolgte eine Rückkopplung.
Stell dir vor, ein Photon verlässt eine Wurmlochmündung vor
ein paar Sekunden in der Vergangenheit. Es fliegt zur
Zukunfts-Mündung, reist in der Zeit zurück und erscheint
wieder in der Vergangenheits-Mündung: Just in dem Moment, wo es
die Reise begonnen hatte. Jetzt überlagert es sein früheres
Selbst…«


»… und verdoppelt die Energie.«


»Hier ist das Ganze mehr als die Summe seiner Teile, und zwar
wegen des Doppler-Effekts. Es handelt sich um eine positive
Rückkopplungs-Schleife. Das Strahlungsteilchen fliegt wie ein
Pingpong-Ball im Wurmloch hin und her und speichert dabei Energie,
die es dem Wurmloch entzieht. Irgendwann wird es so stark, dass es
das Wurmloch zerstört – einen Sekundenbruchteil, bevor das
Wurmloch zu einer richtigen Zeitmaschine wird.«


»Dein Test-Wurmloch hat’s also zerlegt.«


»Mit einem ordentlichen Bums«, sagte David trocken.
»Scheint so, als ob der gute alte Hawking Recht gehabt
hätte mit der Sperre gegen Zeitparadoxa. Die Gesetze der Physik
lassen den Betrieb rückwärts gerichteter Zeitmaschinen
nicht zu. Die Vergangenheit ist ein relativistisches Blockuniversum,
die Zukunft eine Quanten-Unschärfe, und beides trifft sich in
der Gegenwart – die in meinen Augen wiederum eine
Quanten-Gravitations-Schnittstelle ist… Verzeihung. Ich wollte
dich nicht mit technischen Details langweilen. Die Vergangenheit ist
mit einem Eisschelf zu vergleichen, das sich auf dem Meer der Zukunft
ausdehnt. Jedes Ereignis ›gefriert‹ und wird in der
Kristallstruktur fixiert.


Ich weiß nun besser als jeder andere auf diesem Planeten,
dass die Vergangenheit unverrückbar und unabänderlich ist.
Wir sind zwar in der Lage, sie durch die Wurmlöcher zu
betrachten, aber wir vermögen sie nicht zu verändern. Hast
du eine Ahnung, was für ein Gefühl das
ist?«


Bobby ging durch den Raum und trat dabei über Papier- und
Bücherstapel. »Na schön. Du leidest. Abstruse Physik
ist für dich eine Art Therapie. Und was ist mit deiner Familie?
Verschwendest du jemals einen Gedanken an uns?«


David schloss die Augen. »Erzähl mir von euch.
Bitte.«


Bobby atmete durch. »Na gut. Hiram hat sich noch mehr
zurückgezogen. Er hat die Meteorologie als neue Goldgrube
entdeckt. Er will die Präzision der Wettervorhersagen um mehrere
Größenordnungen steigern, indem er mit Hilfe der
WurmCam eine Datenbank mit meteorologischen Daten aus ein paar
Jahrhunderten erstellt. Er hält es sogar für möglich,
auf der Grundlage der neuen Erkenntnisse über klimatische
Veränderungen Systeme für Klimakontrolle zu
entwickeln.«


»Hiram ist…« David suchte nach dem passenden Wort.
»… ein Phänomen. Sind seiner
Geschäftstüchtigkeit denn keine Grenzen gesetzt? Und was
gibt’s Neues von Kate?«


»Die Jury ist einberufen.«


»Ich dachte, es handelt sich um einen
Indizienprozess.«


»Das ist schon richtig. Aber wenn man sieht, dass sie
zum Zeitpunkt der Tat am Computer saß und als Täterin in
Frage kommen könnte… Ich glaube, das hat die
Geschworenen gegen sie eingenommen.«


»Was wirst du tun, wenn sie verurteilt wird?«


»Das weiß ich noch nicht.« Er wusste es wirklich
nicht. Der Ausgang der Verhandlung war ein Schwarzes Loch, das Bobbys
Zukunft zu verschlingen drohte. Also verdrängte er die ganze
Sache.


»Ich habe Heather besucht«, sagte er. »Es geht ihr
gut, trotz allem. Sie hat die LiveBio von Lincoln bereits
veröffentlicht.«


»Gute Arbeit, die sie da geleistet hat. Und die Beiträge
zum Aralsee-Krieg waren bemerkenswert.« David musterte Bobby.
»Du musst stolz auf sie sein – auf deine Mutter.«


»Das sollte ich wohl«, sagte Bobby nach kurzer
Überlegung. »Aber bin mir meiner Gefühle für sie
nicht sicher. Ich habe sie zusammen mit Mary gesehen. Trotz aller
Reibungen existiert ein Band zwischen ihnen. Es ist, als ob sie durch
ein Stahlseil verbunden seien. Ich fühle nichts dergleichen. Es
liegt wahrscheinlich an mir…«


»Was ist los mit Mary?«


Bobby sah ihn an. »Du weißt es wohl noch nicht. Mary
ist von Zuhause ausgezogen.«


»Ach… Das ist bedauerlich.«


»Anlass war eine Auseinandersetzung über Marys Nutzung
der WurmCam. Heather vergeht schier vor Sorge.«


»Wieso sucht sie Mary nicht?«


»Sie hat’s schon probiert.«


David schnaubte. »Lächerlich. Wie sollte sie sich vor
der WurmCam verstecken?«


»Anscheinend gibt es Mittel und Wege… Schau mal, David,
ist es nicht an der Zeit, dass du dich wieder in die Gemeinschaft der
Menschen integrierst?«


David rang die Hände. Der große Mann war tief
bekümmert. »Es ist unerträglich«, sagte er.
»Das ist sicher auch der Grund, weshalb Mary abgehauen ist. Du
weißt, ich habe es versucht. Ich habe nach einem Weg
gesucht, die Dinge wieder ins Lot zu bringen und die Wunden zu
heilen, die die Vergangenheit geschlagen hat. Und habe dabei
herausgefunden, dass niemand in der Lage ist, an der Vergangenheit zu
rütteln. Nicht einmal Gott. Mir liegen experimentelle Beweise
vor. Begreifst du das denn nicht? Der Anblick dieser ganzen
Grausamkeiten… Wäre ich imstande, nur ein
Kreuzfahrer-Schwert abzulenken und das Leben eines
Arawak-Kindes zu retten…«


»Deshalb flüchtest du dich in Metaphysik.«


»Was sollte ich denn sonst tun?«


»Du kannst die Wunden der Vergangenheit nicht heilen. Aber du
kannst dich selbst heilen. Arbeite wieder bei den
Zwölflausend Tagen mit.«


»Ich sagte dir bereits…«


»Ich werde dir helfen. Ich werde dir zur Seite stehen. Tu es,
David. Finde Jesus.« Bobby lächelte. »Ich verlange es
von dir.«


Nach langem Schweigen lächelte auch David.
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SEHT DEN MENSCHEN


 


 


Auszug aus der Einführung von David Curzon in
   »Die 12.000 Tage: Ein vorläufiger Kommentar«, Hrsg.
   S. P. Kozlov und G. Risha, Rom, 2040
   
    

   
   Das internationale Wissenschaftsprojekt, das der
   Öffentlichkeit als die 12.000 Tage bekannt ist, nähert
   sich dem Abschluss der ersten Phase. Ich gehörte zu einer
   Gruppe von etwas mehr als zwölftausend WurmCam-
   Beobachtern weltweit, die den Auftrag hatten, das Leben und
   das Umfeld des Manns zu studieren, den Seine Zeitgenossen
   als Yesho Ben Patera kannten und den nachfolgende Generationen als
   Jesus Christus kennen lernten. Es ist eine Ehre, mit dem Verfassen
   dieser Einführung betraut worden zu sein…

   
   Wann immer wir Jesus im Evangelium begegnen, wissen wir, dass
   wir Ihn mit den Augen der Evangelisten sehen. Matthäus
   zum Beispiel glaubte, der Messias sei in Bethlehem geboren, wie
   Micha, ein Prophet des Alten Testaments es vorhergesagt hatte.
   Also berichtet er, Jesus sei in Bethlehem geboren (obwohl Jesus,
   der Galiläer, in Wirklichkeit – was auch nahe liegt
   – in Galiläa geboren wurde).

   
   Wir haben Verständnis für diesen Irrtum und stellen
   ihn hiermit richtig. Wieviel Christen werden sich im Lauf der
   Jahrhunderte wohl gewünscht haben, die Worte Jesu im
   Originalton zu hören – oder noch besser, Ihm von
   Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen? Und wer hätte
   gedacht, dass unsre Generation die erste wäre, für die
   eine solche Begegnung in greifbare Nähe rückt?

   
   Dieser Fall ist nun eingetreten.

   
   Jedem der Zwölftausend wurde ein Tag im Leben von Jesus
   zugewiesen: Ein Tag, den wir mithilfe der WurmCam-
   Technologie dokumentierten – in Echtzeit, von Mitternacht bis
   Mitternacht. Auf diese Weise wurde in kurzer Zeit ein Manuskript
   der ›wahren‹ Biografie von Jesus erstellt.

   
   Diese visuelle Biografie mit Kommentierungen erhebt keinen
   Anspruch auf Vollständigkeit: Sie ist eine simple
   Beobachtung, ein Abriss der Ereignisse in Jesu allzu kurzem Leben.
   Die Forschungen sind noch lange nicht abgeschlossen. So muss zum
   Beispiel die Identität der vierzehn Apostel (nicht der
   zwölf!) ermittelt werden, und das Schicksal Seiner
   Geschwister, Seiner Frau und Seines Kindes ist
   auch nur in groben Zügen bekannt. Dann erfolgt die
   Abgleichung der historischen Fakten mit den kanonischen und
   apokryphen Überlieferungen, die von Leben und Wirken Christi
   künden.

   
   Daran wird die eigentliche Debatte sich anschließen: Eine
   Exegese von Jesus und Seiner Verkündung – eine
   Diskussion, die vielleicht so lang währen wird wie die
   Menschheit selbst.

   
   Diese erste Begegnung war nicht einfach. Doch es sind schon
   viele Wahrheiten ans helle Licht von Galiläa gekommen.



 


David lag auf der Couch und überprüfte die Systeme: Den
VR-Apparat selbst und die medizinischen Hilfen, die die
intravenöse Ernährung und Katheter regulierten und den
Körper wendeten, damit er sich nicht wund lag. Falls
gewünscht, würden sie ihn sogar säubern wie einen
Koma-Patienten.


Bobby saß vor ihm in diesem stillen, abgedunkelten Raum. Der
Widerschein der leuchtenden SoftScreen lag auf seinem
Gesicht.


Die Ausrüstung mutete David surreal an. Er fühlte sich
wie ein Astronaut, der die letzten Startvorbereitungen traf. Jener
lang vergangene Tag, in die Zeit eingebettet wie ein Insekt in
Bernstein und in ewigem Glanz strahlend, harrte seiner Besichtigung.
Er fand sich damit ab.


David nahm das GeistigeAuge- Stirnband, legte es an und
spürte das vertraute Kribbeln, mit dem das Band sich an die
Schläfen schmiegte.


Er kämpfte die aufsteigende Panik nieder. Wenn man sich
vorstellte, dass manche Leute diese Prozedur nur so zum
Vergnügen auf sich nahmen!


Ein Schwall gleißenden Lichts ergoss sich über ihn.


 


Er wurde in Nazareth geboren, einer kleinen
   wohlhabenden Gemeinde in den Hügeln von Galiläa. Es war
   eine Routine-Geburt – für die damalige Zeit. Die Mutter
   hieß wirklich Maria, und eine Jungfrau war sie auch –
   eine Tempel-Jungfrau (eine vornehme Umschreibung für
   Tempelsklavinnen, die dem ältesten Gewerbe der Welt
   nachgingen).
   
   Seine Zeitgenossen wussten, dass Er, Jesus
   Christus, der illegitime Sohn eines römischen Legionärs
   war, eines Illyrers namens Pantera.

   
   Diese Verbindung beruhte auf Liebe, nicht auf Zwang. Mary war
   nämlich Joseph versprochen, einem wohlhabenden Baumeister und
   Witwer. Als Marias Schwangerschaft ruchbar wurde, versetzte man
   Pantera in eine andere Garnison. Joseph hatte die menschliche
   Größe, Maria dennoch zu ehelichen und den Jungen an
   Vaters Statt anzunehmen.

   
   Jesus schämte sich seiner Herkunft nicht und nannte sich
   später sogar Yesho Ben Pantera: Das heißt, Jesus, Sohn
   des Pantera.

   
   Dies ist die Summe der historischen Fakten von Jesu Geburt.
   Sollten tiefere Geheimnisse um dieses Ereignis sich ranken,
   entziehen sie sich jedenfalls dem Blick der WurmCam.

   
   Es gab weder eine Volkszählung noch eine Wanderung nach
   Bethlehem, weder einen Stall noch eine Krippe, weder Schafe noch
   Hirten, weder die Heiligen Drei Könige noch einen Stern der
   Weisen. Mit diesen Ausschmückungen wollten die Evangelisten
   zeigen, dass mit dem Knaben eine Prophezeiung sich erfüllt
   hatte.

   
   Die WurmCam beraubt uns vieler Illusionen über uns
   selbst und über die Vergangenheit. In den Augen mancher Leute
   ist die WurmCam ein massentherapeutisches Werkzeug, das uns
   zur Selbsterkenntnis befähigt. Mag sein. Aber es muss schon
   ein hartgesottener Mensch sein, den die Entzauberung der
   Weihnachtsgeschichte nicht anrührt…!



 


Er stand an einem Strand. Die Hitze legte sich wie eine schwere
Decke über ihn, und Schweiß perlte auf der Stirn.


Zur Linken erhoben sich grüne Hügel, und zur Rechten
plätscherte ein blauer See ans Ufer. Am diesigen Horizont sah er
Fischerboote, die wie braun-blaue Scherenschnitte wirkten. An der
nördlichen Gegenküste des Sees, etwa fünf Kilometer
entfernt, machte er eine Stadt aus, die aus einer Ansammlung brauner
Häuser mit flachen Dächern bestand. Das musste Kapernaum
sein. Die Suchmaschine hätte ihn in einem Lidschlag dorthin
versetzt. Es schien ihm aber angebracht, zu Fuß zu gehen.


Er schloss die Augen, spürte das warme Sonnenlicht im
Gesicht, hörte das plätschernde Wasser, roch das Gras und
den säuerlichen Fischgeruch. Das Licht war so hell, dass es
rosig durch die geschlossenen Lider drang. Im Augenwinkel glühte
ein kleines goldenes OurWorld- Logo.


Dann brach er auf und marschierte durchs kühle Wasser des
Galiläischen Meers.


 


… Er hatte Geschwister und Halbgeschwister (aus
   Josephs erster Ehe). Einer Seiner Brüder, Johannes,
   war Ihm sehr ähnlich und sollte nach Jesus’ Tod
   die Kirche führen (zumindest eine christliche
   Religionsgemeinschaft).
   
   Jesus wurde zu Seinem Onkel Joseph von Arimathea in die
   Lehre geschickt – nicht etwa als Zimmermann, sondern als
   Baumeister. Als Jugendlicher und junger Mann lebte er lange Zeit
   in der Stadt Sepphoris, fünf Kilometer nördlich von
   Nazareth.

   
   Sepphoris war eine große Stadt – die
   größte in Judäa, nach Jerusalem und der Hauptstadt
   von Galiläa. Es gab damals viel zu tun für Baumeister,
   Steinmetze und Architekten, denn Sepphoris war im Jahr 4 v. Chr.
   von den Römern als Strafaktion gegen einen Aufstand der Juden
   zerstört worden.

   
   Die Zeit in Sepphoris hatte Jesus geprägt. Hier wurde er
   nach damaligen Maßstäben zum Weltbürger.

   
   Er kam mit der hellenischen Kultur in Kontakt und befasste sich
   mit den griechischen Dramen; weitaus stärker beeinflusst
   wurde er jedoch von der pythagoreischen Tradition der Zahl und
   Proportion. Jesus schloss sich sogar für eine Weile einer
   jüdischen pythagoreischen Gruppe mit der Bezeichnung Essener
   an. Dieser Bund war wiederum Teil einer älteren Tradition,
   die ganz Europa umfasste und bis zu den britannischen Druiden
   zurückging.

   
   Jesus war kein einfacher Zimmermann, sondern Meister in einem
   ehrwürdigen Handwerk. Geschäfte führten den jungen
   Jesus auf Reisen durch die ganze römische Welt.

   
   Sein Leben konnte man als erfüllt bezeichnen. Er nahm sich
   eine Frau. (Bei der biblischen Schilderung des Hochzeitswunders
   Jesu in Kana, wo Er Wasser in Wein verwandelt, scheint es
   sich um Seine eigene Hochzeit zu handeln.) Seine Frau starb
   im Kindbett, und Er heiratete nicht wieder. Das Kind, eine
   Tochter, überlebte. Ihre Spur verlor sich in den Wirren zum
   Lebensende ihres Vaters. (Die Suche nach der Tochter von Jesus und
   nach seinen noch lebenden Nachkommen ist heute ein Schwerpunkt der
   WurmCam- Forschung.)

   
   Jesus war ein rastloser Geist. Bereits in jungen Jahren
   formulierte Er Seine Philosophie.

   
   Vereinfacht dargestellt beruht sie auf einer Synthese
   mosaischer und pythagoreischer Ideen: Das Christentum entwickelte
   sich aus dieser Verschmelzung von östlichem Mystizismus und
   westlicher Logik. Jesus sah sich selbst als Mittler zwischen Gott
   und der Menschheit – wobei das Konzept der Mitte,
   insbesondere der goldenen Mitte, ein elementarer Bestandteil der
   pythagoreischen Tradition war.

   
   Er war Zeit Seines Lebens ein gläubiger Jude. Das
   hinderte Ihn aber nicht daran, Ideen zu entwickeln, die
   geeignet waren, Seine Religion zu bereichern.

   
   Er schloss Freundschaften mit Menschen, von denen Seine
   Familie sagte, sie seien eines Mannes Seines Stands
   unwürdig: Bettler und Diebe. Er knüpfte sogar Kontakte
   zu Gruppen von lestai, potentiellen Aufrührern.

   
   Dann überwarf Er sich mit Seiner Familie und
   ging nach Kapernaum, wo Er mit Seinen Freunden
   lebte.

   
   Und in dieser Zeit begann Er, Wunder zu wirken.



 


Zwei Männer kamen auf ihn zu.


Sie waren kleiner als er, aber untersetzt und muskulös. Das
schwarze Haar hatten sie zu einem Pferdeschwanz gebunden. Ihre
Kleidung war zweckmäßig und bestand aus Kutten mit
großen Taschen. Sie gingen am Seeufer entlang. Die Wellen
brachen sich an den Füßen. Sie sahen aus wie Vierzig,
waren aber wahrscheinlich jünger. Beide machten einen vitalen
Eindruck, waren wohlgenährt und wirkten wohlhabend. Das waren
wohl Kaufleute, sagte er sich.


Sie waren so in ihre Unterhaltung vertieft, dass sie ihn noch
nicht bemerkt hatten.


Wie auch, sagte er sich. Sie konnten David nicht sehen -’
weil er gar nicht dort gewesen war, an jenem lang vergangenen
heißen Tag, als dieses Gespräch stattgefunden hatte. Sie
wussten überhaupt nicht, dass ein Mensch aus der fernen Zukunft
sie eines Tages staunend betrachten würde. Ein Mensch, der die
Fähigkeit besaß, diesen ganz alltäglichen Moment
wieder lebendig werden und ihn nach Belieben ablaufen zu lassen, ohne
dass sich etwas daran geändert hätte.


Er zuckte zusammen, als die Männer ihn streiften. Das Licht
schien trüber zu werden, und er spürte die Kiesel nicht
mehr unter den Füßen.


Und dann waren sie an ihm vorbei und entfernten sich von ihm, ohne
dass sie mit einem Wort auf diese geisterhafte Begegnung eingegangen
wären. Die plastische ›Realität‹ der Landschaft
wurde übergangslos wiederhergestellt, als ob er die Regler einer
unsichtbaren SoftScreen betätigt hätte.


Er ging weiter in Richtung Kapernaum.


 


Jesus besaß die Gabe, psychosomatische Krankheiten
   und Phantomschmerzen wie Rückenleiden, Stottern,
   Magengeschwüre, Stress, Heuschnupfen, hysterische
   Lähmung und Blindheit zu ›heilen‹; sogar
   Scheinschwangerschaften. Ein paar dieser ›Heilungen‹
   waren spektakulär und hinterließen einen nachhaltigen
   Eindruck bei den Augenzeugen. Der Heilerfolg trat nur ein, wenn
   der Glaube der >eingebildeten Kranken< an Jesus stärker
   war als an ihre Gebrechen. Wie jeder andere ›Heiler‹ vor
   und nach ihm war Jesus aber nicht in der Lage, tiefergehende
   organische Erkrankungen zu heilen. (Es spricht für Ihn,
   dass er diese Fähigkeit nie für Sich
   reklamiert hat.)
   
   Seine Heilerfolge zogen natürlich eine große Schar
   von Anhängern an. Was Jesus von den anderen hasidim Seiner
   Zeit unterschied, war die Botschaft, die er zusammen mit
   Seinen Heilungen verkündete.

   
   Jesus glaubte daran, dass das von den Propheten verkündete
   Messianische Zeitalter kommen würde – nicht etwa in
   Gestalt militärischer Erfolge der Juden, sondern wenn sie die
   Reinheit des Herzens erlangt hatten. Diese innere Reinheit stellte
   sich in Seinen Augen nicht dadurch ein, dass man nach
   außen hin ein tugendhaftes Leben führte, sondern man
   musste auf die Gnade Gottes vertrauen. Er glaubte, dass
   diese Gnade sich auf ganz Israel erstrecken würde: Auf die
   Unberührbaren, die Unreinen, die Ausgestoßenen und die
   Sünder. Durch Seine Heilungen und Exorzismen bewies
   Er die Realität dieser Liebe.

   
   Jesus war die goldene Mitte zwischen dem Göttlichen und
   dem Menschlichen. Kein Wunder, dass er eine solche Faszination auf
   die Menschen ausübte. Er schien in der Lage zu sein,
   selbst den größten Sünder zu Gott zu bekehren.

   
   Nur wenige in diesem besetzten Land waren freilich imstande,
   Seine Botschaft richtig zu interpretieren. Immer öfter
   wurde Jesus zu Seinem Missfallen aufgefordert, sich als der
   Messias zu erkennen zu geben. Und für die lestai, die
   seinem Charisma erlegen waren, wurde Er zum
   Hoffnungsträger hinsichtlich einer Erhebung gegen die
   verhassten Römer.

   
   Das konnte auf Dauer nicht gut gehen.



 


David streifte wie ein Geist durch die kleinen Räume und sah
die Leute – Frauen, Diener und Kinder – kommen und
gehen.


Das Haus war eindrucksvoller, als er erwartet hatte. Es war im
Stil einer römischen Villa erbaut. Wie bei einem Kloster
führten die Zimmer auf einen Innenhof hinaus. Es herrschte ein
mediterranes Ambiente mit all dem intensiven Licht und den vielen
Zugangsmöglichkeiten.


Schon in der Anfangszeit von Jesus’ Wirken waren feste Lager
vor dem Haus aufgeschlagen worden, in denen Kranke, Lahme und Pilger
hausten: Es war eine kleine Zeltstadt.


Später sollte an dieser Stelle eine Kapelle errichtet werden
und im fünften Jahrhundert eine byzantinische Kirche, die bis in
Davids Zeit überdauerte – zusammen mit den Legenden der
Menschen, die einst hier gelebt hatten.


Plötzlich wurde es unruhig vor dem Haus. Er hörte
Schritte und Rufe und ging nach draußen.


Die meisten Bewohner der Zeltstadt – von denen manche
plötzlich kerngesund wirkten – gingen zum glitzernden See
hinunter, den David in Ausschnitten zwischen den Häusern sah. Er
folgte der anschwellenden Menge, größer als die Menschen
um ihn, und versuchte den Gestank zu ignorieren, der ihm
entgegenschlug und von der Steuersoftware mit unwillkommener
Authentizität generiert wurde. Der Geruchs-Sinn der WurmCam
selbst war noch nicht ausgereift.


Die Menge schwärmte aus, als sie den Hafen erreichte. David
stürzte sich ins Getümmel und bahnte sich einen Weg zum
Ufer, wobei er immer wieder von euphorischen Galiläern gestreift
oder durchdrungen wurde.


Ein einzelnes Boot näherte sich. Die primitive
Holzkonstruktion war vielleicht sechs Meter lang. Vier Männer
ruderten zum Ufer; neben dem stämmigen Steuermann lag ein
zusammengelegtes Fischernetz.


Ein anderer Mann stand im Bug und beobachtete die Leute am
Ufer.


David hörte erregtes Raunen. Er hatte vom Boot aus an
anderen Orten entlang der Küste gepredigt. Er hatte eine
sonore Stimme, die weit übers Wasser trug, dieser Yesho alias
Jesus.


David sah Ihn nur verschwommen, denn er wurde von
Lichtreflexen auf dem Wasser geblendet.


 


… Wir müssen uns nun mit der wahren Version der
   Leidensgeschichte befassen, auch wenn uns das widerstrebt.
   
   Jerusalem – die quirlige, moderne Stadt, die aus dem
   für die Region typischen Bimsstein erbaut war – wimmelte
   an diesem Osterfest von Pilgern. Sie waren gekommen, um in den
   Mauern der Heiligen Stadt das Osterlamm zu verzehren, wie der
   Brauch es wollte. In der Stadt waren starke römische
   Truppenverbände präsent.

   
   An jenem Ostern standen die Zeichen auf Sturm. Es waren ein
   paar Widerstandsgruppen in das Stadtgebiet eingesickert: Zeloten,
   fanatische Gegner Roms und iscarii, Meuchelmörder, die
   mit Vorliebe auf Volksfesten ihr Unwesen trieben.

   
   In diesen Hexenkessel begaben sich Jesus und Seine
   Gefolgsleute.

   
   Sie nahmen das Ostermahl ein. (Es war kein
   Vorläufer der Abendmahlfeier, als Jesus sagte, Das ist
   mein Leib, der für euch gegeben wird; das tut zu meinem
   Gedächtnis. Dieser Ritus ist ebenfalls eine Erfindung der
   Evangelisten. An jenem Abend lagen Jesus viele Dinge auf der
   Seele, aber als Religionsstifter wollte er sich gewiss nicht
   hervortun.)

   
   Wir wissen heute, dass Jesus Kontakte zu vielen Sekten und
   Gruppierungen unterhielt, die am Rand der Legalität
   operierten. Aber einen Aufstand hatte Jesus nicht im
   Sinn.

   
   Jesus begab sich an einen Ort namens Gethsemane, wo heute noch
   Olivenbäume aus der Zeit Jesu wachsen (dies ist eine
   gesicherte Erkenntnis). Er war bestrebt, den Judaismus vom
   Sektierertum zu befreien, und Er kam dorthin in der
   Absicht, sich mit Vertretern der Behörden und Anführern
   der Rebellengruppen zu treffen, um Frieden zu schließen. Wie
   immer betrachtete Jesus sich als ehrlichen Makler und versuchte,
   eine Brücke zwischen den Konfliktparteien zu schlagen.

   
   Die Menschheit war in Jesu Christi Tagen so verblendet wie zu
   allen Zeiten. Er wurde von Soldaten ergriffen, die die
   Hohepriester auf Ihn angesetzt hatten. Die darauf folgenden
   Ereignisse entfalteten sich mit tödlicher Logik.

   
   Das Verfahren war kein großes theologisches Ereignis. Der
   Hohepriester – ein müder alter Mann – handelte nach
   der Maxime, Ruhe ist die erste Bürgerpflicht. Er wusste, dass
   er diesen aufsässigen, anarchistischen Wunderheiler opfern
   musste, um sein Volk vor der Vergeltung der Römer zu
   bewahren.

   
   Nachdem er getan hatte, was er für seine Pflicht hielt,
   ging der Hohepriester zu Bett. Aber er schlief schlecht.

   
   Pilatus, der römische Statthalter, musste die Priester
   außerhalb des Praetoriums empfangen. Die wollten das Amt
   nicht betreten, weil sie befürchteten, sich dadurch zu
   kompromittieren. Pilatus war ein ebenso fähiger wie grausamer
   Mann, der eine jahrhundertealte Besatzungsmacht vertrat. Dennoch
   zögerte er; er befürchtete wohl, durch die Hinrichtung
   eines so beliebten Manns einen Volksaufstand zu provozieren.

   
   Wir kennen nun die Ängste, Aversionen und das Kalkül
   der Menschen, die sich in jener dunklen Nacht
   gegenüberstanden – und jeder von ihnen war zweifellos
   der Ansicht, richtig gehandelt zu haben.

   
   Nachdem er sich zu einer Entscheidung durchgerungen hatte,
   wusch Pilatus sich die Hände in Unschuld. Die folgenden
   Ereignisse sind uns in allen schrecklichen Einzelheiten bekannt.
   Es war nicht einmal ein spektakuläres Schauspiel – die
   Leidensgeschichte Christi ist aber auch kein Ereignis, das in zwei
   Tagen sich entfaltet hat, sondern über zwei Jahrtausende.

   
   Trotzdem gibt es vieles, das wir noch nicht wissen. Der genaue
   Zeitpunkt Seines Todes ist unklar, und nicht einmal die
   WurmCam vermag Licht ins Dunkel zu bringen. Wissenschaftler
   behaupten, die Blickpunkt-Dichte in jenen entscheidenden Sekunden
   sei so hoch, dass die Struktur der Raumzeit durch die
   Wurmlöcher beschädigt wurde. Und diese Blickpunkte
   wurden vielleicht von Beobachtern aus unserer Zukunft dort
   positioniert – oder aus einer Vielzahl möglicher
   Zukunftsebenen, falls das, was vor uns liegt, unbestimmt ist.

   
   Also haben wir noch immer nicht Seine letzten Worte zu
   Seiner Mutter gehört, und wir wissen immer noch nicht,
   ob Er im Angesicht des Todes Seinen Gott angerufen
   hat. Trotz all unsrer Hochtechnologie sehen wir Ihn nach
   wie vor wie durch eine dunkle Brille.



 


Der Marktplatz in der Stadtmitte war überfüllt. David
unterdrückte ein Schaudern und schob sich durch die Leute
hindurch.


Inmitten der Menge hielt ein Soldat in zerlumpter Uniform eine
Frau am Arm fest. Sie bot ein Bild des Jammers. Ihr Gewand war
zerrissen, das Haar verfilzt, und das schöne Gesicht war
verweint. Sie wurde von zwei Männern in prächtigen
klerikalen Gewändern flankiert. Vielleicht waren sie Priester
oder Pharisäer. Sie zeigten mit dem Finger auf die Frau,
gestikulierten wild und zankten sich mit einer Gestalt, die –
von der Menge verborgen – im Staub hockte.


David fragte sich, ob dieser Zwischenfall im Evangelium
verzeichnet war. Vielleicht war das die Frau, die wegen Ehebruchs
verurteilt worden war, und die Pharisäer versuchten jetzt, Jesus
mit ihrer Dialektik aufs Glatteis zu führen, um Ihn als
Gotteslästerer zu entlarven.


Der Mann im Staub wurde von einer Phalanx aus Freunden
geschützt. Es waren kräftige Männer, vielleicht
Fischer, welche die Menge mit sanfter Gewalt auf Distanz hielten.


David, der sich wie ein Geist der Szene näherte, sah, dass
ein paar Leute und zögernd das Kleid der Frau berührten,
und ihr sogar übers Haar strichen.


 


Das Opfer Christi ist nicht die einzige Wurzel des
   Christlichen, wenn man dieses auch in vielen Jahrhunderten die
   Menschen hat glauben machen wollen. Nach dem, was ich gesehen
   habe, erhebt Er sich in dem Moment über die Menschen,
   als Pilatus Ihn, der schon halbtot ist, von den Soldaten
   quälen und von Seinen Landsleuten verspotten
   lässt.
   
   Im Angesicht des Todes, als Er sich von Gott verlassen
   fühlte, hätte Jesus verzagen müssen. Er hat aber
   Haltung bewahrt. Er war ein Mensch seiner Zeit, besiegt,
   aber nicht geschlagen. Er ist Gandhi, Er ist der
   Heilige Franziskus, Er ist Wilberforce, Er ist
   Elizabeth Fry, Er ist Vater Damianus unter den
   Aussätzigen. Er ist Sein Volk und
   verkörpert das Leid, das es im Namen der Religion erdulden
   musste, die in Seinem Namen gegründet wurde.

   
   Die großen Religionen der Welt gerieten in eine Krise,
   als sie sich ihren Ursprüngen und der Vergangenheit stellen
   mussten. Keine Religion hat eine ›weiße Weste‹,
   und ein paar Glaubensgemeinschaften sind letztlich daran
   zerbrochen. Religion ist aber nicht nur eine Sache der
   Moralität und des Personenkults. Sie handelt auch vom
   Übersinnlichen, einer höheren Dimension unserer Natur.
   Es gibt immer noch Menschen, die nach höherer Erkenntnis
   streben und nach dem Sinn des Lebens suchen.

   
   Die an Haupt und Gliedern reformierte Kirche bietet vielen
   Menschen Trost, die durch die Zerstörung der
   Privatsphäre und die Revision historischer Wahrheiten
   verunsichert sind.

   
   Vielleicht haben wir Jesus verloren. Aber wir haben Jesus auch
   gefunden. Und Sein Vorbild vermag uns in eine unbekannte
   Zukunft zu führen – selbst wenn diese Zukunft von der
   WurmCam bestimmt wird und die Religion sich mit rein
   seelsorgerischen Aufgaben bescheiden muss.

   
   Die Geschichte hält noch immer Überraschungen bereit:
   Eine der seltsamsten und zählebigsten Legenden über das
   Leben Jesu hat sich wider Erwarten bestätigt…



 


Ein hagerer Mann saß im Staub. Sein Haar hatte sich
stark gelichtet und war vor der Zeit ergraut. Sein Gewand war
staubig und schleifte im Schmutz. Er hatte eine kühne
Nase und schwarze Augen, in denen Temperament und Intelligenz sich
spiegelten. Er wirkte zornig und zeichnete mit dem Finger
Figuren in den Staub.


Dieser stumm vor sich hinbrütende Mann hatte die Aura eines
Pharisäers; auch ohne dass er sich als solcher zu erkennen
gab.


David ging auf ihn zu. Unter den Füßen spürte er
den Staub des Marktplatzes von Kapernaum. Er streckte die Hand nach
dem Saum des Gewandes aus…


… Natürlich stachen die Finger durchs Tuch hindurch, und
trotz der sich verdunkelnden Sonne spürte David nichts.


Der Mann im Staub hob den Kopf und schaute David in die Augen.


David schrie auf. Das Licht von Galiläa erlosch, und das
besorgte Gesicht von Bobby schwebte über ihm.


 


Als junger Mann begab Jesus sich mit Seinem Onkel,
   Joseph von Arimathea, auf Geschäftsreise und besuchte das
   Zinnrevier von Cornwall.
   
   Mit ein paar Kameraden reiste Er weiter ins Landesinnere
   bis nach Glastonbury – damals ein wichtiger Hafen –, wo
   Er von den Druiden lernte und beim Entwurf und Bau eines
   Hauses half: an der Stelle, wo später die Abtei von
   Glastonbury errichtet wurde. Die Erinnerung an jenen Besuch wird
   in der Folklore wachgehalten.

   
   Wir haben viel verloren. Im grellen Schein der WurmCam
   hat sich so manche historische Begebenheit als Hirngespinst
   erwiesen: Atlantis hat sich in Luft aufgelöst, König
   Artus wurde ins Schattenreich verwiesen, aus dem er im Grunde nie
   herausgetreten war. Die Legende, die Blake besungen hat, ist
   jedoch wahr: Er ist in uralten Zeiten über Englands
   grüne Hügel gewandelt.








 


10





DAS URTEIL


 


 


In der Weihnachtswoche des Jahres 2037 wurde Kate der Prozess
gemacht.


Die Verhandlung fand in einem kleinen eichengetäfelten
Gerichtssaal statt. Das Sternenbanner hing schlaff an der
Rückwand des Raums. Der Richter, die Anwälte und die
Gerichtsdiener thronten in vollem Ornat vor Bankreihen, in denen
vereinzelte Zuschauer saßen: Bobby, Vertreter von OurWorld
und Reporter, die sich Notizen auf SoftScreens
machten.


Die Jury schien einen repräsentativer Querschnitt der
Bevölkerung darzustellen. [bookmark: b9]Ein paar Leute trugen
die bunten Masken und die SmartShroud-*
Kleidung, die in den letzten Monaten in Mode gekommen waren.
Manchmal sah Bobby einen Geschworenen nur, wenn der sich bewegte
– dann tauchte wie aus dem Nichts ein Gesicht oder ein
Haarschopf auf, und der Torso zeichnete sich schemenhaft vor einem
flimmernden Hintergrund ab.


Es entbehrte nicht einer gewissen Ironie, sagte er sich, dass die
SmartShrouds auch eine Idee von Hiram waren: Das eine
OurWorld- Produkt wurde für teures Geld verkauft, um die
Auswirkungen des anderen zu neutralisieren.


Und da war auch Kate. Sie saß auf der Anklagebank und trug
ein schlichtes schwarzes Kleid. Das Haar hatte sie hochgesteckt, die
Lippen waren zusammengepresst und der Blick ausdruckslos.


Kameras waren aus dem Gerichtssaal verbannt, und die Medien waren
auch außerhalb des Gerichtsgebäudes kaum präsent. Im
Zeitalter der WurmCam waren solche Verbote natürlich
sinnlos. Bobby spürte förmlich die Schwärme von
WurmCam- Blickpunkten, die vor ihm und Kate schwebten.


Bobby wusste, dass Kate sich mit der Allgegenwart der WurmCam
arrangiert hatte. Gegen die unsichtbaren Spanner, die sie
begafften, stand sie auf verlorenem Posten; aber sie würde ihnen
nicht die Genugtuung gönnen, Schwäche zu zeigen. Für
Bobby strahlte ihre zarte Gestalt jedenfalls mehr Stärke aus als
das juristische Verfahren, dem sie unterzogen wurde, und als der
mächtige Konzern, der die Klage gegen sie angestrengt hatte.


Dennoch vermochte Kate ihre Verzweiflung nicht zu verbergen, als
das Urteil schließlich verkündet wurde.


 


»Lass sie laufen, Bobby«, sagte Hiram. Er stapfte um den
wuchtigen Konferenzschreibtisch herum. Regen peitschte prasselnd
gegen das Panoramafenster. »Sie tut dir nicht gut. Und nun ist
sie auch noch eine verurteilte Straftäterin. Genügt dir das
nicht? Komm schon, Bobby. Vergiss sie. Du brauchst sie
nicht.«


»Sie glaubt, du hast sie reingelegt.«


»Ist mir egal, was sie glaubt. Für mich zählt nur,
was du glaubst. Hältst du mich wirklich für einen so
fiesen Typ, dass ich der Freundin meines Sohns ohne Grund ein
Verbrechen anhängen würde – auch wenn sie mir noch so
unsympathisch ist?«


»Ich weiß nicht, Papa«, sagte David. Er gab sich
ruhig und beherrscht. Hirams Tiraden, mit denen er ihn offensichtlich
einwickeln wollte, gingen ihm zum einen Ohr rein und zum andern
wieder raus. »Ich weiß nicht, was ich noch glauben
soll.«


»Wieso benutzt du dann nicht die WurmCam, um dich zu
vergewissern?«


»Ich habe nicht vor, dir nachzuspionieren.«


Hiram starrte seinen Sohn an. »Wenn du mein Gewissen suchst,
musst du eh tiefer graben, als die WurmCam reicht.
Außerdem geht es nur um eine Umprogrammierung. Teufel, man
sollte sie wegschließen und den Schlüssel
wegschmeißen. Umprogrammierung ist noch eine viel zu milde
Strafe.«


Bobby schüttelte den Kopf. »Nicht für Kate. Sie hat
diese Methode jahrelang bekämpft. Sie hat einen Horror davor,
Papa.«


»Papperlapapp. Du wurdest auch umprogrammiert. Und es
hat dir nicht geschadet.«


»Da bin ich mir nicht so sicher.« Bobby erhob sich und
schaute seinem Vater ins Gesicht. Er spürte Zorn in sich
aufwallen. »Ich hab am Rad gedreht, nachdem das Implantat
deaktiviert wurde. Ich war zornig, ängstlich und verwirrt. Ich
wusste nicht mal, was ich fühlen sollte.«


»Du redest schon wie sie!« brüllte Hiram. »Sie
hat dich mit Worten und ihrer Pussy nachhaltiger umprogrammiert, als
ich es mit einem Stück Silikon geschafft hätte. Siehst du
das denn nicht? Mein Gott. Das wirklich Gute an dem verdammten
Implantat war, dass du nicht gemerkt hast, was mit dir los
ist…« Er verstummte und wandte den Blick ab.


»Du solltest mir besser sagen, wie du das gemeint hast«,
sagte Bobby kalt.


Hiram wandte sich ihm wieder zu. Ärger, Ungeduld und sogar
etwas wie Schuldgefühle schienen in ihm um die Vorherrschaft zu
ringen. »Denk mal nach. Dein Bruder ist ein brillanter Physiker
– obwohl ich mit diesem Wort eher sparsam umgehe. Er wird
vielleicht für den Nobelpreis nominiert. Und was mich
betrifft…« Er hob die Hände. »Ich habe das alles
aus dem Nichts aufgebaut. Ein Depp hätte so etwas niemals
geschafft. Aber du…«


»Willst du damit sagen, es läge am Implantat?«


»Ich bin damals ein kalkuliertes Risiko eingegangen.
Kreativität geht einher mit Depression. Hochintelligente
Menschen leiden oft an Zwangsneurosen. Ich könnte viele
Beispiele nennen. Um Präsident der Vereinigten Staaten zu
werden, muss man keine Koryphäe sein. Ein Schauspieler
tut’s auch. Stimmt’s oder hab ich Recht?« Er streckte
die Hand nach Bobbys Wange aus, als ob er ihn wie einen dummen
Schuljungen kneifen wollte.


Bobby wich zurück. »Du hast das x-mal zu mir gesagt, als
ich noch ein Kind war. Nur dass ich damals nicht wusste, wie du das
gemeint hast.«


»Komm schon, Bobby.«


»Du hast es getan, stimmt’s? Du hast Kate eine Falle
gestellt. Du weißt, dass sie unschuldig ist. Und du hast
veranlasst, dass man an ihrem Gehirn rumpfuscht. Genauso, wie du an
meinem rumgepfuscht hast.«


Hiram stand für einen Moment da und ließ dann die Arme
sinken. »Scheiß drauf. Geh meinetwegen zu ihr und vergrab
dein Gesicht in ihrer Muschi. Du kommst doch immer wieder
angekrochen, du kleiner Scheißer. Ich habe zu tun.« Er
setzte sich an den Schreibtisch, und bald leuchtete sein Gesicht im
Widerschein glühender Zahlenkolonnen. Es war, als ob Bobby
für ihn nicht mehr existierte.


 


Nach ihrer Freilassung nahm Bobby sie mit nach Hause.


Sie hatten die Wohnung kaum betreten, als sie überall die
Vorhänge zuzog, das Tageslicht aussperrte und dunkle Räume
fabrizierte.


Dann zog sie die Kleidung aus, die sie seit dem Verlassen des
Gerichtssaals getragen hatte, und warf sie zum Müll. Er legte
sich schon einmal ins Bett und hörte, wie sie im Dunklen
ausgiebig duschte. Dann schlüpfte sie zu ihm unter die Decke.
Sie war kalt und zitterte, und das Haar war noch feucht.
Offensichtlich hatte sie kalt geduscht. Er hinterfragte das aber
nicht, sondern hielt sie, bis seine Wärme sie durchdrungen
hatte.


»Du musst dickere Vorhänge besorgen«, sagte sie
dann im Flüsterton.


»Dunkelheit bietet keinen Schutz vor einer
WurmCam.«


»Das weiß ich selbst«, sagte sie. »Und ich
weiß auch, dass man jedes Wort hört, das wir sprechen. Wir
brauchen es ihnen aber nicht zu leicht zu machen. Ich halte es nicht
mehr aus. Hiram hat mich geschlagen, Bobby. Nun will er mich auch
noch zerstören.«


Genauso wie Hiram mich zerstört hat, sagte er
sich.


»Wenigstens bist du nicht zu einer Haftstrafe verurteilt
worden«, tröstete er sie. »Wenigstens haben wir noch
uns.«


Sie knuffte ihn so heftig in die Brust, dass es schmerzte.
»Das ist der Knackpunkt. Schnallst du das nicht? Du wirst nicht
mehr mich haben. Wenn sie mit mir fertig sind, wird es mich
nämlich nicht mehr geben. Ich werde nicht mehr der Mensch
sein, der ich einmal gewesen bin.«


Er umklammerte ihre Faust, bis sie sich entspannte. »Es ist
nur eine Umprogrammierung…«


»Ich leide angeblich am Syndrom E. Krämpfe in der
Großhirnrinde und im vorderen Stirnlappenbereich, die durch
neuronale Überaktivität verursacht werden. Eine
Reizüberflutung vom Kortex verhindert, dass Gefühle ins
Bewusstsein dringen. Nur so vermochte ich ein Verbrechen zu
begehen, das gegen den Vaters meines Freunds gerichtet war –
ohne Gewissen, Reue und Scham.«


»Kate…«


»Außerdem soll ich gegen den Gebrauch der WurmCam
konditioniert werden. Verurteilten Straftätern wie mir wird
der Zugang zu dieser Technologie verwehrt. Man wird falsche
Erinnerungsfährten in der Amygdala legen, dem Sitz der
Emotionen. Ich werde eine solche Abneigung gegen die WurmCam
entwickeln, dass ich ihren Gebrauch oder die Betrachtung der
Ergebnisse nicht mal in Betracht ziehe.«


»Wenn das alles ist…«


Sie stützte sich auf die Ellbogen. Ihr Gesicht hing im
Zwielicht vor ihm, und die Augen glichen glühenden Kohlen.
»Wie, du verteidigst sie auch noch? Ausgerechnet du?«


»Ich verteidige niemanden. Zumal ich nicht glaube, dass es
sie gibt. Jeder, der in diese Angelegenheit verwickelt ist,
hat nur seinen Job gemacht: Das FBI, die Gerichte…«


»Und Hiram?«


Die Antwort blieb er ihr schuldig. »Ich will dich jetzt nur
fest halten«, sagte er.


Sie seufzte und legte ihren Kopf auf seinen Oberkörper; er
lastete auf der Brust, wurde aber durch die weiche Wange
gepolstert.


»Ich kenne das eigentliche Problem«, sagte er nach einer
Weile.


Er spürte förmlich, wie sie die Stirn runzelte.


»Ich bin das Problem. Nicht wahr? Du willst keinen
Schalter im Kopf, weil ich einen hatte. Du hast Angst, so zu
werden, wie ich mal war. Denn auf einer gewissen Ebene…« Es
kostete ihn Überwindung, es auszusprechen. »Auf einer
gewissen Ebene verachtest du mich.«


Sie stieß sich von ihm ab. »Du denkst immer nur an
dich. Aber ich bin diejenige, der sie mit einer
Schöpfkelle das Hirn rausholen wollen.« Sie stand auf und
ging aus dem Zimmer. Dann schloss sie ohne ein Wort die Tür und
ließ ihn in der Dunkelheit zurück.


 


Er schlief eine Zeit lang.


Nachdem er aufgewacht war, begab er sich auf die Suche nach ihr.
Das Wohnzimmer war noch dunkel, die Vorhänge zugezogen und das
Licht aus. Aber er spürte, dass sie hier war.


»Licht an.«


Der Raum wurde in grelles Licht getaucht.


Kate saß angezogen auf einem Sofa. Auf dem Couchtisch
standen eine Flasche mit einer klaren Flüssigkeit und eine
kleinere Flasche. Barbiturate und Alkohol. Beide Flaschen waren voll,
die Verschlüsse unverletzt. Bei der Spirituose handelte es sich
um einen edlen Absinth.


»Ich hatte schon immer einen guten Geschmack«, sagte
sie.


»Kate…«


Ihre Augen wirkten wässrig im Licht, und mit den großen
Pupillen sah sie richtig kindlich aus. »Schon komisch, nicht
wahr? Ich muss mindestens über ein Dutzend Selbstmorde und
über noch mehr Selbstmordversuche berichtet haben.
Natürlich weiß ich, dass es schnellere Wege gibt als
diesen. Ich könnte mir die Pulsadern aufritzen oder die Kehle
durchschneiden. Ich könnte mir auch das Gehirn rausblasen, bevor
sie es verkorksen. Auf diese Art geht’s langsamer.
Wahrscheinlich isses auch schmerzhafter. Aber es ist einfach. Siehst
du? Man nippt und schluckt, nippt und schluckt.« Sie lachte
freudlos. »Man kriegt sogar einen Schwips.«


»Das ist nicht dein Ernst…«


»Nein. Du hast Recht. Ich will es nicht tun. Deshalb
brauche ich auch deine Hilfe.«


Als Antwort nahm er die Flasche und schleuderte sie durchs Zimmer.
Sie zerplatzte an der Wand und hinterließ einen effektvollen
teuren Fleck.


Kate seufzte. »Ich besorge mir eben eine neue Pulle. Ich
werde es doch tun. Lieber sterbe ich, als dass ich sie an meinem
Gehirn rummachen lasse.«


»Es muss eine andere Möglichkeit geben. Ich werde zu
Hiram gehen und ihm sagen…«


»Ihm was sagen? Dass ich mich umbringen werde, wenn er mich
nicht entlastet? Er wird dich auslachen, Bobby. Er will mich
vernichten, egal wie.«


Bobby tigerte im Raum umher. »Dann lass uns abhauen«,
sagte er mit einem Anflug von Verzweiflung.


Sie seufzte. »Sie würden sehen, wie wir den Raum
verlassen, und uns verfolgen. Wir wären nicht einmal auf dem
Mond frei…«


Die Stimme schien aus dem Nichts zu ertönen: »Wenn du
das glaubst, kannst du gleich Schluss machen.«


Kate stockte der Atem, und Bobby fuhr herum wie von der Tarantel
gestochen. Es war die Stimme einer Frau oder eines Mädchens
– auf jeden Fall eine bekannte Stimme. Es schien aber niemand im
Raum zu sein.


»Mary?« fragte Bobby.


Bobby sah zuerst das freischwebende Gesicht, als sie eine Kapuze
zurückschlug. Dann bewegte sie sich vor dem Hintergrund des
Raums, und die SmartShroud- Tarnung flog auf. Er erkannte ihre
Konturen: Ein schemenhaftes Bein, einFlimmern, wo ihr Rumpf sein
musste. Der Anblick hatte diesen vexierbildartigen Fischaugen-Effekt,
der für die ersten WurmCam- Bilder charakteristisch war.
Geistesabwesend stellte er fest, dass sie proper und gesund
wirkte.


»Wie bist du hier reingekommen?«


Sie grinste. »Wenn du mitkommst, Kate, zeig ich’s
dir.«


»Mitkommen?« fragte Kate langsam. »Wohin
denn?«


»Und wieso?« erkundigte sich Bobby.


»Blöde Frage, Bobby«, entgegnete Mary mit einem
Anflug der früheren pubertären Rotzigkeit. »Wie Kate
schon sagte: Wenn sie nicht die Flatter macht, wird der Typ ihr das
Hirn umrühren.«


»Sie ist nirgends sicher«, sagte Bobby.


»Richtig«, pflichtete Mary ihm bei. »Wegen der
WurmCam. Mich hast du aber auch nicht aufgespürt, seit
ich mich vor einem Vierteljahr vom Acker gemacht habe. Du hast mich
nicht einmal kommen sehen. Du hättest nie gemerkt, dass ich in
der Wohnung bin, wenn ich mich nicht gezeigt hätte. Die
WurmCam ist ein mächtiges Werkzeug. Aber sie ist kein
Zauberstab. Die Leute sind so fasziniert davon, dass sie keinen
klaren Gedanken mehr zu fassen vermögen. Knecht Ruprecht sieht
dich vielleicht, aber davon hat er nix. Wenn er kommt, ist man
vielleicht schon verduftet.«


Bobby runzelte die Stirn. »Knecht Ruprecht?«


»Knecht Ruprecht hat dich immer im Auge«, sagte Kate.
»Am Nikolaustag lässt er das Jahr Revue passieren undsieht,
ob man ein braves oder ein böses Kind war.«


Mary grinste. »Knecht Ruprecht hat sich wohl als Erster eine
WurmCam geschnappt, was?«


»Knecht Ruprecht, der Kinderschreck«, sagte Kate.
»Man kann ihm nur entfliehen, wenn man ihn kommen
sieht.«


Mary lächelte. »Null Problemo.« Sie hob den Arm,
schob den SmartShroud- Ärmel hoch und zeigte ihnen etwas,
das wie eine übergroße Armbanduhr aussah. Das Ding war
kompakt und verschrammt und schien im Hobbykeller zusammengeschraubt
worden zu sein. Das ›Ziffernblatt‹ war eine SoftScreen;
sie zeigte Ausschnitte des Flurs, der Straße, des Aufzugs
und der Nachbarwohnungen. »Alles leer«, murmelte Mary.
»Vielleicht hört irgendein Spanner mit. Aber wen
juckt’s. Bis der hier ist, haben wir längst die Biege
gemacht.«


»Das ist eine WurmCam, was sie da am Handgelenk
trägt«, erkannte Kate. »Eine Art Raubkopie.«


»Ich fasse es nicht«, sagte Bobby. »Verglichen mit
den riesigen Beschleunigern im Wurmwerk…«


»Alexander Graham Bell hätte es wohl auch nicht für
möglich gehalten, dass es mal ein schnurloses Telefon von der
Größe einer Taschenuhr geben würde«, meinte
Mary.


Kates Augen verengten sich. »Es ist völlig
unmöglich, einen Casimir-Injektor so weit zu miniaturisieren.
Das muss Quetsch-Vakuum-Technologie sein. Die Sache, an der David
arbeitet, Bobby.«


»Die Entwicklung dieser Technologie ist streng geheim«,
sagte Bobby schwer atmend. »Wie ist das aus dem Wurmwerk
nach außen gedrungen?« Er musterte Mary.
»Weiß deine Mutter, wo du bist?«


»Typisch«, echauffierte Mary sich. »Vor ein paar
Minuten wollte Kate sich noch umbringen, und nun beschuldigst du mich
der Industriespionage und interessierst dich für mein
Verhältnis zu meiner Mutter.«


»Mein Gott«, sagte Kate. »Wo soll das noch
hinführen, wenn jedes Kind eine WurmCam am Handgelenk
spazieren führt?«


»Ich will dir ein Geheimnis verraten«, sagte Mary.
»So weit sind wir schon. Die Einzelheiten stehen im Internet.
Die Dinger werden auf der ganzen Welt in Heimarbeit produziert.«
Sie grinste. »Der Geist ist aus der Flasche. Ich will euch
helfen. Es gibt aber keine Garantien. Knecht Ruprecht ist nicht
allmächtig, aber es ist schwerer geworden, sichvor ihm zu
verstecken. Alles, was ich dir biete, ist eine Chance.« Sie
schaute Kate ins Gesicht. »Das ist immer noch besser als das,
was dir bevorsteht, nicht wahr?«


»Warum willst du mir überhaupt helfen?« fragte
Kate.


Mary schaute verlegen. »Weil du zur Familie gehörst.
Mehr oder weniger.«


»Deine Mutter gehört auch zur Familie«, bemerkte
Bobby.


Mary schaute ihn missmutig an. »Ich schlag dir einen Handel
vor, wenn du dich dann besser fühlst. Bring mich aus allem raus,
und ich bewahre Kate davor, dass ihr der Kopf aufgesägt wird.
Dafür rufe ich dann meine Mutter an. Abgemacht?«


Kate und Bobby wechselten Blicke. »Abgemacht.«


Mary fasste in ihre Kutte und holte ein Stück Stoff hervor.
Sie schüttelte es aus. »SmartShroud.«


»Reicht das Ding auch für zwei?« fragte Bobby.


Mary grinste. »Ich hoffte, du würdest das sagen. Kommt
schon, lasst uns von hier verschwinden.«


 


Hirams Sicherheitsdienst, der von einer routinemäßigen
WurmCam- Überwachung alarmiert worden war, tauchte zehn
Minuten später auf. Das hell erleuchtete Apartment war leer. Die
Wachen waren sich uneins, wer Hiram Meldung machen und sich seinem
Zorn aussetzen sollte. Dann fiel ihnen ein, dass er es vielleicht eh
schon wusste. Sie verstummten.







 


DREI


 


DAS LICHT DER VERGANGENHEIT


 


 


Oftmals, in stiller Nacht,
   
   in sanftem Schlummer versunken,

   
   tauchen süße Erinnerungen mich

   
   ins Licht der Vergangenheit.



- Thomas Moore (1779-1852)
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IM RAMPENLICHT


 


 


Rom, A.D. 2041: Hand in Hand spazierte David mit Heather durchs
pulsierende Herz der Stadt. Der smoggeschwängerte Nachthimmel
glühte orangefarben wie Wolken von Titan.


Selbst zu dieser späten Stunde wimmelte Rom von Touristen.
Viele, wie Heather, waren mit GeistigeAuge- Stirnbändern
oder Brille-und-Handschuhen ausstaffiert.


Vier Jahre nach der Markteinführung der WurmCam war es
zu einer Touristenattraktion geworden, an den historischen
Stätten der Welt in die Vergangenheit einzudringen: David wollte
während seiner Italienreise einen Tauchausflug ins versunkene
Venedig unternehmen. Er hatte Verständnis für den
Vergangenheits-Tick der Menschen. Die Vergangenheit war ein sicherer
und vertrauter Ort – ein synthetisches Abenteuer, bei dem man
den dräuenden Meteoriten vergaß. Es entbehrte nicht einer
gewissen Ironie, sagte David sich, dass einer Menschheit, die keine
Zukunft mehr hatte, plötzlich ›Asyl‹ in der
Vergangenheit gewährt wurde.


Diese Fluchttendenz war allzu verständlich in einer Welt, die
zu einem fremdartigen und bedrohlichen Ort geworden war.


Fast jeder besaß heute eine WurmCam,
hauptsächlich in der auf Armbanduhrgröße
miniaturisierten Version mit Quetsch-Vakuum-Technologie. Die
persönliche WurmCam war eine Verbindung zum Rest der
Menschheit, zu Freud und Leid der Vergangenheit – und nicht
zuletzt versetzte sie den Benutzer in die Lage, um die Ecke zu
sehen.


Der gnadenlose Blick der WurmCam veränderte das Leben
der Menschen von Grund auf.


Sogar die Mode war davon betroffen. Die älteren Leute in den
Straßen Roms trugen Kleidung, die vor einigen Jahren mal
modisch gewesen war. Und ein paar Touristen liefen in Hawaii-Hemden
und Shorts herum, in der seit Jahrzehnten üblichen
Freizeittracht. Eine Frau trug ein T-Shirt mit dem Spruch:


HE, IHR DORT OBEN IN DER ZUKUNFT:


HOLT EURE OMA HIER RAUS!


Die meisten Leute hielten sich jedoch bedeckt. Sie bevorzugten
hochgeschlossene Overalls, die in angenähten Handschuhen und
Stiefeln ausliefen. Es gab sogar Kombis in der Art von
Mönchskutten, die in der islamischen Welt getragen wurden:
Wallende Gewänder, die auf dem Boden schleiften, wobei die
Gesichter von Masken mit Augenschlitzen verhüllt wurden. Der
Blick der Vermummten war starr und leer.


Andere Leute verkörperten das entgegengesetzte Extrem. Da kam
ein Nudistenpärchen des Wegs: Zwei händchenhaltende
Männer, die mit trotzigem Stolz ihre Bierbäuche über
lächerlich kleinen Genitalien zeigten.


Ob zugeknöpft oder freizügig – den älteren
Leuten, zu denen David sich auch schon rechnete, war anzumerken, dass
der starrende Blick der WurmCam ihnen noch immer Unbehagen
bereitete.


Die Jungen, die mit der WurmCam aufgewachsen waren,
nahmen’s leicht.


Viele junge Leute gingen nackt und trugen nur das Nötigste
bei sich, wie Geldbörsen und Sandalen. David hatte den Eindruck,
dass sie sich im Gegensatz zu den Älteren in ihrer Nacktheit
aber nicht unwohl fühlten. Sie schienen keine moralischen
Bedenken zu haben, sondern sahen es eher unter einem praktischen
Gesichtspunkt oder als Ausdruck der Persönlichkeit.


Eine Gruppe von Jugendlichen trug Masken, auf die das Gesicht
eines jungen Mannes projiziert wurde. Jungen und Mädchen
gleichermaßen hatten dieses Gesicht aufgesetzt. Es zeigte eine
ganze Palette von Zuständen und Emotionen – von Regen
triefend, mit einem Sonnenbrand, bärtig und glattrasiert,
lachend und weinend, sogar schlafend –, die mit der
Befindlichkeit des jeweiligen Trägers in keinem Zusammenhang
standen. Es war ein irritierender Anblick, als ob ein Rudel Klone
durchs nächtliche Rom geschlichen käme.


Die Masken stellten Romulus dar und waren der neueste Modetrend
von OurWorld. Romulus, der Gründer Roms, war zum Idol der
römischen Jugend avanciert, seit die WurmCam seine
Existenz bewiesen hatte – auch wenn sein Bruder Remus und die
Geschichte von der Wölfin, die sie gesäugt hatte, ins Reich
der Legende gehörten. Bei den Geräten handelte es sich um
SoftScreens mit integrierten WurmCam- Anschlüssen,
die wie eine Gesichtsmaske geformt waren. Sie zeigten das Gesicht von
Romulus, als er auf die Minute genau so alt gewesen war wie der
jeweilige Träger. OurWorld plante bereits, in anderen
Teilen der Welt regionale Variationen des Themas auf den Markt zu
bringen.


Das war ein Meisterstück des Marketing. David wusste aber,
dass er sich nie an den Anblick der Fresse eines
Steinzeit-Jünglings über nackten Mädchenbrüsten
gewöhnen würde.


Sie gingen über einen kleinen Platz, der mit verdorrtem
Grünzeug bestanden und von großen antiken Gebäuden
umgeben war. David sah ein junges nacktes Pärchen auf einer Bank
sitzen. Der Junge und das Mädchen waren etwa sechzehn. Das
Mädchen saß auf dem Schoß des Jungen, und sie
küssten sich leidenschaftlich. Der Junge knetete gierig die
kleine Brust des Mädchens, und sie hatte seinen erigierten Penis
in der Hand.


David wusste, dass die – älteren – Leute das als
Hedonismus verurteilten, als Totentanz. Es war eine unreflektierte
jugendliche Adaption der nihilistischen Philosophien, die angesichts
des herannahenden Wurmwalds Hochkonjunktur hatten:
Philosophien, die das Universum als Faust interpretierten, die alles
Leben zerschmettern würde. Der Untergang des Universums war
unvermeidlich, nur hatte das bisher im Wortsinn in den Sternen
gestanden. Durch den Wurmwald stand der kosmische Sensenmann
jetzt schon vor der Tür, und was sollte man da noch tun
außer die Sau rauszulassen, rumzuhuren und sich einen hinter
die Binde zu gießen.


Diese Motive spielten sicher auch eine Rolle. Dennoch war die
Erklärung für das Verhalten der Jugend von heute profaner,
sagte David sich. In seinen Augen war es eine Konsequenz der
WurmCam: Die kompromisslose Verabschiedung von Tabus in einer
gläsernen Welt.


Ein paar Leute waren stehen geblieben und schauten dem Paar zu.
Ein Mann in den Zwanzigern – ebenfalls nackt – masturbierte
hingebungsvoll.


Rein rechtlich war das noch immer illegal. Nur versuchte
niemand mehr, solchen Gesetzen Geltung zu verschaffen.
Schließlich hatte dieser einsame Mann im Hotelzimmer eine
WurmCam, mit der er Tag und Nacht den Leuten ins Schlafzimmer
schauen konnte. Dafür hatten die Leute die WurmCam seit
ihrem Erscheinen nämlich genutzt; vorher waren Filme und
Magazine für diesen Zweck dienlich gewesen. Wenigstens gab es im
Zeitalter der WurmCam keine Heuchelei mehr.


Dennoch waren solche Vorkommnisse die Ausnahme. Neue
gesellschaftliche Normen bildeten sich heraus.


Die Welt erschien David ein wenig wie ein überfülltes
Restaurant. Man hörte mit, was der Mann am Nachbartisch zu
seiner Frau sagte; aber es war unhöflich, und wenn man gar zu
offensichtlich die Ohren spitzte, wurde man geächtet. Viele
Leute fühlten sich auf überfüllten öffentlichen
Plätzen wohl, und das Streben nach Intimsphäre trat dann
oft hinter den Trubel, die Aufregung und das Gefühl der
Zusammengehörigkeit zurück.


David sah, dass das Mädchen sich von ihrem Liebhaber
löste und ihn anlächelte. Dann glitt sie mit katzenhafter
Geschmeidigkeit von ihm herunter, nahm sein erigiertes Glied in den
Mund und…


David schoss die Röte ins Gesicht, und er wandte den Blick
ab.


Der Liebesakt war plump, und die Darsteller waren jung, aber nicht
sonderlich attraktiv. Eine Kunstform sollte das aber auch nicht sein,
nicht einmal Pornografie – vielmehr das menschliche Leben in
seiner natürlichen Schönheit. David versuchte sich in den
Jungen hineinzuversetzen, wie er von allen Tabus befreit
orgiastischer Lust frönte.


Heather bekam von alledem nichts mit. Sie ging mit funkelnden
Augen neben ihm her und war noch immer tief in der Vergangenheit
versunken – und vielleicht war es an der Zeit, dass er sie dort
besuchte. Mit einem Anflug von Erleichterung und einer Anweisung an
die Suchmaschine streifte David sich sein GeistigesAuge
über und glitt in eine andere Zeit.


 


Er tauchte in Tageslicht ein. Die belebte Straße, die von
großen mehrgeschossigen Häuserblocks gesäumt wurde,
war dunkel. Das in die sieben Hügel eingebettete Rom zählte
inzwischen eine Million Einwohner.


In mancherlei Hinsicht hatte die Stadt ein erstaunlich modernes
Flair. Aber das war nicht das 21. Jahrhundert: Er betrachtete diese
pulsierende Kapitale an einem schönen italienischen
Sommernachmittag fünf Jahre nach dem grausamen Tod Christi.
Motorfahrzeuge gab es natürlich nicht, auch nur wenige Karren
und Gespanne. Die gebräuchlichsten Fortbewegungsmittel
außer den eigenen zwei Beinen waren Mietsänften. Dennoch
waren die Straßen so überfüllt, dass selbst
Fußgänger nur im Schneckentempo vorankamen.


David und Heather steckten in einer Menschenmasse aus freien
Bürgern, Soldaten, Besitzlosen und Sklaven, von denen sie die
meisten überragten. Sie schwebten über dem
Kopfsteinpflaster der antiken Stadt, das für die damalige Zeit
ein hochmoderner Straßenbelag war. Die Armen und die Sklaven
boten ein Bild des Elends. Viele waren durch Unterernährung und
Krankheit ausgezehrt und drängten sich um die öffentlichen
Brunnen. Die meisten Bürger dagegen waren so gut genährt
wie David und hätten in entsprechender Kleidung ohne weiteres
als Städter des 21. Jahrhunderts durchgehen können. Manche
trugen blütenweiße Togas mit Goldborten – das waren
Patrizier, die ihren Reichtum dem über Generationen
expandierenden Imperium verdankten.


David würde sich wohl nie daran gewöhnen, dass die
Menschen ihn einfach durchdrangen. Es fiel ihm schwer zu
akzeptieren, dass er für diese geschäftigen Römer, die
ihren alltäglichen Verrichtungen nachgingen, nichts als ein
Geist war. Er wünschte sich, substantiell präsent zu sein
und aktiv ins Geschehen eingreifen zu können.


Sie erreichten einen weitläufigen Platz. Das war das Forum
Romanum: Ein akkurat gepflastertes rechteckiges Areal, gesäumt
von imposanten zweistöckigen Gebäuden, die wiederum von
schlanken Marmorsäulen flankiert wurden. Eine Reihe von
Triumphsäulen, gekrönt von vergoldeten Statuen, teilte den
Platz in zwei Hälften, und in der Ferne, jenseits der typisch
römischen Dächer mit der sanften Schräge und den roten
Ziegeln erkannte er das Rund des Kolosseums.


In einer Ecke sah er eine Gruppe vornehm gewandeter Bürger
– Senatoren vielleicht –, die ein Streitgespräch
führten und auf Schrifttafeln tippten. Für die
Schönheit des Platzes hatten sie kein Auge. Diese Stadt war kein
Freilichtmuseum, sondern die Hauptstadt eines großen, komplexen
und straff organisierten Reichs – das Washington der Antike. Das
authentische Ambiente unterschied sich wohltuend von den
Rekonstruktionen der Museen, Filme und Bücher vor der Zeit der
WurmCam.


Dennoch waren dieser imperialen Stadt, die auf eine über
halbtausendjährige Geschichte zurückblickte, nur noch ein
paar Jahrhunderte beschieden. Die großen Aquädukte
würden verfallen, die öffentlichen Brunnen versiegen –
und für die nächsten tausend Jahre würden die
Römer ihr Wasser aus dem Tiber schöpfen müssen.


Er spürte eine Berührung an der Schulter.


David fuhr erschrocken herum und sah sich einem mit
anthrazitfarbenem Anzug und Krawatte bekleideten Mann gegenüber,
der hier völlig fehl am Platz wirkte. Er hatte kurzes blondes
Haar und zeigte eine Marke vor. Und wie David und Heather schwebte
auch er ein paar Meter über dem Kaiserlichen Rom.


Es war der FBI-Spezialagent Michael Mavens.


»Sie«, sagte David. »Was wollen Sie von uns? Meinen
Sie nicht, Sie hätten meiner Familie schon genug geschadet,
Spezialagent?«


»Ich hatte nie vor, Ihnen zu schaden, Sir.«


»Und nun…«


»Und nun brauche ich Ihre Hilfe.«


Widerwillig führte David die Hände zum GeistigeAuge-
Stirnband. Er verspürte wieder dieses unerklärliche
Prickeln, als die Transceiver-Verbindung des Geräts zum Gehirn
unterbrochen wurde.


Plötzlich tauchte er in die warme römische Nacht
ein.


Das Forum Romanum verwandelte sich schlagartig in einen
Steinbruch. Große Marmorbrocken lagen auf der Erde, die von der
verschmutzten Luft der Stadt bräunlich verfärbt waren. Von
den großen Gebäuden waren nur noch ein paar Säulen
und Querstreben übrig, die wie Zahnstümpfe aus dem Boden
ragten. Bleivergiftetes Gras spross in den Ritzen zwischen den
Steinplatten.


Inmitten der schrillen Touristen des 21. Jahrhunderts wirkte
Mavens sogar noch deplazierter als im alten Rom.


Michael Mavens drehte sich zu Heather um und schaute sie an. In
den geweiteten Pupillen funkelten die Blickpunkte, die von den in die
Netzhaut implantierten miniaturisierten WurmCam- Generatoren
erzeugt wurden. David nahm ihre Hand und drückte sie sanft.


Mavens und Davids Blicke trafen sich. Er nickte verstehend.
»Wir müssen reden, Sir«, sagte er. »Es ist
dringend.«


»Mein Bruder?«


»Ja.«


»Na schön. Wollen Sie uns zum Hotel begleiten? Es ist
nicht weit.«


»Sehr gern.«


Also verließ David das Trümmerfeld des Forum Romanum
und geleitete Heather durch den Schutt. Heather drehte den Kopf wie
eine automatische Kamera. Sie war noch immer im strahlenden Glanz
einer untergegangenen Stadt versunken, und Raumzeit-Verzerrungen
spiegelten sich in ihren Augen.


 


Sie erreichten das Hotel.


Heather hatte kaum ein Wort gesagt, seit sie vom Forum Romanum
aufgebrochen waren. Sie bot David die Wange zum Kuss und ging in ihr
Zimmer. Dort starrte sie im Dunkeln mit funkelnden Wurmloch-Augen an
die Decke. David fragte sich, was sie da wohl sah.


Dann ging er in sein Zimmer, wo Mavens schon auf ihn wartete.
David holte ihnen einen Drink aus der Minibar: Einen Single Malt
für sich selbst und einen Bourbon für den Agenten.


Mavens machte Small Talk. »Hiram Patterson ist wirklich ein
Genie. Im Badezimmer habe ich eben einen WurmCam- Spiegel als
Zahnstocher verwendet. Meine Frau hat eine Wurmloch- NannyCam
zu Hause. Mein Bruder und seine Frau beaufsichtigen ihre
dreizehnjährige Tochter mit einem WurmCam- Monitor. Sie
finden, die Kleine treibt es etwas bunt… Es gibt noch viele
solcher Beispiele. Wenn man bedenkt, dass wir die Wunder-Technologie
unsrer Zeit für solch triviale Anwendungen
zweckentfremden…«


»Solang Hiram Geld damit verdient, interessiert es ihn nicht
die Bohne, was wir damit anfangen«, sagte David. »Reden Sie
nicht um den heißen Brei herum und sagen Sie mir, weshalb Sie
die weite Reise unternommen haben, um mich zu treffen, Spezialagent
Mavens.«


Mavens griff in eine Tasche des zerknitterten Jacketts und holte
eine daumennagelgroße DVD hervor. Er drehte sie, und David sah
Hologramme auf der Vorder- und Rückseite schimmern. Dann legte
Mavens die Disk neben seinem Drink auf den Nachttisch. »Ich bin
auf der Suche nach Kate Manzoni«, sagte er. »Und nach Bobby
Patterson und Mary Mays. Wegen mir sind sie untergetaucht. Ich
möchte sie zurückholen und ihnen einen Neuanfang
ermöglichen.«


»Und was kann ich da tun?« fragte David. »Sie haben
die Ressourcen des FBI im Rücken.«


»Nicht in diesem Fall. Um die Wahrheit zu sagen, das FBI hat
die Akte der drei geschlossen. Ich nicht.«


»Wie? Wollen Sie etwa den einsamen Rächer
spielen?«


»Mitnichten«, erwiderte Mavens unbehaglich.
»Manzonis Fall war der erste, der mit WurmCam-
Unterstützung aufgeklärt werden sollte. Und wir haben
es vermasselt.« Er lächelte müde. »Ich habe es
überprüft. Das ist das Wunderbare an der WurmCam,
nicht wahr? Sie ist die größte Revisionsinstanz der
Welt.


Es ist heute möglich, viele Arten von Informationen mit der
WurmCam zu lesen: Den Inhalt von Computerspeichern im
besonderen und von Speichermedien im allgemeinen. Ich habe die
Ausrüstung kontrolliert, mit der Kate Manzoni zum angeblichen
Tatzeitpunkt gearbeitet hatte, und konnte schließlich
herausfinden, dass Manzonis Angaben der Wahrheit
entsprachen.«


»Die da lautet?«


»Dass Hiram Patterson der eigentliche Drahtzieher war –
was ihm aber schwer nachzuweisen sein dürfte, selbst mit der
WurmCam. Er hat Manzoni reingelegt.« Mavens
schüttelte den Kopf. »Ich kannte Kate Manzoni schon lange
vor diesem Fall und bewunderte ihre journalistischen
Fähigkeiten. Wie sie die Verschwörung des Schweigens in
Bezug auf den Wurmwald aufgedeckt hat…«


»Es ist nicht Ihre Schuld«, sagte David. »Sie haben
nur Ihre Pflicht getan.«


»Ich habe es verbockt«, erklärte Mavens heftig.
»Nicht zum ersten Mal. Die Geschädigten – Bobby und
Kate – sind verschwunden. Und sie sind nicht die
einzigen.«


»Sie verstecken sich vor der WurmCam«, sagte
David.


»Natürlich. Sie verändert unser
Leben…«


Wie wahr. In der neuen Offenheit boomte die Wirtschaft. Das
Verbrechen schien auf eine Sockelkriminalität gesunken zu sein,
wobei Straftaten nur noch von psychisch Kranken begangen wurden. Die
Politik hatte sich mit der gläsernen Offenheit arrangiert und
einen Modus Operandi unter den Blicken einer kritischen
Öffentlichkeit gefunden. Die Menschen erlangten ein neues
Geschichtsbewusstsein jenseits des Zeit-Tourismus. Die Historie wurde
aller Mythen und Legenden entkleidet, ohne dass sie deshalb an
Faszination eingebüßt hätte – ganz im Gegenteil.
Nationen, Religionen und Unternehmen schienen mit der
›Entschuldigungsrunde‹ untereinander und gegenüber den
Menschen fast durch zu sein. Die Religionen, die den Kehraus
überstanden und eine spirituelle Neuorientierung vorgenommen
hatten, erhielten wieder Zulauf und widmeten sich der Aufgabe, die
ihnen in Davids Augen auch zukam: Sie leiteten die Menschen auf der
Suche nach dem Transzendenten.


Diese Veränderungen betrafen jedes einzelne Individuum. Sogar
die Umgangsformen hatten sich geändert. Die Leute schienen mehr
Toleranz und Verständnis für die Fehler und Schwächen
ihrer Mitmenschen zu entwickeln – denn jeder wusste, dass er
oder sie ebenfalls unter ständiger Beobachtung stand.


»Es ist, als ob wir alle im Scheinwerferlicht auf einer
dunklen Bühne gestanden hätten«, sagte Mavens.
»Nun gehen die Lichter im Theater an, und wir sehen in jeden
Winkel – ob uns das gefällt oder nicht. [bookmark: b10]Sie
haben wohl schon von MAS* gehört, der
›Gegenseitig Gesicherten Beobachtung‹? Das ist eine
Konsequenz der allgemeinen Verfügbarkeit der WurmCam;
jeder beobachtet jeden. Die Leute verhalten sich höflich,
zurückhaltend und aufmerksam. Aber es gibt auch Schattenseiten.
Manche Leute scheinen sich unter der Beobachtung zu Konformisten zu
entwickeln, um alles vermeiden zu können, womit sie vielleicht
von der Norm abweichen könnten. Als ob man in einem kleinen Kaff
mit starker sozialer Kontrolle leben würde, wo die Leute
hinterrücks übereinander herziehen…«


»Unterm Strich wirkt die WurmCam sich aber positiv
aus. Open Skies zum Beispiel.«


Open Skies war Präsident Eisenhowers alter Traum von
der internationalen Offenheit gewesen. Lang vor der WurmCam
hatte man versucht, diese Vision mit Luftaufklärung,
Spionagesatelliten und Waffeninspektoren zu verwirklichen. Mit
geringem Erfolg: man konnte Inspektoren den Zugang verwehren und
Raketensilos tarnen.


»In der schönen neuen WurmCam- Welt«, sagte
Mavens, »beobachten wir die anderen und wissen, dass sie uns
beobachten. Nichts bleibt mehr geheim. Abrüstungsverträge
werden verifiziert, bewaffnete Auseinandersetzungen werden schon im
Ansatz verhindert, und beide Seiten wissen über die Pläne
der jeweiligen Gegenseite Bescheid. Nicht nur das, die Bürger
sind auch auf der Hut. Weltweit…«


Regime, deren diktatorische und repressive Natur ans Licht kam,
mussten abtreten. Manche totalitäre Regierungen hatten die neue
Technologie als Unterdrückungsinstrument nutzen wollen. Weil die
Demokratien diese Schurkenstaaten in subversiver Manier mit
WurmCams überfluteten, erfolgte jedoch eine
Demokratisierung und Öffnung jener Länder. Das war quasi
eine Fortsetzung der Arbeit von Organisationen wie Amnesty
International, die über Jahrzehnte hinweg andere
Menschenrechtsgruppen mit Videoausrüstung beliefert hatten:
Die Wahrheit wird sich durchsetzen.


»Glauben Sie mir«, sagte Mavens, »die USA stehen
ganz gut da. Der größte Skandal, den wir jüngst
erlebten, war die Enttarnung der Wurmwald- Bunker.«Der
hilflose Versuch der Reichen und Mächtigen, in ausgehöhlten
Bergen und Minen Zuflucht vor dem Wurmwald zu finden. Die
Existenz solcher Anlagen war schon vermutet worden, und nachdem es
offenbar geworden war, hatten die Wissenschaftler ihren Nutzen als
Zufluchtsort sofort widerlegt. Das war ein teurer Spaß gewesen.
»Wenn man es bedenkt«, sagte Mavens, »war die
Vergangenheit viel skandalträchtiger. Manche Leute sagen, wir
seien reif für eine Weltregierung, und ein paar sehen sogar
schon Utopia am Horizont dämmern.«


»Glauben Sie das auch?«


Mavens grinste säuerlich. »Keine Sekunde. Ich habe eher
das Gefühl, die WurmCam entführt uns in immer
seltsamere Gefilde.«


»Vielleicht«, sagte David. »Meiner Meinung nach
durchleben wir einen dieser perspektivverändernden Momente: Die
letzte Generation hat als Erste die Erde aus dem All gesehen, und wir
haben als Erste die wahre Geschichte gesehen – und die Wahrheit
über uns selbst erfahren. Ich müsste eigentlich
damit klarkommen.« David lächelte gezwungen. »Lassen
Sie sich das von einem Katholiken gesagt sein, Spezialagent Mavens.
Schließlich wuchs auch ich in dem Glauben auf, ständig von
einer Art WurmCam beobachtet zu werden… nur dass jene
WurmCam das alles sehende Auge Gottes war. Wir müssen
lernen, ohne Ausflüchte und falsche Scham zu leben. Ja, es ist
hart für uns – hart für mich. Wenn die Leute
etwas vernünftiger werden, dann haben wir das nur der WurmCam
zu verdanken.«


Wer hätte gedacht, dass dieses Gerät, das Hiram, sein
Erfinder, für eine bessere Fernseh-Kamera gehalten hatte, einmal
solche Weiterungen haben würde. Und nun lief Hiram Gefahr, von
seiner Maschine vernichtet zu werden. Seit Frankenstein war es das
Schicksal aller Tüftler, dass ihre Schöpfungen ihnen
irgendwann über den Kopf wuchsen.


»Vielleicht sind wir in ein paar Generationen
geläutert«, sagte Mavens. »Aber nicht jeder
erträgt diese Offenheit. Die Selbstmordrate ist hoch – Sie
würden sich wundern, wenn Sie wüssten, wie hoch.
Außerdem fallen viele Leute, wie Bobby, aus der Statistik, was
Wahlergebnisse und Volkszählungen betrifft. Manche entledigen
sich sogar ihrer Identifikations-Implantate. Wir sehen sie
natürlich noch, vermögen sie aber nicht mehr zu
identifizieren.« Er beäugte David. »Wir glauben, dass
Bobby und die anderen sich dieser Gruppe angeschlossen haben. Sie
bezeichnen sich als Flüchtlinge. Diese Leute müssen
wir aufspüren, wenn wir Bobby zurückholen wollen.«


David runzelte die Stirn. »Er hat seine Wahl getroffen.
Vielleicht ist er sogar glücklich.«


»Er ist auf der Flucht. Er hat eben keine
Wahl.«


»Wenn Sie ihn finden, finden Sie auch Kate. Sie wird das
Urteil annehmen.«


Mavens schüttelte den Kopf. »Ich garantiere Ihnen, dass
das nicht passieren wird. Wie ich Ihnen sagte, verfüge ich
über Beweise für ihre Unschuld. Ich stelle schon Material
für eine Berufungsverhandlung zusammen.« Er nahm die DVD
und legte sie auf den Tisch. »Wollen Sie Ihrem Bruder nun einen
Rettungsring zuwerfen?«


»Was verlangen Sie von mir?«


»Wir sind imstande, Leute mit der WurmCam
aufzuspüren, indem wir ihnen einfach nur folgen«, sagte
Mavens. »Es ist nicht leicht und arbeitsintensiv, aber es ist
möglich.


Optische Verfolger können getäuscht werden. Genauso
wenig ist eine WurmCam imstande, eine Spur anhand eines
äußeren Indikators zuverlässig zu verfolgen. Das gilt
sogar für Implantate. Implantate können entfernt,
umprogrammiert und zerstört werden. Deshalb arbeitet ein
FBI-Forschungslabor an einer besseren Methode.«


»Auf welcher Grundlage?«


»DNA. Wir halten es für möglich, von einem
organischen Fragment – eine Hautabschuppung oder ein Fingernagel
– einen genetischen Fingerabdruck zu erstellen und das Fragment
dem Besitzer zuzuordnen. Und dann sind wir in der Lage, mit der DNA
als Schlüssel das Subjekt vorwärts und rückwärts
in der Zeit zu verfolgen.


Die Scheibe enthält ein Programm. Wir möchten nun, dass
Sie dieses Programm auf einer WurmCam laufen lassen. Ihr
Kameraden bei OurWorld – insbesondere Sie, Dr. Curzon
– seid noch immer führend auf diesem Gebiet.


Wir halten es außerdem für möglich, eine globale
DNA-Sequenz-Datenbank einzurichten und sie als Grundlage für
eine allgemeine Suchroutine zu verwenden, ohne dass wir noch auf
physikalische Fragmente angewiesen wären. Kinder würden
gleich nach der Geburt sequenziert und registriert…«


»Und dann«, sagte David langsam, »werdet ihr im
FBI-Hauptquartier sitzen und eure Wurmloch-Spione über den
ganzen Planeten ausschwärmen lassen, bis ihr den oder die
Gesuchte gefunden habt – sogar in völliger Dunkelheit.
Damit würdet ihr der Privatsphäre den letzten
Fangstoß versetzen. Stimmt’s?«


»Ach, kommen Sie schon, Dr. Curzon«, insistierte Mavens.
»Was bedeutet schon Privatsphäre? Schauen Sie sich um. Die
Kinder treiben es schon auf offener Straße. In zehn Jahren wird
man den Begriff Privatsphäre im Lexikon nachschlagen
müssen. Die Jugend von heute ist einfach anders. Die Soziologen
sagen es, und Sie sehen es. Sie wachsen ohne Grenzen auf und
haben ständig auf Empfang geschaltet.


Haben Sie schon von den Arenen gehört? Das sind
ultimative internationale und unzensierte Chats, die über
WurmCam- Verbindungen übertragen werden und an denen oft
Tausende von Leuten teilnehmen. Man findet dort kaum jemanden, der
älter wäre als fünfundzwanzig. Sie entwickeln eine Art
Parallelkultur, die kaum einen Bezug zur Welt aufweist, die wir
erschaffen haben. Im Vergleich dazu sind wir so neurotisch wie Woody
Allan, nicht wahr?«


David musste ihm widerstrebend zustimmen. Dabei würde es auch
nicht bleiben. Vielleicht war es unvermeidlich, dass die ältere
Generation, zu der auch er zählte, mit all ihren Macken und
Tabus von der Bühne abtrat, bevor die Jungen diese neue Welt
erbten, die die Alten nicht mehr verstanden.


»Vielleicht«, knurrte Mavens, nachdem David dieser
Überlegung Ausdruck verliehen hatte. »Vorher habe ich aber
noch was zu erledigen. Und in der Zwischenzeit…«


»In der Zwischenzeit suche ich meinen Bruder.«


Mavens starrte ins Glas. »Nichts für ungut. Aber Heather
ist ein Wurmkopf, stimmt’s?«


Ein Wurmkopf war die höchste Steigerungsform eines
WurmCam- Süchtigen.Seitdem sie sich die
Netzhautimplantate hatte einsetzen lassen, war das Leben für
Heather zu einem virtuellen Traum geworden. Natürlich hätte
sie ihre WurmCam- Augen auf die Gegenwart zu richten vermocht
– oder zumindest in die jüngste Vergangenheit. In dieser
Hinsicht waren die elektronischen Linsen den organischen
Originalteilen sogar überlegen. David wusste aber, dass sie von
dieser Option kaum jemals Gebrauch machte.


Gewohnheitsmäßig wanderte sie durch eine Welt, die vom
Glühen der tiefen Vergangenheit durchdrungen war. Manchmal wurde
sie von ihrem jüngeren Selbst begleitet, schaute sogar durch
dessen Augen und durchlebte vergangene Ereignisse wie in einer
Endlosschleife. David war sich sicher, dass sie fast immer mit Mary
zusammen war – als Baby in ihren Armen, als kleines
Mädchen, das die ersten Schritte machte. Sie war unfähig
und irgendwie auch nicht gewillt, nur ein einziges Detail zu
ändern.


Wenn Mavens nicht für Heathers Zustand verantwortlich war,
dann war David es erst recht nicht. Vielleicht hatte er nur aus dem
Grund einen Beschützerinstinkt verspürt, weil er selbst
fast den Versuchungen der Vergangenheit erlegen wäre.


»Wenn man den Kommentatoren glaubt«, sagte David,
»sieht so die Zukunft für uns aus: Wurmlöcher in Augen
und Ohren. Wir werden eine neue Wahrnehmung erfahren, bei der die
Vergangenheit genauso präsent ist wie die Gegenwart. Das wird
unsre Weltsicht revolutionieren, und wir werden eine neue
Standortbestimmung im Universum vornehmen. Im Moment
aber…«


»Im Moment braucht Heather Hilfe«, meinte Mavens mit
sanfter Stimme.


»Ja. Sie nimmt den Verlust ihrer Tochter ziemlich
schwer.«


»Dann tun Sie etwas. Helfen Sie mir. Schauen Sie – diese
DNA-Spur ist mehr als ein Suchgerät.« Mavens beugte sich zu
ihm. »Stellen Sie sich vor, was man damit alles anfangen
könnte. Zum Beispiel Krankheiten ausmerzen. Es wäre
möglich, eine Seuche durch die Zeit entlang ihrer Vektoren
zurückzuverfolgen und die Ursprünge der Krankheit zu
ermitteln – ob sie nun im Wasser oder durch die Luft
übertragen wurde. Statt zeitaufwändiger und
gefährlicher Detektivarbeit genügte ein Blick… Die
Gesundheitsämter spekulieren schon darauf. Und dann die
Weiterungen für die Geschichte. Man könnte eine Person bis
in den Mutterleib zurückverfolgen und müsste das Programm
dazu nur geringfügig erweitern, um die Eltern-DNA zu ermitteln.
Und die der Großeltern. Auf diese Art würde ein exakter
Stammbaum erstellt. Man könnte auch umgekehrt vorgehen: Bei
einer geschichtlichen Gestalt anfangen und deren noch lebende
Nachkommen ermitteln… Sie sind Wissenschaftler, David. Die
WurmCam hat die Wissenschaft und Geschichte revolutioniert,
nicht wahr? Aber das ist gar nichts im Vergleich zum Potential dieser
Methode.«


Er hielt David die DVD zwischen Daumen und Zeigefinger vors
Gesicht, als ob er ihm eine Hostie darbiete.
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BOBBY – DIE FRÜHEN TAGE


 


 


Ihr Name war Mae Wilson.


Und ihr Entschluss stand felsenfest.


Seit dem Moment, als ihre Adoptivtochter Barbara des Mordes an
ihrem Adoptivsohn Mian überführt und – wie Maes
Ehemann Phil – zum Tod durch eine Giftspritze verurteilt worden
war.


Sie hatte sich damit abgefunden, dass ihr ehemaliger Mann ein
Ungeheuer war, das den in ihre Obhut gegebenen Jungen missbraucht und
getötet hatte. Sie hasste ihn noch im Tod. Durch die
Dämonisierung von Phil hatte sie wieder etwas Seelenfrieden
gefunden.


Und sie hatte noch immer Barbara. Sie war ein heiles Relikt in den
Trümmern ihres Lebens und der Beweis, dass es auch viel Gutes
gegeben hatte.


Die WurmCam hatte sie dieser liebgewonnenen Illusion
beraubt. Phil hatte es gar nicht getan – sondern Barbara.
Mit dieser Wahrheit kam sie nicht zurecht. Nicht etwa derjenige,
der sie all die Jahre belogen hatte, war das Ungeheuer, sondern sie
selbst hatte es am Busen genährt, aufgezogen,
erschaffen.


Und sie selbst, Mae, war nicht etwa einer Täuschung zum Opfer
gefallen, sondern in gewisser Weise sogar Urheberin des ganzen
Unglücks.


Natürlich war es gerecht, Barbara als wirkliche
Täterin zu überführen. Natürlich war es
notwendig. Natürlich war Phil und seiner Familie durch den
Justizirrtum großes Unrecht widerfahren – ein Unrecht, das
dank der WurmCam wenigstens teilweise wieder gutgemacht
wurde.


Mae war aber weder an Gerechtigkeit noch an Wahrheit, auch nicht
an Wiedergutmachung interessiert. Wieso sahen die Leute, die derart
in die WurmCam vernarrt waren, das nicht? Alles, was Mae
wollte, war Trost.


Nun, etwas mehr wollte sie schon. Sie brauchte jemanden, den sie
hassen konnte.


Für Barbara empfand sie keinen Hass, wie schwer die Tat auch
wog. Sie war noch immer wie durch ein Stahlseil mit ihrer Tochter
verbunden.


Also grübelte Mae und suchte sich andere Ziele.


Zunächst hatte sie den FBI-Agenten Mavens auserkoren, den
Mann, der der Wahrheit auch ohne WurmCam auf die Spur gekommen
wäre. Er war aber kein geeignetes Hassobjekt; er war
buchstäblich nur ein Agent gewesen, der mit der ihm zur
Verfügung stehenden Technologie seinen Auftrag ausgeführt
hatte.


Die Technologie selbst – die allgegenwärtige WurmCam?
Hass auf eine tote Maschine war billig und unbefriedigend.


Dinge konnte sie nicht hassen. Sie musste lebendige
Menschen hassen.


Hiram Patterson bot sich an.


Er hatte die menschliche Rasse mit seiner monströsen
Wahrheitsmaschine heimgesucht – aus reiner Profitgier, wie sie
es sah.


Da war es nur noch eine Randnotiz, dass die Maschine sogar die
Religion zerstört hatte, die ihr einst Trost gespendet
hatte.


Hiram Patterson.


 


Nach drei anstrengenden Arbeitstagen im Wurmwerk gelang es
David schließlich, die Software des FBI-Forschungsbüros in
einem Wurmloch zu installieren.


Dann ging er in Bobbys Apartment und durchsuchte es, bis er auf
dem Kopfkissen ein Haar von Bobby fand. In einer anderen Einrichtung
von Hiram ließ er die DNA sequenzieren.


Das erste Bild, das gestochen scharf auf der SoftScreen
erschien, zeigte Bobbys Haar auf dem Kissen.


David ging in der Zeit zurück. Er hatte eine Möglichkeit
gefunden, den Blickpunkt im >schnellen Rücklauf< in der
Zeit zu bewegen. In der Praxis sah das so aus, dass längs der
Weltlinie der DNA-Moleküle des Haars in schneller Folge
Wurmlöcher erzeugt wurden.


Er beschleunigte, so dass Tag und Nacht zu einem grauen Wabern
verschmolzen. Das Haar und das Kissen lagen noch immer im
Bildmittelpunkt.


Dann regte sich etwas.


Er erstellte eine Sicherungskopie, schaltete auf Wiedergabe und
ließ das Bild mit normaler Geschwindigkeit weiterlaufen.


Das Datum lag über drei Jahre in der Vergangenheit
zurück. Er sah Bobby, Kate und Mary. Sie standen mit ernster
Miene beieinander und unterhielten sich. Mary wurde halb von einer
SmartShroud getarnt. Auf den ersten Blick erkannte er, dass
sie Fluchtvorbereitungen trafen; zu diesem Zeitpunkt waren die drei
nicht mehr Teil von Davids und Heathers Leben.


Der Test war erfolgreich. Die Spur funktionierte. Er würde
sie auf die Gegenwart zulaufen lassen, bis er Bobby und die anderen
ausfindig gemacht hatte… Vielleicht überließ er das
auch Spezialagent Mavens.


Nachdem er den Test abgeschlossen hatte, wollte David die
WurmCam schon herunterfahren – doch dann fokussierte er
aus einer Laune heraus die WurmCam auf Bobbys Gesicht. Es war,
als ob eine unsichtbare Kamera David durch Bobbys Jugend begleitet
hätte.


David schaltete auf Rücklauf.


Die wichtigsten Momente in Bobbys jüngerer Vergangenheit
liefen mit hoher Geschwindigkeit vor David ab: Vor Gericht mit Kate;
im Wurmwerk mit David; wie er sich mit seinem Vater stritt;
wie er in Kates Armen weinte; wie er die virtuelle Zitadelle von
Billybob Meeks erstürmte.


David erhöhte die Rücklaufgeschwindigkeit weiter. Das
Gesicht seines Bruders füllte noch immer den Bildschirm aus. Er
sah Bobby essen, lachen, schlafen, spielen, Liebe machen. Der
Hintergrund, das Flackern von Tag und Nacht verschwamm zu einer
grauen Wand, vor der das Gesicht sich abhob. Der Gesichtsausdruck
wechselte mit einer solchen Geschwindigkeit, dass die jeweiligen
Gemütsregungen nicht mehr zu unterscheiden waren. Bobby wirkte
entspannt und hatte die Augen halb geschlossen, als ob er vor sich
hin döste. Das Sommerlicht kam und ging mit der
Regelmäßigkeit von Gezeiten, und immer wieder änderte
Bobbys Frisur sich so abrupt, dass David erschrak: Die Haartracht
wechselte von kurz nach lang, von naturdunkel zu blond, und einmal
hatte er sogar eine Skin-Glatze.


Während die Jahre vergingen, verschwanden die Fältchen
um Bobbys Mund und Augen, und die Haut spannte sich wieder jugendlich
straff um den Körper. Zuerst unmerklich, dann immer schneller
wurde sein Gesicht weicher und kleiner, als ob es stilisiert
würde. Die halb geöffneten Augen schauten runder und
unschuldiger, und im Hintergrund dräuten Schemen von Erwachsenen
und großen, unidentifizierbaren Orten.


Ein paar Tage nach Bobbys Geburt schaltete David auf Standbild.
Das runde Gesicht eines Babys mit großen blauen Augen blickte
ihn an.


Im Hintergrund sah David nicht die Krankenhauszimmer-Szene, die er
erwartet hatte. Bobby befand sich an einem Ort mit grellem Neonlicht,
gekachelten Wänden, moderner Ausrüstung,
Prüfgerät und Technikern in grünen Kitteln.


Es schien sich um eine Art Labor zu handeln.


Zögernd ließ David die Bildsequenz weiterlaufen.


Jemand hob den kleinen Bobby mit behandschuhten Händen unter
den Achseln hoch. Routiniert schwenkte David den Blickpunkt, in der
Erwartung, eine jüngere Heather oder gar Hiram zu sehen.


Er sah keinen von beiden. Das lächelnde Mondgesicht vor ihm
gehörte zu einem Mann im mittleren Alter, mit grauem Haar und
runzliger brauner Haut. Unverkennbar ein Japaner.


David kannte dieses Gesicht. Plötzlich erfasste er die
Umstände von Bobbys Geburt und von vielen anderen Dingen, die
damit zusammenhingen.


Er betrachtete die Bildsequenz für längere Zeit und
fragte sich, was er tun sollte.


 


Mae wusste besser als irgendjemand sonst, dass man einen Menschen
nicht körperlich beschädigen musste, um ihn zu
verletzen.


Sie war keine Augenzeugin des grauenhaften Verbrechen gewesen, dem
ihre Familie zum Opfer gefallen war; sie hatte sich nicht einmal in
der Stadt aufgehalten, als es passierte und hatte nicht einmal einen
Blutfleck gesehen. Nun waren alle tot, und sie war diejenige,
die diese Last für den Rest ihres Lebens würde tragen
müssen.


Um Hiram zu treffen, damit er so litt, wie sie litt, musste sie
die Menschen verletzen, die Hiram am nächsten standen.


Sie brauchte nicht lang im persönlichen Umfeld von Hiram zu
suchen, des öffentlichsten Menschen der Welt, um diese Person zu
identifizieren. Es war Bobby Patterson, sein Lieblingssohn.


Natürlich musste sie alles so arrangieren, dass Hiram wusste,
er selbst wäre dafür verantwortlich – genauso
wie Mae. Das wären erlesene Qualen.


In den schwarzen Abgründen ihrer Seele nahm der Plan langsam
Gestalt an.


Sie ging vorsichtig zu Werke, denn sie war nicht erpicht darauf,
ihrem Mann und ihrer Tochter in die Todeszelle nachzufolgen. Sie
wusste, dass nach der Tat die Behörden ihr Leben mithilfe der
WurmCam durchleuchten und nach Beweisen suchen würden,
dass sie das Verbrechen geplant hatte. Das Motiv würde dabei
auch eine Rolle spielen.


Das durfte sie auf keinen Fall vergessen. Sie bewegte sich
gleichsam auf einer Bühne, wo jede einzelne Handlung von
geschulten Beobachtern aus der Zukunft registriert, aufgezeichnet und
analysiert wurde. Sie agierte quasi vor laufender Kamera.


Es war unmöglich, ihre Handlungen zu verbergen. Also musste
sie dafür sorgen, dass es wie ein Verbrechen aus Leidenschaft
aussah.


Sie durfte sich auch nicht anmerken lassen, dass sie sich der
Überwachung aus der Zukunft bewusst war. Mit einer
Schauspielnummer würde sie nicht durchkommen. Also ging sie
weiterhin ihren intimen Verrichtungen nach, furzte, bohrte in der
Nase und masturbierte, um sich in diesem gläsernen Zeitalter
nicht durch falsche Scham verdächtig zu machen.


Natürlich musste sie Informationen gewinnen. Selbst das
vermochte sie unauffällig zu tun. Hiram und Bobby waren
schließlich zwei der berühmtesten Menschen auf Erden. Sie
brauchte sich gar nicht als Voyeur zu exponieren, sondern musste nur
die einsame Witwe mimen, die sich mit TV-Serien über die Reichen
und Schönen tröstete.


Nach einiger Zeit fand sie einen Weg, an die beiden
heranzukommen.


Dazu war es notwendig, eine neue Karriere einzuschlagen. Das war
aber nicht ungewöhnlich, war dies doch ein Zeitalter der
Paranoia und des Misstrauens. Der Wach- und Personenschutz war ein
blühender Wirtschaftszweig und bot den Leuten attraktive
Karrieremöglichkeiten, ohne dass man sich für diesen
Berufswunsch rechtfertigen musste. Sie trieb Sport, stärkte
Körper und Geist. Sie arbeitete bei verschiedenen
Sicherheitsdiensten und bewachte Leute und deren Eigentum, die in
keinerlei Verbindung zu Hiram und seinem Imperium standen.


Dabei hielt sie nichts schriftlich fest und legte jedes Wort auf
die Goldwaage. Während sie ihr Leben langsam in andere Bahnen
lenkte, achtete sie darauf, dass jeder Schritt
selbstverständlich wirkte und dass ihm eine innere Logik
zugrunde lag. Als ob sie mehr oder weniger zufällig in Hirams
und Bobbys Richtung getrieben wäre.


In der Zwischenzeit verfolgte sie immer wieder Bobbys Biografie
von seiner behüteten Kindheit und Jugend bis zum Eintritt ins
Mannesalter. Er war Hirams Ungeheuer, aber er war auch eine
schöne Kreatur, und bald hatte sie das Gefühl, ihn zu
kennen.


Sie würde ihn vernichten. Während sie sich gegen ihren
Willen mit Bobby beschäftigte, stahl er sich in ihr einsames
Herz.
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FLÜCHTLINGE


 


 


Bobby und Kate patrouillierten auf der Suche nach Mary auf der
Oxford Street.


Nachdem Mary die beiden vor drei Jahren bei einer
Flüchtlings- Gruppeabgeliefert hatte, war sie wenig
später aus ihrem Leben verschwunden. Das war nicht
ungewöhnlich. Das Netzwerk von Flüchtlingen, das
sich grobmaschig über die ganze Welt spannte, war nach dem
Vorbild der Zellen der alten Terroristengruppen organisiert.


Bobby hatte sich Sorgen um seine Halbschwester gemacht, nachdem
sie für längere Zeit kein Lebenszeichen mehr gegeben hatte.
Schließlich spürte er sie in London auf. Und heute, so
hatte man ihm zugesichert, würde er sie wiedersehen.


Der Himmel über London zeigte sich als graue Dunstglocke mit
schwarzen Regenwolken. Es war ein Sommertag, weder heiß noch
kalt – eine diffuse, schwüle Zumutung. Bobby schwitzte in
seiner SmartShroud, die er aber auf keinen Fall ablegen
durfte.


Bobby und Kate glitten geschmeidig und unbemerkt von einer Gruppe
zur nächsten. Routiniert tauchten sie in einen Pulk aus Menschen
ein und bahnten sich einen Weg ins Zentrum. Wenn die Zusammenrottung
sich auflöste, gingen sie jedesmal in einer anderen Richtung
weiter. Manchmal mussten sie auch umkehren und folgten dabei ihrer
eigenen Spur zurück. Sie kamen nur langsam voran. Trotzdem
wäre ein eventueller WurmCam- Schnüffler nur
imstande gewesen, sie ein paar Schritte lang zu verfolgen. Diese
Strategie war so effektiv, dass Bobby sich fragte, wie viele
Flüchtlinge noch sich heute wohl wie Geister unter die
Leute gemischt hatten.


Trotz Klimakollaps und Verarmung war London ein beliebtes
Reiseziel geblieben. Die Touristen kamen in Scharen und besuchten die
Kunstgalerien, die historischen Stätten und Paläste. Die
königliche Familie residierte freilich nicht mehr in den
Schlössern, sondern machte sich im monarchistischen Australien
einen sonnigen Lenz.


Es war aber nicht zu übersehen, dass diese Stadt schon
bessere Zeiten erlebt hatte. Bei den meisten Geschäften handelte
es sich um basarartige Läden mit offener Vorderseite. In den
Häuserzeilen klafften Lücken, wodurch sie wie kariöse
Zahnreihen anmuteten. Dennoch war diese Straße, die früher
eine der großen Einkaufsstraßen der Stadt gewesen war,
sehr belebt. In den träge sich dahinwälzenden
Menschenmassen konnte man auch etwaige Verfolger leicht
abschütteln.


Bobby war der enge Körperkontakt zuwider. Vier Jahre, nachdem
Kate sein Implantat deaktiviert hatte, war er noch immer ziemlich
schreckhaft und scheute vor den Berührungen durch seine
Mitmenschen zurück. Als besonders unangenehm empfand er den
Kontakt mit den schwabbeligen Bäuchen und Hintern der Japaner im
mittleren Alter, die in Scharen hier auftraten. Japan schien sich als
Reaktion auf die WurmCam in ein einziges FKK-Revier verwandelt
zu haben.


Über den Gesprächsfetzen, die ihm von allen Seiten ins
Ohr drangen, hörte er plötzlich einen Ruf: »Platz
da!« Die Leute wichen zur Seite wie beim Stiertreiben in
Pamplona, wenn die wilden Stiere durch die Gassen preschten. Bobby
zog Kate in den Eingang eines Ladens.


Durch die Gasse, die von der Menge geöffnet wurde, kam eine
Rikscha. Sie wurde von einem fetten Mann mit freiem Oberkörper
gezogen. Die Brust war schweißüberströmt. Die Frau in
der Rikscha sprach in ein Handgelenk-Implantat. Sie schien eine
Amerikanerin zu sein.


Nachdem die Rikscha vorbeigefahren war, schlossen Bobby und Kate
sich dem wieder zusammenfließenden Strom der Menschen an. Bobby
strich mit den Fingern über Kates Handfläche und
signalisierte: Schöner Kerl.


Kann nichts dafür, erwiderte Kate. Sieh noch mal
hin. Rikscha-Typ wahrscheinlich früherer
Schatzkanzler…


Sie bahnten sich einen Weg durch die Menge und gingen in
östlicher Richtung zur Kreuzung Oxford Street und Tottenham
Court Road. Hinter dem Oxford-Kreisel wurde es etwas ruhiger. Weil
die Gefahr der Enttarnung nun größer wurde, bewegten Kate
und Bobby sich vorsichtiger und schneller. Bobby war darauf
vorbereitet, jeden Moment eine von mehreren Fluchtrouten zu
wählen.


Kate hatte die Kapuze der SmartShroud etwas gelockert. Die
Gesichtsmaske bot ihr ausreichend Schutz. Wenn sie sich nicht
bewegte, verschmolz sie durch die Hologramm-Projektoren der
SmartShroud mit dem Hintergrund, sodass sie aus keiner
Perspektive zu sehen war. Diese Illusion währte aber nur
solange, bis sie sich wieder in Bewegung setzte. Weil die Prozessoren
zu langsam waren, verschwamm das Tarnbild und löste sich in
Pixelpakete auf. Trotz dieser Unzulänglichkeiten würde die
SmartShroud einen unaufmerksamen WurmCam- Beobachter
täuschen. Sie war auf jeden Fall besser als nichts.


Bobby und Kate trugen außerdem Wärmemasken, die sie
perfekt tarnten. Die Masken erzeugten falsche Infrarot-Signaturen,
boten aber keinen Tragekomfort mit den integrierten Heizelementen.
Bobby hatte das Gefühl, ein Brandeisen würde ihm auf die
Wange gedrückt. Es gab auch Ganzkörper-Masken, die nach
diesem Prinzip arbeiteten. Die gehobene Ausführung war sogar
imstande, die charakteristische IR-Signatur eines Mannes in die einer
Frau zu verwandeln – und umgekehrt. Den mit Heizdrähten
ummantelten Penisköcher wollte Bobby sich allerdings nicht
antun. Auf Sadomaso stand er nämlich nicht.


Sie kamen an einem eindrucksvollen Haus vorbei, bei dem es sich
vermutlich um ein umgebautes Geschäft handelte. Die Wände
waren durch Glasscheiben ersetzt worden. Beim Blick in die hell
erleuchteten Räume sah Bobby, dass auch Böden und Decken
transparent waren. Das gleiche galt für die Inneneinrichtung,
sogar fürs Badezimmer. Die Bewohner bewegten sich nackt durchs
Haus, ohne auf die neugierigen Blicke der Passanten zu achten. Dieses
minimalistische Haus war ebenfalls eine Reaktion auf die WurmCam.
Zum einen gaben die Bewohner ihren Mitmenschen zu verstehen, dass
es ihnen egal war, wer sie anstarrte; zum andern führten sie
sich durch diesen Exhibitionismus selbst vor Augen, dass die
Privatsphäre nun für immer der Vergangenheit
angehörte.


An der Kreuzung zur Tottenham Court Road lag die Center
Point-Ruine: Ein Hochhaus, das schon seit der Einweihung teilweise
leergestanden hatte und bei einem Terroranschlag schottischer
Separatisten zerstört worden war.


Hier sollten Bobby und Kate die Kontaktperson treffen.


Ein flimmernder Schemen stellte sich Bobby in den Weg.
Streiflichtartig sah er eine Wärmemaske unter einer
zurückgeschlagenen SmartShroud- Kapuzeund eine Hand, die
sich ihm entgegenstreckte. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er sich
auf die schnelle Morsetechnik des anderen eingestellt hatte.


… 25. 4712425. Ich bin 4712425. Ich
bin…


Bobby drehte die Hand und erwiderte: Verstanden, 4712425. Ich
bin 5650982, der andere 8736540.


Wenigstens gute Sicht, kam die Antwort. Kommt
mit.


Der Fremde verließ die Hauptstraße und führte sie
in ein Gewirr aus Seitenstraßen. Bobby und Kate, die noch immer
Hand in Hand gingen, hielten sich am Straßenrand und nach
Möglichkeit im Schatten. Sie machten einen Bogen um die
Hauseingänge, in denen vor mehrfach verriegelten Türen
Bettler hockten.


Kommst mir bekannt vor, tippte Bobby dem Fremden in die
Hand.


Soviel zu SmartShrouds und den verdammten nutzlosen Nummern,
signalisierte die fremde Hand ironisch. Sie meinte damit die
anonymen Identifikations-Nummern, die jedes Mitglied des weltweiten
informellen Netzwerks von Flüchtlings- Gruppen jeden Tag
ändern sollte. Die Nummern wurden auf Anfrage von einer per
WurmCam zugänglichen Zentrale vergeben. Gerüchten
zufolge handelte es sich um einen quantenmechanischen
Zufallsgenerator in einer aufgelassenen Mine in Montana, dessen
Kombinationen nicht zu knacken waren.


Sind sie nicht, signalisierte er.


Doch. ’nen Arsch wie ein Brauereigaul kann man nicht mal
mit ’ner SmartShroud tarnen.


Bobby unterdrückte ein Lachen. Nun wusste er, dass
»4712425« das war, wofür er den Schatten gehalten
hatte: Eine Frau in den Sechzigern, mit Rubensfigur und
Frohnatur.


Bist am Stil zu erkennen. Handzeichen-Stil.


Ja, ja, bestätigte sie. Weiß ich. Muss das
ändern.


Man kann nicht alles ändern.


Nein. Kann’s aber versuchen.


Das Handzeichen-Alphabet, bei dem die Fingerspitzen über
Handteller und Finger der Empfängerhand strichen, war für
Taubstumme entwickelt worden. Die WurmCam- Flüchtlinge
hatten diese Art der Verständigung aufgegriffen und ihren
speziellen Bedürfnissen angepasst. Zeichensprache mit der hohlen
Hand war für einen außenstehenden Beobachter fast nicht zu
entziffern.


Eben nur fast. Keine Technik bot hundertprozentige Sicherheit.
Zumal Bobby wusste, dass WurmCam- Beobachter die
Möglichkeit hatten, in der Vergangenheit zurückzugehen und
ein Objekt beliebig oft, aus jedem Blickwinkel und in jeder
Skalierung anzusehen.


Deshalb mussten die Flüchtlinge es den Schnüfflern aber
nicht leichter machen als nötig.


Bobby hatte aus verschiedenen Kanälen erfahren, dass es sich
bei »4712425« um eine Großmutter handelte. Sie war
vor ein paar Jahren in Pension gegangen, hatte keine Vorstrafen, war
kein Opfer einer Observierung und hatte auch sonst kein Motiv, in den
Untergrund zu gehen – was übrigens für die meisten
Flüchtlinge galt. Sie wollte nur nicht, dass die Leute sie
beobachteten.


Schließlich brachte »4712425« sie an eine
Tür. Mit einer Geste bedeutete sie Bobby und Kate, stehen zu
bleiben und die SmartShrouds und Wärmemasken zu richten,
damit sie nichts von sich preisgaben.


Die Tür öffnete sich. Dahinter war nur Dunkelheit.


Und dann, als letztes Ablenkungsmanöver, berührte
»4712425« sie leicht und führte sie weiter die
Straße hinunter. Als Bobby sich umdrehte, sah er, wie die
Tür sich schloss.


Nach hundert Metern kamen sie an eine zweite Tür, die sich
wie die erste in eine dunkle Höhle öffnete.


 


Nur mit der Ruhe. Einen Fuß vor den andern
setzen… In völliger Dunkelheit führte
»4712425« Bobby und Kate eine kurze Treppe hinunter.


Mit Hilfe der Echos und Gerüche machte er sich ein Bild von
dem Raum: Er war groß und hatte kahle Wände –
Gipswände vielleicht –, mit einem schallschluckenden
Teppich als Bodenbelag. Es roch nach Essen und
Heißgetränken. Und es waren Leute anwesend: Seine Nase
registrierte ihre Ausdünstungen und er hörte ihre
Bewegungen.


Ich entwickle mich noch zum Maulwurf, sagte er sie sich. In ein
paar Jahren komme ich ganz ohne Augen aus.


Sie erreichten den Treppenabsatz. Ein Raunt mit etwa
fünfzehn Quadratmetern, signalisierte »4712425«.
Zwei Türen an der Rückseite. Toiletten. Elf bis vierzehn
Leute hier, alles Erwachsene. Fenster können variabel verdunkelt
werden. Das war wichtig, denn Räumlichkeiten mit
ständiger Verdunkelung erweckten bald den Verdacht, dass es sich
um Flüchtlings-Nester handeln könnte.


Scheint alles in Ordnung zu sein, signalisierte Kate.
Offensichtlich gibt’s hier was zu essen und
Schlafmöglichkeiten. Komm. Sie zupfte an ihrer
SmartShroud und an der Springerkombi, die sie darunter
trug.


Seufzend folgte Bobby ihrem Beispiel und übergab die
abgelegten Kleidungsstücke an »47124125«, die sie in
einem unsichtbaren Regal deponierte. Als sie dann bis auf die
Wärmemasken nackt waren, fassten sie sich wieder an den
Händen und schlossen sich der Gruppe an, die in ihrer Nacktheit
anonym blieb. Bobby rechnete damit, dass er während der
Versammlung auch noch die Wärmemaske tauschen würde, um
eventuelle Spanner zu verwirren.


Sie wurden begrüßt. Hände – männliche
und weibliche, von denen letztere wesentlich feingliedriger waren
– schwebten vor Bobbys Gesicht. Dann streckte jemand die Hand
nach ihm aus – er hatte den holistischen Eindruck einer Frau in
den Fünfzigern, die kleiner war als er – und strich ihm mit
kleinen Händen und ungelenken Bewegungen übers Gesicht, die
Hände und Handgelenke.


So tasteten die Flüchtlinge sich in der Dunkelheit ab,
um sich gegenseitig zu identifizieren. Diese Erkennung, die
aufwändig durchgeführt und zögernd, oft sogar nur
unter Vorbehalt bestätigt wurde, basierte weder auf Namen noch
Gesichtern, weder auf visuellen noch auf akustischen Merkmalen,
sondern auf subtileren Kriterien: die Konturen einer Person, ihr
typischer Geruch – der auch von gründlicher Wäsche
nicht ausgelöscht wurde –, der Stärke oder
Schwäche der Berührung, der Art der Kommunikation, der
Wärme oder Kälte, der Aura schlechthin.


Bei der ersten Begegnung dieser Art hatte Bobby sich unbehaglich
gefühlt und war bei jeder weiteren Berührung im Dunkel
zurückgezuckt. Es war aber bestimmt nicht die unangenehmste Art,
Leute zu begrüßen. Wie Kate ihm gesagt hatte, rührte
dieser nonverbale Kram, das Berühren und Streicheln,
wahrscheinlich an einen tiefen animalischen Instinkt der menschlichen
Natur.


Bald entspannte er sich und fühlte sich sicher.


Natürlich suchten auch Freaks und Kriminelle Zuflucht in der
Anonymität der Flüchtlings-Gemeinschaften. Für Leute,
die einen Flüchtling suchten – in welcher Absicht auch
immer –, war es kein Problem, diese Gemeinschaften zu
infiltrieren. Bobby wusste aus eigener Erfahrung, dass die
Flüchtlinge eine ausgesprochen effektive Selbstverwaltung
hatten. Es gab zwar keine zentrale Koordination, aber alle Mitglieder
waren daran interessiert, die Integrität der Ortsgruppe und der
Bewegung als solche zu bewahren. Störer wurden schnell
identifiziert und rausgeworfen; das galt auch für Bundesagenten
und andere Schnüffler.


Bobby fragte sich, ob so vielleicht die ›Urgemeinde‹ der
Menschheit in einer vernetzten, WurmCam- dominierten Zukunft
aussehen könnte. Wahrscheinlich würden die Menschen sich in
Form lockerer, selbstverwalteter Netzwerke organisieren, die
vielleicht chaotisch und sogar ineffizient, aber tragfähig und
flexibel waren. Damit ähnelten die Flüchtlinge
Gruppierungen wie den MAS-Netzwerken, den Wahrheitsschwadronen und
frühen Gemeinschaften wie den ›Sternguckern‹, die den
Wurmwald entdeckt hatten.


Nachdem die WurmCam die Menschen aller Tabus und jeder
Intimsphäre beraubt hatte, fielen sie vielleicht in archaische
Verhaltensmuster zurück. Die Körpersprache der
Flüchtlinge hatte zum Beispiel Ähnlichkeit mit dem Lausen
der Schimpansen. Diese Begegnungen, die von der Wärme, dem
Geruch, der Berührung und dem Geschmack anderer Menschen
geprägt wurden, waren sinnlich und manchmal sogar erotisch
– Bobby wusste, dass mehr als eine Begegnung zur Orgie
ausgeartet war. Er und Kate hatten aber – nonverbal – um
Verzeihung gebeten, bevor es gar zu intim wurde.


Ein Flüchtling hatte also kein schlechtes Los. Und es war
allemal besser als die Alternative, die sich Kate bot.


Aber es war ein Schatten-Leben.


Man durfte sich nie für längere Zeit an einem Ort
aufhalten, besaß im Grunde nur das, was man am Leib trug und
durfte auch keine tieferen persönlichen Beziehungen aufbauen,
weil man immer damit rechnen musste, verraten zu werden. Bobby lebte
schon seit drei Jahre im Untergrund und kannte bisher nur die Namen
einer Handvoll Leute. Immerhin hatte er viele Kameraden, die ihm mit
Rat und Tat zur Seite standen; vor allem damals, nachdem Bobby und
Kate von Mary in der Organisation untergebracht wurden. Gewiss,
Kameraden waren sie – Freunde würden sie ohne eine
Vertrauensbasis nie werden.


Die WurmCam beraubte ihn nicht unbedingt seiner Freiheit
und Privatsphäre, aber es hatte den Anschein, als die
Menschlichkeit auf der Strecke bliebe.


Plötzlich zog Kate ihn am Arm und drückte ihm die Finger
in die Handfläche. Hab sie gefunden. Mary ist hier. Dort
drüben. Komm schnell.


Irritiert ließ sich Bobby von ihr mitziehen.


 


Sie saß allein in einer Ecke des Raums.


Bobby tastete Mary und den Bereich um sie herum ab. Sie war mit
einer Springerkombi bekleidet. Ein unberührter Teller mit
erkaltenden Speisen stand neben ihr. Eine Wärmemaske trug sie
nicht.


Die Augen waren geschlossen. Sie reagierte nicht auf ihre
Berührungen, aber er spürte, dass sie nicht schlief.


Kate bohrte den Finger in Bobbys Handteller… Könnte
ebenso gut ’nen Neonsticker tragen mit der Aufschrift ›Hier
bin ich. Kommt und holt mich‹…


Ist sie in Ordnung?


Weiß nicht, kann ich nicht sagen.


Bobby ergriff die schlaffe Hand seiner Schwester, massierte sie
und tippte immer wieder ihren Namen. Mary Mary Mary, Mary Mays,
Bobby hier, Bobby Patterson, Mary Mary…


Plötzlich schien sie aufzuwachen. »Bobby?«


Das schockierte Schweigen im Raum war körperlich
spürbar. Es war das erste Wort, das seit ihrer Ankunft hier
gefallen war. Kate beugte sich zu Mary hinunter und legte ihr die
Hand auf den Mund.


Bobby suchte Marys Hand, und sie signalisierte:


’tschuldigung. War abgelenkt. Sie führte seine
Hand zum Mund, und er spürte, dass sich die Lippen zu einem
Lächeln verzogen. Sie war also abgelenkt und glücklich. Das
musste aber nichts Gutes bedeuten. Glücklich bedeutete
unachtsam.


Was ist los mit dir?


Ihr Lächeln wurde breiter. Darf ich denn nicht
glücklich sein, großer Bruder?


Weißt schon, was ich meine.


Implantat, sagte sie.


Implantat – was für’n Implantat?


Kortikal.


Mein Gott, sagte er sich. Schnell übermittelte er diese
Information an Kate.


Scheiße hoch drei, signalisierte Kate.
Illegal.


Weiß ich auch.


… Jamaika, signalisierte Mary ihm.


Was?


Zellenkumpel in Jamaika. Sehe mit seinen Augen, höre mit
seinen Ohren. Besser als London. Marys Berührung seiner Hand
war zart, die Analogie eines Flüsterns.


Die neuen kortikalen Implantate, die aus dem VR-Apparat mit
Neuronal-Implantaten abgeleitet waren, stellten den bisherigen
Höhepunkt der WurmCam- Technologie dar: Ein kleiner
Quetschvakuum-Wurmlochgenerator und ein neuronaler Sensorenkomplex,
die im Kortex des Empfängers verankert waren. Der Generator war
mit neurotropen Chemikalien angereichert, sodass die menschlichen
Neuronen nach ein paar Monaten Verknüpfungen zum Generator
hergestellt hatten. Und der neuronale Sensor war ein
hochempfindliches Analysegerät für neuronale
Aktivitäts-Muster, das einzelne neuronale Synapsen anzusteuern
vermochte.


Solch ein Implantat war in der Lage, ein Gehirn zu lesen, etwas
hinein zuschreiben und es mit anderen Gehirnen zu verknüpfen.
Mit einer bewussten Willensanstrengung war ein Implantat-Träger
imstande, eine WurmCam- Verbindung von seinem beziehungsweise
ihrem Gehirn zum Bewusstsein eines beliebigen Empfängers zu
schalten.


Die mit Implantaten bestückten Individuen bildeten eine neue
vernetzte Gemeinschaft, die aus den Arenen, den
Wahrheitsschwadronen und allen anderen dynamischen Bewegungen
überschwappte, die die neue junge Welt ausmachten. Gehirne
wurden zusammengeschaltet. Eine Art Kollektivbewusstsein
entstand.


Sie nannten sich die Verbundenen.


Das sollte wohl die Verheißung einer lichten Zukunft sein,
sagte Bobby sich. In der Praxis lief es darauf hinaus, dass hier ein
achtzehnjähriges Mädchen, seine Schwester, mit einem
Wurmloch im Kopf da saß.


Du hast Schiss, signalisierte Mary. Horrorgeschichten.
Gruppenbewusstsein. Verlust der Seele. Blabla.


Teufel, ja.


Kenne keine Angst. Vielleicht…


Unvermittelt zog Mary sich von ihm zurück und sprang auf.
Bobby griff blindlings nach ihr und bekam noch ihren Kopf zu fassen,
doch sie riss sich los, und weg war sie.


Alle Anwesenden hatten sich synchron bewegt. Es war, als ob ein
Vogelschwarm von einem Baum aufstiege.


Er sah einen Lichtkeil, als die Tür geöffnet wurde.


Komm, signalisierte Bobby. Er fasste Kate an der Hand, und
zusammen mit den anderen eilten sie zur Tür.


Angst, signalisierte Kate, während sie zum Ausgang
hasteten. Du hast Angst. Kalte Hand. Puls rast.


Er hatte tatsächlich Angst. Nicht etwa, weil sie aufgeflogen
waren; solche Situationen hatte er früher schon erlebt, zumal
eine Gruppe in einem sicheren Haus wie diesem über ein
zuverlässiges WurmCam- Frühwarnsystem verfügte.
Nein, vor Entdeckung hatte er keine Angst, nicht einmal davor, in
Gefangenschaft zu geraten.


Es war die simultane Reaktion von Mary und den anderen. Wie ein
einziger Organismus. Verbunden.


Hastig schlüpfte er in seine SmartShroud.
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DIE GROSSMUTTER


 


 


Im Wurmwerk saß David vor einer großen Wand-
SoftScreen.


Hirams Gesicht schaute ihn an: Ein jüngerer Hiram mit
weicheren Gesichtszügen, aber unzweifelhaft Hiram. Im
Hintergrund sah man eine düstere städtische Kulisse mit
verfallenen Häuserblocks und breiten Straßen. Der Ort
wirkte geradezu lebensfeindlich. Das waren die Randbezirke von
Birmingham, einer großen Stadt im Herzen Englands, gegen Ende
des 20. Jahrhunderts – ein paar Jahre, bevor Hiram diesem im
Niedergang befindlichen Land den Rücken gekehrt und nach Amerika
ausgewandert war, um dort sein Glück zu suchen.


David war es gelungen, Michael Mavens’
DNA-Spürgerät mit einem WurmCam- Führungssystem
zu koppeln; dieses Kombi-Gerät hatte er fortentwickelt, bis es
einen Suchbereich von mehreren Generationen umfasste. Wie es ihm
gelungen war, Bobbys Lebenslinie zurückzuverfolgen, hatte er
auch Bobbys Vater nachgespürt, dem Urheber von Bobbys DNA.


Und nun wollte er, von Neugier getrieben, seine eigenen Wurzeln
finden – das war die Geschichte, die wirklich zählte.


In der Dunkelheit des weitläufigen Labors wanderte ein
Schatten über die Wand, ohne dass er dessen Quelle erkannt
hätte. Er nahm ihn aus dem Augenwinkel wahr und ignorierte
ihn.


Obwohl er wusste, dass es sein Bruder Bobby war. David hatte keine
Ahnung, was Bobby hier wollte. Nun, er würde sich bestimmt zu
David gesellen, wenn er fertig war.


David krümmte die Finger um einen Joystick und schob ihn nach
vorn.


 


Hirams Gesicht wurde zusehends jünger und glatter. Der
Hintergrund verschwamm zu einem diffusen Wabern, einer
stroboskopartigen Abfolge von Tag und Nacht, die mit schemenhaften
Gebäuden durchsetzt war. Plötzlich wich dieses Bild einer
grau-grünen Ebene: Das Country Fen, wo Hiram aufgewachsen war.
Bald bekam Hirams Gesicht einen kindlich unschuldigen Ausdruck und
schrumpfte zum Gesicht eines Kleinkinds.


Auf einmal verschwand das Babygesicht, und das Konterfei einer
Frau erschien.


Die Frau lächelte David an – beziehungsweise jemanden
hinter dem unsichtbaren Wurmloch-Blickpunkt, der vor ihren Augen
schwebte. Er hatte beschlossen, der Linie der mitochondrischen DNA zu
folgen, die unverändert von der Mutter an die Tochter vererbt
wurde. Dann musste das seine Großmutter sein. Sie war jung,
Mitte Zwanzig – natürlich war sie jung, denn das
DNA-Spürgerät hatte in dem Moment, wo sie Hiram empfangen
hatte, von ihm zu ihr gewechselt. Gnädigerweise blieb ihm der
Anblick erspart, wie seine Großmütter alterten. Sie war
eine schöne Frau mit einem Erscheinungsbild, das er für
klassisch englisch hielt: Hohe Wangenknochen, blaue Augen und
strohblondes Haar, das zu einem straffen Knoten gebunden war.


Hirams asiatische Ursprünge lagen in der väterlichen
Linie. David fragte sich, welche Schwierigkeiten die
Liebesaffäre dieser schönen jungen Frau in einer solchen
Zeit und an einem solchen Ort wohl aufgeworfen hatten.


Gleichzeitig spürte er diesen Schatten im Wurmwerk
näher kommen.


Er schob den Joystick nach vorn, und Tag und Nacht wurden wieder
in rascher Folge abgespult. Das Gesicht wurde mädchenhaft, und
die wechselnden Frisuren flatterten an der Grenze der Sichtbarkeit.
Dann schien das Gesicht die Konturen zu verlieren und verschwamm
– Babyspeck in der Pubertät? –, bevor es zu einem
formlosen Kindergesicht wurde.


Erneut erfolgte eine Zäsur, und seine Urgroßmutter
erschien. Die junge Frau saß mit konzentriert gerunzelter Stirn
in einem Büro. Ihre Frisur bildete eine geradezu alberne
Skulptur aus geplätteten Locken. Im Hintergrund sah David
weitere, überwiegend junge Frauen, die an Reihen von klobigen
mechanischen Rechenmaschinen saßen und eifrig Tasten
drückten und Hebel betätigten. Das mussten die
dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts sein, ein paar Jahrzehnte
vor der Erfindung der Personal Computer. Der Raum war für die
damalige Zeit wohl ein hochmodernes Rechenzentrum. Diese
Vergangenheit, obwohl sie gerade einmal hundert Jahre zurücklag,
mutete ihn schon archaisch an.


Er befreite das Mädchen aus der Zeitfalle, und sie
entwickelte sich explosionsartig zum Kind zurück.


Bald schaute eine andere junge Frau auf ihn herab. Sie war mit
einem langen Rock und einer schlecht sitzenden Bluse minderer
Qualität bekleidet. Während sie heftig eine britische
Flagge schwenkte wurde sie von einem Soldaten mit einem flachen Helm
umarmt. Auf der Straße hinter ihr wimmelte es von Menschen. Die
Männer trugen Anzüge, Mützen und Überzieher, die
Frauen lange Mäntel. Es war ein trüber und regnerischer
Herbsttag, was der guten Stimmung der Menschen aber keinen Abbruch
tat.


»November 1918«, sagte David laut.
»Waffenstillstand. Das Ende eines vierjährigen blutigen
Gemetzels in Europa. Keine schlechte Nacht, ein Kind zu zeugen.«
Er drehte sich um. »Meinst du nicht auch, Bobby?«


Der Schatten, der reglos an der Wand verharrte, schien zu
zögern. Dann löste er sich von der Wand, bewegte sich und
nahm die Konturen eines menschlichen Körpers an. Hände und
Gesicht schälten sich aus der Dunkelheit und schwebten scheinbar
körperlos im Raum.


»Hallo, David.«


»Setz dich neben mich«, sagte David.


Sein Bruder folgte der Aufforderung, wobei das Gewebe der
SmartShroud raschelte. Er wirkte verlegen, als ob er es nicht
gewohnt wäre, ohne Tarnung jemandem so nah zu sein. Die Vorsicht
war unbegründet; David wollte ihm schließlich nichts
Böses.


Das Gesicht des Waffenstillstand-Mädchens wurde immer
glatter, schrumpfte aufs Format eines Kleinkinds, und dann erfolgte
der nächste Übergang: Ein Mädchen, das mit den blauen
Augen und dem strohblonden Haar aussah wie seine Großmutter.
Nur dass sie schmaler und blasser war und hohle Wangen hatte. Sie
verjüngte sich vor einem diffusen Hintergrund düsterer
urbaner Impressionen – Fabriken und herrschaftliche Häuser
– und verging in einem Kindheits-Blitz. Dann kam die vorherige
Generation, ein anderes Mädchen, die gleiche triste Kulisse.


»Sie sind so jung«, sagte Bobby mit kratziger Stimme,
als ob die Stimmbänder geölt werden müssten.


»Daran werden wir uns wohl gewöhnen müssen«,
sagte David. »Wir befinden uns tief im neunzehnten Jahrhundert.
Der medizinische Fortschritt hat noch nicht eingesetzt, und Hygiene
ist für die meisten Menschen ein Fremdwort. Die Leute sterben an
banalen heilbaren Krankheiten. Aber wir folgen einer Linie von
Frauen, die immerhin lang genug gelebt haben, um das
gebärfähige Alter zu erreichen. Von ihren Schwestern, die
schon im Kindesalter gestorben sind, bekommen wir natürlich
nichts mit.«


Die Generationen wurden rasch abgespult; Gesichter schrumpften wie
Ballons, aus denen man die Luft herausließ und wurden von der
genetischen Drift unmerklich verändert.


David sah ein Mädchen, dessen Gesicht
tränenüberströmt war in dem Moment, wo sie ihr Kind
gebar. Man hatte ihr das Kind nach der Geburt weggenommen, und in der
zeitlichen Rückblende durchlebte sie eine Schwangerschaft in
Scham und Elend, bis der entscheidende Augenblick in ihrem Leben
nahte: Eine brutale Vergewaltigung, anscheinend durch einen
Familienangehörigen, einen Bruder oder Onkel. Nachdem dieses
dunkle Ereignis vergangen war, wurde das Mädchen zu einem
hübschen und fröhlichen Kind, und trotz des Lebens in Armut
und Schmutz lag ein Ausdruck von Hoffnung auf ihrem Gesicht. Sie
hatte Freude an den einfachen Dingen des Lebens: an einer
blühenden Blume, einer weißen Wolke am Himmel.


Es musste unzähliger solcher Biografien geben, sagte David
sich, derweil sie immer tiefer in die Vergangenheit eintauchten. Das
Prinzip von Ursache und Wirkung kehrte sich um, und die Menschen
wurden von Schmerz und Leid erlöst, während sie der
Kindheit entgegenstrebten.


Plötzlich änderte der Hintergrund sich erneut. Das
Gesicht dieser neuen Großmutter, etwa zehn Generationen
zurück, wurde von einer Landschaft eingerahmt: Kleine Felder,
Schweine, Kühe und eine Schar schmutziger Kinder. Die Frau war
verhärmt, hatte Zahnlücken und ein runzliges Gesicht. David
wusste, dass sie fünfunddreißig, höchstens vierzig
Jahre alt war.


»Unsre Vorfahren waren Bauern«, stellte Bobby fest.


»Das waren fast alle Menschen, bevor die Wanderung in die
Städte einsetzte. Die industrielle Revolution hat aber noch
nicht begonnen. Sie sind wahrscheinlich nicht mal in der Lage, Stahl
zu erzeugen.«


Die Jahreszeiten pulsierten, und helle Sommer wechselten sich mit
dunklen Wintern ab. Die Generationen der Frauen, Töchter und
Mütter durchlebten den immer kürzeren Zyklus vom verlebten
Elternteil über das schöne Mädchen bis hin zum Kind
mit den Kulleraugen. Manche Frauen erschienen mit schmerzverzerrten
Gesichtern auf dem Bildschirm: das waren die Unglücklichen, die
im Kindbett starben, und es wurden ihrer immer mehr.


Die Geschichte entfaltete sich. Die Jahrhunderte folgten einander,
und bald wussten die Europäer nichts mehr von Amerika und hatten
keine Ahnung, dass dieser Kontinent existierte. Die Goldene Horde,
mongolische und tatarische Reiterarmeen, deren Leichen der Erde
entstiegen, sammelte sich – und zog sich wieder nach
Zentralasien zurück.


Von alledem wussten diese ackernden englischen Bauern, die ohne
Schulbildung und Bücher Generation für Generation dieselbe
Scholle bestellten, nichts. Für diese Leute, sagte David sich,
war der örtliche Steuereintreiber eine schlimmere
Schreckensgestalt als Tamerlan oder Dschingis Khan. Wenn die
WurmCam schon nichts anderes zeigte, dann wurde immerhin eines
in schonungsloser Offenheit deutlich: dass die meisten Menschen ein
Dasein im Elend führten, als Unfreie ein trostloses Leben
fristeten, und wenn einmal ein Todesurteil vollstreckt wurde, war das
geradezu eine Erlösung.


Dann sahen sie ein Mädchen mit verfilztem dunklem Haar,
blassgelbem Teint und eingefallenem Gesicht vor einem Hintergrund,
der plötzlich verschwamm. Streiflichtartig erkannten sie eine
triste Landschaft, durch die eine endlose zerlumpte
Flüchtlingskolonne zog. Hier und da lagen Haufen brennender
Leichen.


»Eine Seuche«, sagte Bobby.


»Ja. Sie müssen fliehen. Aber sie wissen nicht, wo sie
hin sollen.«


Dann stabilisierte das Bild sich wieder und zeigte den Ausschnitt
einer weiten, flachen Landschaft, und die jäh unterbrochene
Abfolge der Schinderei auf den Äckern wurde fortgesetzt.


Am Horizont erhob sich eine normannische Kathedrale, ein
monumentaler Sandsteinbau. Wenn das die Fens war, die weite Ebene im
Osten Englands, dann war das vielleicht Ely. Das große Bauwerk,
das zu dieser Zeit schon ein paar Jahrhunderte alt war, wirkte wie
ein riesiges steinernes Raumschiff, das vom Himmel herabgesunken war.
Es musste das Bewusstsein dieser geknechteten Menschen beherrscht
haben – und zu diesem Zweck war es natürlich errichtet
worden.


Die scheinbar für die Ewigkeit gebaute Kathedrale schrumpfte
und zerfiel mit verblüffender Schnelligkeit in kleinere
einfachere Strukturen, bis auch diese schließlich verschwunden
waren.


Die Bevölkerungsdichte ging zurück, und die Flut der
Menschheit verwandelte sich in Ebbe. Die normannischen Eroberer
mussten ihre Feldlager und Burgen wieder geräumt und sich nach
Frankreich abgesetzt haben. Bald flossen auch die Wellen der
skandinavischen und europäischen Eroberer in die Heimat
zurück. Als der Tod und die Geburt von Mohammed nahten,
verschwanden die Moslems aus Nordafrika. Zu dem Zeitpunkt, als Jesus
vom Kreuz genommen wurde, lebten nur noch hundert Millionen Menschen
auf der Welt.


Während die Gesichter der Vorfahren kaleidoskopartig an ihnen
vorbeizogen, änderte die Szenerie sich wieder. Eine kurze
Wanderungsbewegung setzte ein. Nun bestellten diese weit entfernten
Verwandten ein Trümmerfeld – abgetragene Mauern,
freiliegende Keller, und der Erdboden war mit Marmorblöcken und
anderem Baumaterial übersät.


Die herumliegenden Steine fügten sich wie von Geisterhand
zusammen, und Gebäude entstanden gleich zeitlupenartig
erblühenden Blumen.


David schaltete auf Standbild und vergrößerte das
Gesicht einer Frau, seiner achtzig Generationen entfernten Urahnin.
Sie war vielleicht vierzig, hatte eine gute Figur, blaue Augen und
eine markante römische Nase. Das strohblonde Haar war von grauen
Strähnen durchzogen.


Die kargen Felder im Hintergrund waren verschwunden und einer
properen Stadt gewichen. Große Gebäude mit roten
Ziegeldächern, Statuen und Kolonnaden hatten sich um einen
zentralen Platz gruppiert, der mit Buden und Marktschreiern
angefüllt war, die ihre Waren anpriesen. Die Händler
wirkten wie Karikaturen in ihrer Gier. Sie ahnten nichts von den
harten Zeiten, die über die Menschen hereinbrechen würden,
noch vom Tod, der sie bald ereilen sollte.


»Eine römische Siedlung«, sagte Bobby.


»Ja.« David wies auf die SoftScreen. »Das
ist wohl das Forum; und dies hier wahrscheinlich die Basilika, die
Stadthalle und das Gerichtsgebäude. Hinter diesen Kolonnaden
befinden sich Läden und Kontore. Und das Gebäude dort
drüben ist vielleicht der Tempel…«


»Es wirkt so ordentlich«, murmelte Bobby. »Fast
modern. Straßen und Gebäude, Kontore und Geschäfte.
Die Stadt ist schachbrettförmig angelegt. [bookmark: b11]Das
Bild ist so plastisch, dass ich das Gefühl habe, ich könnte
durch die SoftScreen gehen und mir in eine Taverne ein
Cervisia* hinter die Binde gießen.«


Der Kontrast dieser kleinen Insel der Zivilisation zum
Jahrhunderte weiten Meer aus Unwissenheit und Mühsal, in dem sie
schwamm, war so stark, dass David sich förmlich von ihr
losreißen musste.


»Du gehst ein Risiko ein, indem du dich hier
aufhältst«, sagte er.


Bobbys Gesicht schwebte wie eine Halloween-Maske über der
SmartShroud und lag im Widerschein des erstarrten
Lächelns seiner Ahnin. »Das weiß ich. Und ich
weiß auch, dass du mit dem FBI zusammenarbeitest. Das
DNA-Spürgerät…«


David seufzte. »Wenn nicht ich, dann hätte jemand anders
es entwickelt. So bin ich wenigstens über ihre nächsten
Schritte informiert.« Er tippte auf die SoftScreen. Das
Bildnis der Großmutter wurde von kleineren Abbildungen
eingerahmt. »Schau her. Das sind WurmCam- Abbildungen der
angrenzenden Räume und der Gänge. Dieses Luftbild zeigt den
Parkplatz. Ich habe Infrarot-Erkennung dazugeschaltet. Falls jemand
kommt…«


»Danke.«


»Es ist zwar lang her, Bruder. Aber ich habe nicht vergessen,
dass du mir durch meine Suchtkrise geholfen hast.«


»Wir stecken alle mal in der Krise. Vergiss es.«


»Im Gegenteil… Du hast mir noch nicht gesagt, warum du
hergekommen bist.«


Bobby zuckte die Schultern. Die Bewegung wurde von der
SmartShroud zu einem Flimmern gedämpft. »Ich
weiß, dass du uns gesucht hast. Ich bin am Leben und wohlauf.
Das gilt auch für Kate.«


»Und – bist du glücklich?«


Bobby lächelte. »Wenn ich glücklich sein wollte,
brauchte ich nur den Chip im Kopf zu aktivieren. Glück ist nicht
alles im Leben, David. Ich möchte dich bitten, Heather eine
Nachricht zu überbringen.«


David runzelte die Stirn. »Ist es wegen Mary? Steckt sie in
Schwierigkeiten?«


»Nein, nein. Kann man nicht sagen.« Bobby, der in der
SmartShroud schmorte, rieb sich das Gesicht. »Sie hat
sich den Verbundenen angeschlossen. Wir wollen sie
überreden, dass sie wieder nach Hause kommt. Ich möchte,
dass du mir dabei hilfst.«


Das war eine beunruhigende Nachricht. »Natürlich. Du
kannst mir vertrauen.«


Bobby grinste. »Ich weiß. Sonst wäre ich auch
nicht gekommen.«


Und ich, sagte David sich unbehaglich, habe seit unserem letzten
Treffen etwas höchst Interessantes über dich
herausgefunden.


Er schaute in Bobbys offenes, neugieriges Gesicht, das im Licht
eines zweitausend Jahre alten Tags erstrahlte. Ob das der richtige
Zeitpunkt war, Bobby mit einer weiteren Enthüllung über
Hirams endlose Manipulationen an seinem Leben zu konfrontieren –
mit dem wahrscheinlich größten Verbrechen, dessen Hiram an
seinem Sohn sich schuldig gemacht hatte?


Später, sagte er sich. Später. Der richtige Moment wird
noch kommen.


Die SoftScreen war noch immer vom WurmCam-
Bilderfüllt – geheimnisvoll, fremdartig, von
unwiderstehlichem Reiz. Längst hatte die WurmCam in allen
Ausprägungen die Welt verändert. Doch das war nichts im
Vergleich hierzu: dass die Technologie die Macht hatte, ans
Licht zu bringen, was längst verloren schien.


Sie hätten noch genug Zeit, ihre mannigfaltigen Probleme zu
lösen und sich mit den Fragen der Zukunft auseinander zu setzen.
Der Lockruf der Geschichte war stärker. Er packte den Joystick
und schob ihn nach vorn. Die römischen Gebäude lösten
sich in Nichts auf.


Wieder fanden schemenhafte Wanderungsbewegungen statt, und nun
sahen sie einen neuen Stamm von Vorfahren: Sie hatten nach wie vor
das charakteristische strohblonde Haar und die blauen Augen –
nur die römische Nase zierte sie nicht mehr.


Hinter den flimmernden Gesichtern erkannte David kleine
rechteckige Felder. Sie wurden von Pflügen beackert, die von
Ochsen und in schlechteren Zeiten sogar von Menschen gezogen wurden.
Es gab hölzerne Getreidesilos, Schafe und Schweine, Kühe
und Ziegen. Jenseits der Felder machte er die Erdwälle eines
Wehrdorfs aus. Alls sie tiefer in die Vergangenheit eintauchten,
wurden die Erdwälle plötzlich durch eine hölzerne
Palisade ersetzt.


»Die Welt wird einfacher«, sagte Bobby.


»Ja. Wie hat Francis Bacon sich ausgedrückt…?
›Die guten Dinge, die von Städtegründern,
Gesetzgebern, gütigen Herrschern, Tyrannenmördern und
Helden bewirkt werden, überdauern nur für kurze Zeit:
Während die Arbeit des Erfinders, der ohne Eitelkeit im
Verborgenen wirkt, überall zu spüren ist und ewig
währt.‹ In diesem Moment wird der Trojanische Krieg mit
Waffen aus Bronze geführt. Bronze ist ein brüchiges Metall,
sodass dieser zwanzig Jahre dauernde Krieg
verhältnismäßig wenig Opfer gefordert hat. Weil die
Menschen die Herstellung von Eisen nicht mehr beherrschen, bringen
sie sich nicht mit der Effizienz um, wie wir das zu tun
pflegen…«


Die mühsame Feldarbeit erstreckte sich von Generation zu
Generation, ohne dass die landwirtschaftlichen Techniken sich
grundlegend verändert hätten. Die Schafe und Kühe
wirkten jedoch immer urwüchsiger, obwohl sie domestiziert
waren.


In einer Zeitenferne von hundertfünfzig Generationen wichen
die Bronzewerkzeuge schließlich dem Stein. Obwohl die Bauern
mit Holz- und Steingerätschaften das Feld bestellten,
änderte sich sonst wenig. Je langsamer die historischen
Veränderungen erfolgten, desto schneller steuerte David sie
durch die Zeit. Zweihundert, dreihundert Generationen vergingen, die
rasend schnell abgespulten Gesichter verschmolzen miteinander und
wurden im Zeitablauf, durch die harten Lebensbedingungen und den
genetischen Mix, langsam verformt.


Bald ist das alles wirklich Vergangenheit, sagte David sich
düster – am Wurmwald- Tag.An jenem apokalyptischen
Tag wird dieses zähe Ringen, die Lebensleistung von vielen
Milliarden Menschen, Makulatur sein. Unser ganzes Wissen und alle
Errungenschaften werden ausgelöscht, und es wird niemanden mehr
geben, der sich daran erinnert und die Toten betrauert. Und dieser
Tag war nah, viel näher als der römische Frühling, den
sie erblickt hatten. Er würde das Ende der Geschichte
bedeuten.


Plötzlich wurde dieser Gedanke unerträglich, als ob er
die Realität des Wurmwalds eben erst mit all ihren
Weiterungen erfasst hätte. Wir müssen einen Weg
finden, ihn von der Erde abzulenken, sagte er sich. Um der anderen
willen, der Vorfahren, die uns durch die WurmCam ansehen. Ihr
Leben darf nicht umsonst gewesen sein.


Der Hintergrund flimmerte erneut.


»Wir haben uns zu Nomaden zurückentwickelt«, sagte
Bobby. »Wo sind wir eigentlich?«


David tippte auf ein Referenzfeld. »Nordeuropa. Wir haben den
Ackerbau noch nicht erlernt. Die Dörfer und Siedlungen sind
verschwunden. Es gibt keine Königreiche und Städte. Nur
wenig Menschen leben auf der Erde. Eine Zivilisation existiert nicht.
Wir vegetieren in nomadischen Gruppen und Clans und errichten
Siedlungen, die für eine, höchstens zwei Jahreszeiten
Bestand haben.«


Zwölftausend Jahre in der Vergangenheit drückte er auf
die Pause-Taste.


Sie war vielleicht fünfzehn Jahre alt, hatte eine runde
Tätowierung auf der linken Wange und schien mit einer robusten
Konstitution gesegnet zu sein. Im Arm trug sie ein in Tierhäute
eingewickeltes Baby – mein Ur-hoch-x-Onkel, sagte David sich
abwesend. Sie trug eine Art Fellschuhe, Beinkleider und einen Mantel
aus geflochtenen Gräsern. Die anderen Kleidungsstücke
schienen aus Leder zu bestehen. Die Schuhe und die Kopfbedeckung
waren mit Gras ausgestopft, wohl zur Wärmedämmung.


Während sie ihr Kind in den Armen wiegte, blieb sie inmitten
einer Gruppe aus Männern und Frauen mit Babys und Kindern. Alle
erklommen einen Felshang mit einer leichten Steigung; sie
marschierten in einem Tempo, das sich über weite Strecken
durchhalten ließ. Der Mensch war ursprünglich dafür
geschaffen, mit acht Kilometern pro Stunde durch die Savanne zu
streifen. Ein paar Erwachsene waren mit Speeren mit Feuersteinspitzen
bewaffnet, die gleichermaßen für die Abwehr von tierischen
und menschlichen Angriffen geeignet waren.


Schließlich erreichten sie den Grat. David und Bobby, die
auf der Schulter ihrer Urahnin saßen, schauten mit ihr ins Tal
hinunter.


»Meine Güte…«, sagte David.


Sie blickten auf eine weite Ebene hinunter. Am Horizont,
vielleicht im Norden, ragten schwarze Berge auf, an deren Flanken
sich weiße Gletscher hinabzogen. Die Sonne stand hoch an einem
königsblauen Himmel.


Sie sahen keine Anzeichen menschlicher Existenz. Alle Spuren, die
Menschen jemals hinterlassen hatten, waren auf dieser frostigen Welt
verwischt worden.


Dennoch war das Tal nicht leer.


David verglich es mit einem Teppich: Ein wogender Teppich aus
massigen Körpern, die mit einem langen rot-braunen Pelz besetzt
waren, der bis auf den Boden hing. Sie sahen aus wie Moschusochsen.
Die aus einzelnen Gruppen bestehende Herde bewegte sich langsam und
war ständig am Grasen. Am diesseitigen Rand der Herde löste
ein Jungtier sich leichtsinnigerweise vom Muttertier und scharrte auf
dem Boden. Ein Wolf, ein hageres Exemplar mit weißem Fell,
schlich sich an. Die Mutter des Kalbs scherte aus der Herde aus und
ließ drohend die gekrümmten Stoßzähne blitzen.
Der Wolf trollte sich.


»Mammuts«, sagte David.


»Die Herde muss aus Zehntausenden von Tieren bestehen. Und
was ist das da, eine Art Hirsch? Sind das Kamele? Und – o
mein Gott – das ist ein Säbelzahntiger.«


»Löwen, Tiger und Bären«, konstatierte David.
»Möchtest du weitergehen?«


»Unbedingt.«


Das eiszeitliche Tal löste sich wie Nebel auf, und nur die
menschlichen Gesichter blieben. Bis sie wie Kalenderblätter
wegfielen.


David erkannte noch immer eine Familienähnlichkeit in den
Gesichtern seiner Vorfahren: Blutjunge Mütter mit vollem Gesicht
und der Signatur aus blauen Augen und strohblondem Haar.


Die Welt hatte sich dramatisch verändert.


Schwere Stürme tobten, manchmal jahrelang. Die Ahnen
kämpften sich durch Eis und Schnee, Steppen und Wüsten. Sie
litten Hunger und Durst, und ihr Gesundheitszustand war generell
schlecht.


»Wir sind richtige Glückspilze«, sagte David.
»Unser Klima ist seit Jahrtausenden vergleichsweise stabil. Wir
hatten genug Zeit, Landwirtschaft zu entwickeln, Städte zu
errichten und die Welt zu erobern. Wenn ich mir nun das hier
ansehe…«


»Das Überleben der Menschheit steht in dieser Periode
auf der Kippe«, sagte Bobby versonnen.


In einer Tiefe von tausend Generationen wurden die Gesichter
dunkler.


»Wir ziehen nach Süden«, sagte Bobby. »Wir
verlieren die Adaption an kältere Klimazonen. Gehen wir etwa
nach Afrika zurück?«


»Ja.« David lächelte. »Wir gehen nach
Hause.«


Als diese erste große Wanderung nach einem Dutzend
Generationen beendet war, stabilisierten die Bilder sich wieder.


Sie standen an der Südspitze von Afrika, östlich vom Kap
der Guten Hoffnung. Die Gruppe der Vorfahren hatte eine Höhle in
der Nähe eines Strands erreicht, aus dem braunes Sedimentgestein
ragte.


Das schien ein guter Platz zu sein. Grasland und Wald, das von
Büschen und Bäumen mit großen, bunten stachligen
Blumen dominiert wurde, die bis zur Wasserlinie sich hinunterzogen.
Der Gezeitensaum war mit Seetang, Quallen und Tintenfischen
übersät.


Der Wald schien wildreich. Zuerst sahen sie bekannte Tiere wie
Antilopen, Springböcke, Elefanten und Wildschweine.
[bookmark: b12]Tiefer in der Zeit tauchten dann exotischere Spezies
auf: Langhorn-Büffel, Hartebeests* und eine
Art Riesenpferd, das wie ein Zebra gestreift war.


Und in den Höhlen hausten Generationen von Vorfahren der
Menschheit.


Die historischen Veränderungen fanden nunmehr in langen
Zeiträumen statt. Für eine Weile waren die Alten noch
anständig gekleidet. Nach ein paar hundert Generationen
ließ die Kleiderordnung dann nach, bis die Menschen nur noch
Ledersäcke am Leib trugen; und zum Schluss nicht mal mehr das.
Pfeil und Bogen gab es noch nicht; statt dessen kamen bei der Jagd
Speere mit Steinspitzen und Steinäxte zum Einsatz. Die
Steinwerkzeuge wurden primitiver, und die Jäger zeigten immer
weniger Einsatz. Oft beschränkten ihre Bemühungen sich
darauf, bereits verwundeten Tieren den Fangstoß zu geben.


In den Höhlen – deren Böden über die
Jahrtausende immer tiefer absanken, je mehr Schichten menschlicher
Hinterlassenschaften im Rücklauf der Zeit abgetragen wurden
– waren zunächst noch Ansätze sozialer Strukturen zu
erkennen. Es gab sogar Kunst, Abbildungen von Tieren und Menschen,
mit denen die Wände in mühsamer Arbeit verziert wurden.


In einer Zeitentiefe von zwölf tausend Generationen waren
noch keine Zeichnungen entstanden, und die Wände blieben
kahl.


David schauderte. Er befand sich nun in einer Welt ohne Kunst, in
der es weder Gemälde noch Bücher oder Skulpturen gab,
vielleicht nicht einmal Lieder und Gedichte. Die Welt wurde des
Geists beraubt.


Sie fielen tiefer und tiefer, durch drei-, viertausend
Generationen: Eine unendliche Zeitwüste, die von einem Zug von
Vorfahren durchquert wurde, die in dieser Höhle sich vermehrten
und ihr trostloses Leben fristeten. Die Galerie der
Großmütter blieb im wesentlichen unverändert –
David glaubte aber, zunehmende Verständnislosigkeit, Verwirrung
und gar einen Anflug kreatürlicher Angst in diesen dunklen
Gesichtern zu erkennen.


Plötzlich erfolgte ein Bruch, der einschneidender war als
alle bisherigen. Diesmal war es nicht die Landschaft, die sich
veränderte, sondern das Antlitz der Vorfahren selbst.


David verlangsamte den Fall, und die Brüder betrachteten die
älteste ihrer Großmütter. Die aus dem Loch der
afrikanischen Höhle lugte, die ihre Nachkommen für Tausende
von Generationen bewohnen würden.


Sie hatte ein übergroßes Gesicht. Die Augen standen zu
weit auseinander, und die Nase war platt. Die Proportionen stimmten
nicht, als ob das Gesicht gestaucht worden wäre. Aus der Stirn
wuchs ein massiver Wulst, eine knochige Schwellung wie ein Tumor. Er
beschattete die Augen, die tief in den Höhlen lagen. Eine
Ausbeulung am Hinterkopf glich das Gewicht des Wulstes aus, verlieh
dem Kopf aber eine solche Masse, dass das Kinn fast auf der Brust
ruhte und der kräftige Hals nicht senkrecht, sondern schräg
stand.


Der Blick war klar und intelligent.


Sie war menschlicher als jeder Affe und war doch kein Mensch. Die
gleichzeitige Ähnlichkeit und Fremdartigkeit verwirrten die
Brüder.


Sie war unverkennbar ein Vormensch.


»Sie ist schön«, fand Bobby.


»Ja«, sagte David atemlos. »Die Paläontologen
werden wieder die Schulbank drücken müssen.«


Unwillkürlich fragte er sich, wie viele Beobachter aus einer
fernen Zukunft ihn und seinen Bruder studierten, während sie als
erste Menschen ihren urmenschlichen Ahnen gegenüberstanden. Ihm
dämmerte, dass er wohl nie imstande wäre, sich die Gestalt
zukünftiger Erdbewohner vorzustellen, die Werkzeuge, die sie
benutzten, ihre Mentalität – genauso wenig, wie seine
Urmenschen-Großmutter imstande gewesen wäre, sich sein
Labor vorzustellen, seinen halb unsichtbaren Bruder, die
glänzende Hightech-Ausrüstung.


Jene Beobachter würden in einer noch ferneren Zukunft
wiederum observiert werden, wobei dieser Faden sich bis zu den
letzten Menschen und deren potentiellen Nachfolgern spinnen
ließ. Das war eine monströse Vorstellung.


Vorausgesetzt, ein Mensch überlebte den Wurmwald.


»Oh…«, flüsterte Bobby. Er klang
enttäuscht.


»Was denn?«


»Es ist nicht deine Schuld. Ich kannte das Risiko.«
David hörte sich nähernde Geräusche, raschelndes
Gewebe und sah einen diffusen Schemen.


Er wandte sich um. Bobby war verschwunden.


Dafür stürmte Hiram ins Labor und schlug die Tür
hinter sich zu. »Ich hab sie«, jubelte er. »Ich
werd’ verrückt. Ich hab sie!« Er schlug David herzhaft
auf den Rücken. »Das DNA-Spürgerät ist erste
Sahne. Manzoni und Mary im Doppelpack.« Er hob den Kopf.
»Hörst du mich, Bobby? Ich weiß, dass du hier bist.
Ich habe sie! Und wenn du sie wiedersehen willst, dann musst
du zu mir kommen. Hast du verstanden?«


David schaute seiner Urahnin in die tief liegenden Augen –
eine Angehörige einer fremden Spezies, von der ihn
fünftausend Generationen trennten – und löschte den
Inhalt der SoftScreen.
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FAMILIENGESCHICHTE


 


 


Nachdem Kate also mit Gewalt in die offene menschliche
Gesellschaft zurückgeholt worden war, stellte sie mit
Erleichterung fest, dass die Anklage gegen sie nichtig geworden war.
Sie fiel aus allen Wolken, als sie von Mary und ihren Freunden
getrennt und wieder in Gewahrsam genommen wurde – diesmal von
Hiram Patterson.


 


Die Tür zu ihrem Gefängnis öffnete sich. Das
geschah zweimal am Tag.


Ihre Aufseherin erschien im Türrahmen: eine große,
gertenschlanke Frau, die mit einem schlichten Hosenanzug bekleidet
war. Man hätte sie sogar als schön bezeichnen können
– wäre da nicht dieser kalte Fischblick gewesen, bei dem
Kate fröstelte.


Kate wusste inzwischen, dass ihr Name Mae Wilson war.


Sie schob ein Servierwägelchen durch die Tür und nahm
das gestrige mit. Bevor sie die Tür hinter sich schloss,
ließ sie routiniert den Blick durch den Raum schweifen. So ging
das jedesmal, ohne dass sie ein Wort verlor.


Kate hatte auf dem einzigen Möbelstück im Raum gesessen,
einem Bett. Nun stand sie auf, ging zum Servierwägelchen und
schlug die papierne Abdeckung zurück. Es gab kalten Braten,
Salat, Brot, Obst und Getränke; Eine Thermoskanne mit Kaffee,
Mineralwasser und Orangensaft. Auf der unteren Ablage lag
Wäsche: Frische Unterwäsche, Springerkombis und Bettzeug.
Der übliche Kram.


Kate hatte die zweimal am Tag erscheinenden Servierwagen
längst auf ihre Eignung als ›Fluchtwagen‹
überprüft. Die Pappteller und das Plastikbesteck taugten zu
nichts anderem als zu ihrem eigentlichen Zweck, und selbst dafür
waren sie nur bedingt geeignet. Die Moosgummiräder des
Fahrgestells waren über ihre eigentliche Funktion hinaus
unbrauchbar.


Sie setzte sich wieder aufs Bett und mümmelte trübsinnig
einen Pfirsich.


Der Raum selbst bot ebenfalls keinerlei Fluchtmöglichkeiten.
Die fugenlosen Wände waren mit einer transparenten Masse
beschichtet, die sich allen Versuchen widersetzte, mit den
Fingernägeln in sie einzudringen. Es gab nicht einmal eine
Lampe. Das graue Glühen, das den Raum rund um die Uhr
erfüllte, stammte von Leuchtstoffkörpern, die hinter der
Deckenverkleidung montiert waren und an die sie eh nicht
herangekommen wäre. Das Bett war ein nahtlos mit dem Boden
verschweißter Kunststoffkasten. Sie hatte schon versucht, die
Bettwäsche zu zerreißen, doch das Gewebe war
reißfest. Zumal sie ihre Lage noch nicht als so bedrohlich
empfand, dass sie bereit gewesen wäre, jemanden zu töten
– nicht einmal diese Wilson.


Die sanitären Einrichtungen, eine Toilette und ein
Brausekopf, waren für einen Ausbruch genauso ungeeignet. Die
chemische Toilette schien in einen versiegelten Tank entleert zu
werden, sodass sie nicht einmal eine Botschaft mit ihren
Fäkalien hinausschmuggeln konnte – sie hätte freilich
auch nicht gewusst, wie sie das anstellen sollte.


Dennoch hätte sie es einmal fast geschafft. Wenn es sonst
schon nichts gab, worüber sie sich freuen konnte, dann
darüber, den Beinahe-Triumph vor dem geistigen Auge Revue
passieren zu lassen.


Sie hatte die Planung so unauffällig durchgeführt, dass
nicht einmal die WurmCam etwas merkte. Die Vorbereitungen
hatten sich über eine Woche hingezogen. Alle zwölf Stunden
hatte sie die Position des Servierwägelchens unmerklich
verschoben – zur Mitte des Raums hin. Sie choreographierte den
Ablauf mental: drei Schritte vom Bett zur Tür, wobei sie
für den zweiten Schritt umso mehr Zeit hatte, je näher zu
ihr der Servierwagen im Raum stand…


Jedesmal, wenn Wilson ins Zimmer kam, um den Wagen abzuholen,
hatte sie den Arm etwas weiter ausstrecken müssen.


Bis Mae Wilson schließlich einen Schritt in den Raum hinein
machen musste, um das Wägelchen zu erreichen. Ein Schritt nur,
mehr nicht – doch Kate hoffte, dass es genügte.


Zwei Schritte brachten sie zur Tür. Sie rempelte Wilson an,
so dass sie nach vorn in den Raum taumelte, und Kate hastete aus der
Tür.


Ihr Gefängnis erwies sich als ein Container, der einsam und
verlassen in einer riesigen hangarartigen Halle stand. Die hoch
aufragenden Wände waren im Zwielicht kaum zu erkennen. Es gab
noch mehr Leute, die sie bewachten -Männer und Frauen. Sie
erhoben sich von den Tischen, an denen sie gesessen hatten und zogen
Waffen. Kate schaute sich hastig um und suchte nach einem
Fluchtweg…


Eine Hand wie ein Schraubstock umklammerte ihren Arm. Ihr kleiner
Finger wurde zurückgebogen, und man nahm sie in den
Polizeigriff. Kate fiel auf die Knie und stieß einen Schrei
aus, als ihr Finger gebrochen wurde und ein explosiver Schmerz durch
die Hand schoss.


Das war natürlich Mae Wilson.


Als sie wieder zu sich kam, lag sie auf dem Boden ihrer Zelle. Sie
war mit etwas gefesselt, das sich wie Klebeband anfühlte. Ein
Sanitäter versorgte die Hand. Wilson musste von ein paar Wachen
zurückgehalten werden. Pure Mordlust stand ihr ins Gesicht
geschrieben.


Der Finger schmerzte Kate wochenlang. Als Wilson nach zwölf
Stunden wieder durch die Tür kam, schaute sie Kate mit
hasserfülltem Blick an. Ich habe ihren Stolz verletzt, sagte
Kate sich. Beim nächsten Mal wird sie mich ohne zu zögern
töten.


Trotz des Ausbruchsversuchs wusste Kate aber, dass dieser Hass
sich nicht gegen sie richtete. Sie fragte sich, wen Wilson
wirklich im Visier hatte – und ob Hiram Bescheid wusste.


Genauso wenig wie Hiram es auf sie abgesehen hatte. Sie war nur
ein Köder.


Sie stand diesen Leuten mit ihren undurchschaubaren Plänen
einfach nur im Weg.


Es hatte keinen Sinn, darüber nachzugrübeln. Sie legte
sich aufs Bett. Später würde sie ein paar Übungen
machen, die sie sich – unter anderem – auferlegt hatte, um
den Tag zu strukturieren. Fürs erste lag sie im grauen Licht und
versuchte, alle Gedanken aus dem Kopf zu verbannen.


Eine Hand berührte die ihre.


 


Inmitten des Chaos, der Vorwürfe und des Zorns, die auf die
Enttarnung von Mary und Kate folgten, fragte David bei Mary an, ob er
sie in der Abgeschiedenheit des Wurmwerks besuchen
dürfe.


Beim Anblick von Marys vertrauten blauen Augen durchfuhr es ihn
eiskalt. Sie waren wie die Augen, denen er tief in die Zeit gefolgt
war, bis zu den Ursprüngen des Menschen in Afrika.


Schaudernd erinnerte er sich der Vergänglichkeit des
menschlichen Lebens. War Mary wirklich nur eine flüchtige
Manifestation von Genen, die seit den Vormenschen über Tausende
von Generationen an sie vererbt worden waren -Gene, die sie an eine
unbekannte Zukunft weitergeben würde? Die WurmCam hatte
diese unerfreuliche Aussicht zunichte gemacht. Marys Leben war von
vorübergehender Bedeutung, aber es war keineswegs bedeutungslos;
und wo die Vergangenheit nun offengelegt wurde, würden die
Nachfahren ihr sicher ein liebevolles Andenken bewahren.


Und in ihrem Leben, geprägt von einer schnelllebigen Welt,
würde sie vielleicht Orte schauen, von denen sie keine
Vorstellung hatte.


»Du wirkst unsicher«, sagte sie.


»Das liegt daran, dass ich nicht sicher bin, mit wem ich
spreche.«


Sie schnaubte, und für einen Moment blitzte die alte,
rebellische Mary auf.


»Verzeih meine Ignoranz«, sagte David. »Ich
versuche nur zu verstehen. Wir alle müssen uns erst daran
gewöhnen. Das ist etwas völlig Neues.«


Sie nickte. »Vor dem man sich fürchten muss…?
Ja«, fuhr sie dann fort. »Es stimmt. Wir sind hier.
Das Wurmloch in meinem Kopf schließt sich nie, David.
Alles, was ich tue, alles, was ich sehe, höre und fühle,
alles, was ich denke, wird…«


»Geteilt?«


»Ja.« Sie musterte ihn. »Ich weiß auch, was
du damit sagen willst. Dass die Sinneswahrnehmungen verwässert
würden? Richtig? Aber so ist es nicht. Ich bin noch immer ich.
Nur dass mein Ich verstärkt wird. Es ist eine zusätzliche
Schicht des Bewusstseins. Oder der Informationsverarbeitung, wenn du
so willst: das CNS ist dem Zentralnervensystem quasi aufgeschaltet
und überlagert ältere Netzwerke wie das biochemische. Die
Erinnerungen bleiben unangetastet. Ist es so schlimm, wenn sie im
Kopf eines anderen Menschen gespeichert sind?«


»Du willst mir doch nicht weismachen, das sei eine Art
›Mobilfunknetz‹, oder? Ihr Verbundenen erhebt
höhere Ansprüche. Verkörpert ihr eine neuartige
Wesenheit, ein kollektives Ihr? Durchläuft das Netzwerk
vielleicht eine Metamorphose zum Gruppenbewusstsein, das durch
Wurmlöcher miteinander verbunden ist?«


»Das wäre in deinen Augen eine Ungeheuerlichkeit, nicht
wahr?«


»Ich weiß zumindest nicht, was ich davon halten
soll.«


Er studierte sie und versuchte, Mary im Komplex der Verbundenen
zu identifizieren.


Die Verbundenen wurden den ›Normalos‹ auch
dadurch nicht sympathischer, dass sie sich als Schauspieler
profilierten – oder als Lügner, um es auf den Punkt zu
bringen. Die mehrfach gestaffelten Bewusstseinsschichten
ermöglichten ihnen die volle Kontrolle über
Körpersprache und Mimik. So beherrschten sie die für
zuverlässige und authentische Informationsübertragung
eingerichteten Kommunikationskanäle mit einer solchen
Virtuosität, dass die besten Theaterschauspieler im Vergleich zu
ihnen wie Dilettanten wirkten. Er wusste nicht, weshalb Mary ihn
hätte belügen sollen. Trotzdem fühlte er sich
unbehaglich, weil er sich über die Identität seines
Gegenübers letztlich doch nicht im Klaren war.


»Du musst nicht um den heißen Brei herumreden«,
sagte sie.


»Na gut«, erwiderte er verlegen. »Mary – was
ist das für ein Gefühl?«


»Wie vorher auch«, sagte sie zögernd. »Nur
– intensiver. Es ist, als ob man aufwacht – ein Gefühl
der Klarheit und des vollen Bewusstseins. Du müsstest das
doch wissen. Ich bin keine Wissenschaftlerin. Aber ich lege Puzzles
und spiele Schach. Das ist quasi auch eine wissenschaftliche
Betätigung, nicht? Man grübelt und tüftelt, und wenn
die Teile zu einem Ganzen sich zusammenfügen, ist es, als ob man
auf einem Berg steht und die Wolkendecke für einen Moment
aufreißt. Die Fernsicht ist unglaublich.«


»Ja«, sagte er. »Ich hatte ein paar solcher Momente
in meinem Leben. Dafür kann ich mich glücklich
schätzen.«


Sie drückte ihm die Hand. »Ich habe dieses Gefühl
die ganze Zeit. Ist das nicht wunderbar?«


»Hast du eine Ahnung, weshalb die Leute Angst vor euch
haben?«


»Sie fürchten sich so sehr vor uns«, sagte sie
ruhig, »dass sie uns jagen. Sie greifen uns an. Aber sie
können uns kein Leid zufügen. Wir sehen sie kommen,
David.«


Bei diesen Worten lief es ihm eiskalt den Rücken
hinunter.


»Und selbst wenn einer von uns getötet würde –
selbst wenn ich getötet würde –, dann
würden wir, die größere Wesenheit,
weitermachen.«


»Was meinst du damit?«


»Das Informations-Netzwerk, über das die Verbundenen
sich definieren, ist groß und wird immer größer.
Es ist unzerstörbar, wie ein Internet des Geists.«


Er runzelte irritiert die Stirn. »Ist dir die
Bindungs-Theorie ein Begriff? Sie beschreibt psychologisch unser
Bedürfnis, enge Bindungen zu knüpfen und soziale Kontakte
zu pflegen. Wir brauchen solche Beziehungen, um die schreckliche
Wahrheit zu verdrängen, mit der wir schon in der Kindheit
konfrontiert werden – dass jeder von uns allein ist. Der
größte Kampf der menschlichen Existenz besteht darin, sich
mit dieser Tatsache zu arrangieren. Und das macht den eigentlichen
Reiz des Verbundenen aus.


Der Chip im Kopf ist letzten Endes unnütz«, fuhr er in
schonungsloser Offenheit fort. »Beim Sterben ist jeder allein.
Das gilt für mich, und für dich auch.«


Sie schien ihm das nicht einmal übel zu nehmen, sondern
lächelte nur milde. Das beschämte ihn.


»Vielleicht irrst du dich«, sagte sie. »Vielleicht
werde ich ewig leben und den Tod meines – Marys –
Körpers transzendieren. Ich, das Bewusstsein und die
Erinnerungen, werde nicht etwa auf einen anderen Körper
übertragen, sondern – verteilt. Die anderen werden sich
mein geistiges Erbe teilen. Wäre das nicht wundervoll?«


»Wärst du dann noch immer du selbst?«
flüsterte er. »Würdest du dem Tod auf diese Art und
Weise wirklich ein Schnippchen schlagen? Oder wäre dieses
vererbte Selbst nur eine Kopie?«


Sie seufzte. »Ich weiß es nicht. Zumal die Technologie
noch nicht anwendungsreif ist. Also werden wir weiter von Krankheiten
betroffen, Unfällen zum Opfer fallen und das Zeitliche segnen.
Kummer wird unser ständiger Begleiter sein.«


»Je weiser man ist, desto schmerzlicher die
Erkenntnis.«


»Ja. Die Menschen sind tragische Gestalten, David. Je
zahlreicher die Verbundenen werden, desto deutlicher sehe ich
es. Umso stärker fühle ich es.« Ihr mädchenhaftes
Gesicht schien plötzlich die Züge einer alten Frau
anzunehmen.


»Komm mit«, sagte er. »Ich möchte dir etwas
zeigen.«


 


Kate fuhr herum und riss die Hand weg.


Sie kaschierte das erschrockene Japsen mit einem Hüsteln und
führte die Hand pro forma zum Mund. Dann legte sie ihre Hand
wieder auf die Bettdecke, wo sie zuvor gelegen hatte.


Und dann verspürte sie diese sanfte Berührung erneut.
Die Finger waren warm und kräftig, trotz des SmartShroud-
Handschuhs, in dem sie wohl steckten. Sie spürte, wie die
Finger über ihre Handfläche glitten, versuchte aber, sich
nichts anmerken zu lassen und tat sich am Pfirsich gütlich.


’tschuldigung. Wollte dich nicht erschrecken. Gab keine
Möglichkeit, dich zu warnen.


Sie lehnte sich etwas zurück, um ihre Signale hinter dem
Rücken zu verbergen. Bobby?


Wer sonst??? Netter Knast.


Im Wurmwerk, stimmt’s?


Ja. DNA-Spur. Mit Davids Hilfe. Flüchtlings-
Methode. Mit Marys Hilfe. Die ganze Familie.


Hättest nicht kommen sollen, signalisierte sie hastig.
Genau das, was Hiram will. Dich fangen. Ich bin der Speck, du die
Maus.


Lass dich nicht im Stich. Brauch dich. Sei bereit.


Hab’s einmal versucht. Wachen sind auf der
Hut…


Sie riskierte einen Seitenblick, sah aber kein Anzeichen für
seine Präsenz außer einem kaum wahrnehmbaren Schemen,
einer Kuhle in der Bettdecke, einem leichten Flimmern. Die
SmartShroud- Technologieentwickelte sich offensichtlich
synchron zur WurmCam.


Das ist vielleicht meine letzte Chance, sagte sie sich. Er muss es
wissen.


Bobby. Ich habe David gesehen. Hatte Neuigkeiten. Über
dich.


Wie über mich?, signalisierte er zögerlich.


Deine Familie… Ich kann’s nicht, sagte sie sich.
Frag Hiram, antwortete sie ihm mit einem Gefühl der
Bitterkeit.


Frag aber dich.


Geburt. Deine Geburt.


Kate atmete tief durch.


Nicht wie du glaubst. Überleg mal. Hiram wollte eine
Dynastie. David war große Enttäuschung, hat sich seiner
Kontrolle entzogen. Mutter machte Scherereien. Brauchte Sohn ohne
Mutter.


Verstehe nicht. Ich habe eine Mutter. Heather ist doch meine
Mutter.


Sie zögerte. Nein, ist sie nicht. Bobby, du bist ein
Klon.


 


David lehnte sich zurück und streifte sich den kalten
Metallreif des GeistigenAuges über den Kopf. Als er in
die virtuelle Realität eintauchte, wurde die Welt dunkel und
still. Für einen kurzen Moment verlor er das
Körpergefühl und spürte nicht einmal mehr Marys warme
weiche Hand in seiner.


Dann kamen die Sterne hervor. Mary schnappte nach Luft und fasste
ihn am Arm.


Er war in ein dreidimensionales Panorama aus Sternen getaucht, die
über einen samtig schwarzen Himmel verteilt waren. Die Sterne
waren zahlreicher als in der dunkelsten Wüstennacht – und
allmählich wurde eine Struktur sichtbar. Ein breiter Strom aus
Licht verlief um den Himmelsäquator. Die Sterne standen so dicht
gedrängt, dass sie zu fahlen glühenden Wolken verschmolzen.
Das war die Milchstraße: die Scheibe aus Sternen, in die er
noch immer eingebettet war.


Er schaute nach unten und sah seinen Körper in komplexem
Licht, das aus vielen Quellen auf ihn fiel. Völlig
losgelöst schwebte er im Sternenlicht.


Mary driftete neben ihm. Sie hielt noch immer seinen Arm
umklammert. Die Berührung war tröstlich. Komisch, sagte er
sich. Wir werfen unseren Geist über zweitausend Lichtjahre von
der Erde hinaus und brauchen noch immer Körperkontakt. Die
Primaten-Instinkte sind mit dem hoch entwickelten Intellekt
verschränkt.


Der fremdartige Himmel war bevölkert.


Es gab eine Sonne, Planeten und Monde. Sie hingen im All wie die
Dreieinigkeit der Himmelskörper, die seit Urzeiten die
menschlichen Lebensbedingungen geprägt hatten. Es war aber eine
merkwürdige Sonne – kein Einzelstern wie die irdische
Sonne, sondern ein Doppelstern.


Der größere Stern war ein orangefarbener Riese,
trübe und erkaltend. Um einen glühenden gelben Kern
zentrierte sich eine Masse aus orangefarbenem Gas, die stetig
ausfranste. Die Scheibe bot eine beachtliche Detailfülle:
Filigranmuster aus gelb-weißem Licht, die über den Polen
tanzten, und hässliche Narben aus grau-schwarzen Flecken am
Äquator.


Der Riesenstern war sichtlich abgeplattet. Der Begleiter war klein
und bläulich, kaum mehr als ein Lichtpunkt. Er umlief das
Muttergestirn so dicht, dass er sich fast schon in der
äußeren Atmosphäre des Riesen befand. Nun sah David
ein aus dem Elternstern gerissenes Band aus glühendem Gas, das
sich um den Begleiter geschlungen hatte und dessen Oberfläche
entgegenfiel. Ein höllischer Nieselregen aus fusionierendem
Wasserstoff.


David schaute zum Planeten hinab, der unter seinen
Füßen hing. Er war eine Kugel von der scheinbaren
Größe eines Fußballs, deren eine Hemisphäre von
dem Doppelstern in rotes und weißes Licht getaucht wurde. Der
Himmelskörper hatte offensichtlich keine Atmosphäre, und
die Oberfläche stellte sich als ein komplexes Relief aus
Einschlagkratern und Bergketten dar. Vielleicht hatten früher
eine Atmosphäre und sogar Meere existiert – oder es
handelte sich um den Gesteins- beziehungsweise Metallkern eines
ehemaligen Gasplaneten wie Neptun oder Uranus. Er hielt es nicht
einmal für ausgeschlossen, dass der Planet einmal Leben getragen
hatte. Wenn ja, dann war dieses Leben längst tot oder geflohen,
und die sterbende Sonne hatte alle Spuren von der Oberfläche
vertilgt.


Diese tote, ausgeglühte Welt besaß einen Mond. Der Mond
war viel kleiner als der Planet, strahlte aber heller, weil er das
Licht des Doppelsterns stärker reflektierte. Die,
Oberfläche erschien auf den ersten Blick glatt wie ein Babypopo,
sodass der kleine Himmelskörper wie eine in einen Schraubstock
eingespannte Billardkugel wirkte. Bei näherer Betrachtung
erkannte David ein die Oberfläche umspannendes Netz aus feinen
Spalten und Graten, von denen manche ein paar hundert Kilometer lang
waren. Von wegen Billardkugel, sagte er sich. Der Mond sah eher aus
wie ein Ei, dessen Schale man mit einem Löffel angeschlagen
hatte.


Dieser Mond war eine Kugel aus Wassereis. Die glatte
Oberfläche war ein Indiz für eine kürzlich erfolgte
globale Schmelze, als deren Verursacher vermutlich das sich
aufblähende Zentralgestirn in Frage kam. Die Grate waren
Nahtstellen zwischen Eisplatten. Und unter dieser tiefgefrorenen
Oberfläche existierte möglicherweise noch eine Schicht aus
flüssigem Wasser, ein Urmeer, in dem vielleicht uralte
Lebensformen Zuflucht gefunden hatten…


Er seufzte. Niemand wusste es. Es hatte auch niemand die Zeit und
die Ressourcen, es herauszufinden. Die Menschen hatten zu viele
Aufgaben, und zu viele Orte harrten der Erforschung.


Es waren aber nicht die steinige Welt oder der Eismond –
nicht einmal der seltsame Doppelstern –, sondern etwas viel
Größeres jenseits dieses kleinen Sonnensystems, das ihn in
den Bann zog.


Er wandte sich um und richtete den Blick auf den Raum hinter den
Sternen.


Der Nebel umspannte den halben Himmel.


Er bildete ein Kaleidoskop aus Farben und erstreckte sich von
einem weißblauen Zentrum über ein grünes und
orangefarbenes Mittelstück zu einer purpurnen und roten
Peripherie. David verglich es mit einem riesigen Gemälde aus
Wasserfarben, dessen Farben ineinander flossen. Er erkannte
Schichtungen in der Wolke – durch die abgestuften Schatten
wirkte das Gebilde erstaunlich plastisch- und eine feinere Struktur
im Mittelpunkt.


Das augenfälligste Merkmal der Gesamtstruktur war ein mit
Staub angereichertes Muster aus dunklen Wolken, das als präzise
V-Form vor der glühenden Masse hing. Es sah aus wie ein riesiger
Vogel, der vor einer Feuerwand die Schwingen entfaltete. Vor der
Vogel-Form hing wie Funkenflug ein Schleier aus Sternen, der ihn von
der Wolke trennte. Der große Lichtstrom war die Galaxis, die
hinter dem Nebel vorbeifloss und ihn scheinbar umkreiste.


Die Struktur sprengte das Blickfeld. Einmal schien sie zum Greifen
nah, wie eine gigantische animierte Skulptur; und dann wich sie
zurück, bis in die Unendlichkeit. Er wusste, dass sein
Vorstellungsvermögen, das auf den
Tausend-Kilometer-Maßstab der Erde geeicht war, mit den
gewaltigen Entfernungen, um die es hier ging, überfordert
wurde.


Rückte man die irdische Sonne ins Zentrum des Nebels,
könnten die Menschen ein ganzes Sternenreich errichten und
würden den Rand der Wolke doch nicht erreichen.


Ein Gefühl des Wunders überwältigte ihn. Ich
genieße das Privileg, sagte er sich, in einer solchen Zeit zu
leben. Eines Tages würde wohl ein WurmCam- Forscher die
Eiskruste des Monds durchstoßen und zum Kern vordringen.
Vielleicht würden Wissenschaftler die Oberfläche des
Planeten erkunden und Relikte der Vergangenheit ans Licht
bringen.


Er beneidete diese zukünftigen Forscher um ihr profundes
Wissen, wusste aber auch, dass die Nachfahren auf seine Generation
mit dem größten Neid zurückblicken würden.


David war der Pionier der WurmCam- Forschung. Er hatte als
Erster die Grenzen des Sonnensystems überwunden, und das
war ein Verdienst, den spätere Generationen nicht für sich
in Anspruch nehmen konnten.


 


Lange Geschichte. Japanisches Labor. Wo er Tiger für
Wunderheiler geklont hatte. Heather nur eine Leihmutter. David hat
alles mit der WurmCam aufgenommen. Dann die ganze
Bewusstseinskontrolle. Hiram wollte weitere Fehler
vermeiden…


Heather. Ich spürte keine innere Bindung. Weiß jetzt
Bescheid. Zu traurig.


Sie glaubte, seinen Puls in der unsichtbaren Berührung ihrer
Handfläche zu spüren. Ja, zu traurig.


Und dann wurde die Tür aufgestoßen.


Mae Wilson kam mit gezogener Pistole herein. Ansatzlos schoss sie
ein paar Mal rechts und links an Kate vorbei. Die Waffe hatte einen
Schalldämpfer, so dass es nicht knallte, sondern nur plopp
machte.


Ein Schrei ertönte, ein Blutfleck schwebte in der Luft, und
ein zweiter spritzte an der Stelle auf, wo die Kugel aus Bobbys
Körper austrat.


Kate wollte aufstehen. Sie spürte die Mündung von
Wilsons Waffe am Hinterkopf. »Denken Sie nicht mal
dran.«


Bobbys SmartShroud versagte. Flimmernde konzentrische
Kreise breiteten sich um seine Wunden aus. Kate erkannte ihn verzerrt
und schemenhaft und sah, dass er die Tür zu erreichen versuchte.
Vergeblich, denn dort warteten noch mehr von Hirams
Schlägern.


Nun erschien Hiram selbst in der Tür. Er verzog das Gesicht
in einer undefinierbaren Gefühlsregung, als er Kate und Bobbys
Körper sah. »Ich wusste, dass du nicht widerstehen
würdest. Hab ich dich erwischt, du kleiner
Scheißer.«


 


Kate hatte für… wie lang in der Zelle gesteckt? Für
einen Monat, zwei Monate gar? Hier draußen, in der
düsteren Gruft des Wurmwerks, fühlte sie sich
exponiert. Platzangst überkam sie.


Die Kugel hatte Bobbys Schulter durchschlagen, Muskeln zerrissen
und Knochen zersplittert. Er hatte es nur einem glücklichen
Zufall zu verdanken, dass die Kugel nicht ins Herz gedrungen war.
Hirams Sanitäter hatten Bobby unter Vollnarkose versorgen
wollen, doch mit einem Blick auf Hiram hatte Bobby sich geweigert und
die schmerzhafte Behandlung bei vollem Bewusstsein über sich
ergehen lassen.


Hiram schritt durch die menschenleere Halle, vorbei an
mächtigen Maschinen. Mae Wilson und die anderen Wachen umringten
Bobby und Kate. Ein paar der Männer gingen sogar
rückwärts, um die Gefangenen im Blick zu haben und ihnen
klarzumachen, dass ein Fluchtversuch illusorisch wäre.


Das Gesicht Hirams war eingefallen, und er machte einen gehetzten
Eindruck. Bestimmt arbeitete er wieder einmal an einem neuen Projekt.
Sein Verhalten war seltsam und wies zwanghafte Züge auf: wie das
eines Menschen, der zu lang allein gewesen war. Er ist selbst
Gegenstand eines Experiments, sagte sich Kate: Ein Mensch ohne
Freunde, der sich vor der Dunkelheit fürchtet und den mehr oder
weniger feindseligen Blicken der Weltbevölkerung ausgesetzt ist.
Deren Augen waren überall. Er wurde langsam, aber sicher von
einer Maschine zerstört, die er sich nicht hatte träumen
lassen, die er nicht gewollt und deren Weiterungen er vermutlich
immer noch nicht begriffen hatte. Wenn von allen Menschen der
Geschichte jemand ein Recht auf Paranoia hatte, sagte sie sich mit
einem Anflug von Mitgefühl, dann er.


Sie würde ihm jedoch nie verzeihen, was er ihr – und
Bobby – angetan hatte. Was Hiram wohl mit ihnen vorhatte,
nachdem sein Sohn ihm in die Falle gegangen war?


Bobby hielt Kates Hand, damit das Band zwischen ihnen nicht
zerriss. Trotz der Beschützerpose lehnte er sich unmerklich
gegen sie und zehrte von ihrer Kraft, die sie ihm nur zu gern
spendete.


Sie kamen in einen Bereich des Wurmwerks, den Kate noch nie
gesehen hatte. Man hatte dort eine Art Bunker errichtet, einen halb
im Boden versenkten massiven Kubus. Das Innere war hell erleuchtet.
In eine Wand war eine Tür mit einem massiven Stellrad
eingelassen, die an ein U-Boot-Schott erinnerte.


Bobby ging zögernd weiter, ohne Kates Hand loszulassen.
»Was ist das, Hiram? Warum hast du uns hierher
gebracht?«


»Eine rustikale Anlage, nicht wahr?« Hiram grinste und
hieb klatschend gegen die Wand. »Wir haben uns Ausrüstung
von der alten NORAD-Basis ausgeliehen, die das Militär in den
Bergen von Colorado errichtet hatte. Dieser verdammte Bunker ist auf
mächtigen Sprungfedern montiert.«


»Und zu welchem Zweck? Um einen Nuklearangriff zu
überstehen?«


»Nein. Diese Wände sollen nicht vor einer Explosion von
außen schützen. Sie sollen verhindern, dass die Gewalt
einer Explosion nach außen dringt.«


Bobby runzelte die Stirn. »Wovon sprichst du
überhaupt?«


»Von der Zukunft. Von der Zukunft von OurWorld. Unsrer
Zukunft, mein Sohn.«


»Ein paar Leute wissen, dass ich hier bin. David und Mary.
Auch Spezialagent Mavens vom FBI. Sie werden bald auftauchen. Und
dann werde ich hier hinausspazieren. Mit ihr.«


Kate beobachtete, wie Hirams taxierender Blick von einem zum
andern schweifte. »Du hast natürlich Recht«, sagte er.
»Ich kann euch nicht festhalten. Aber es würde mir
Spaß machen, es zu versuchen. Gebt mir noch fünf Minuten.
Hör dir an, was ich zu sagen habe, Bobby.« Er rang sich ein
Lächeln ab.


»Mehr willst du nicht?« fragte Bobby ungläubig.
»Mich nur von etwas überzeugen? Das soll alles
sein?«


»Ich zeige es dir.« Mit einem Kopfnicken bedeutete er
der Knüppelgarde, Bobby und Kate in den Bunker zu bringen.


Die Wände bestanden aus massivem Stahl. Das Innere war mit
Gerät angefüllt, sodass nur Platz für Hiram, Kate,
Bobby und Wilson blieb.


Kate sah sich um. Ihre Nerven waren bis zum Zerreißen
angespannt. Sie befand sich offensichtlich in einem Versuchslabor: Es
gab Tafeln, Pinwände, SoftScreens, Klappstühle und an der
Wand befestigte Tische. In der Mitte des Raums war die Apparatur
aufgebaut, der Hirams Interesse vermutlich galt: Es schien sich um
einen Wärmetauscher, eine kleine Turbine und andere
Ausrüstungsgegenstände in unbeschrifteten weißen
Kisten zu handeln. Auf einem der Tische stand eine halb leere Tasse,
in der noch Kaffee dampfte.


Hiram trat in die Mitte des Bunkers. »Wir haben das Monopol
auf die WurmCam schneller verloren, als mir lieb war. Aber wir
haben viel Geld gemacht und machen noch mehr; auf der ganzen Welt
gibt es noch immer keine Anlage, die dem Wurmwerk vergleichbar
wäre. Wir nähern uns einem Plateau, Bobby. In ein paar
Jahren werden die WurmCams das ganze Universum erfassen. Doch
wenn jedes Kind eine WurmCam hat, dann stößt der
Markt für Generatoren an die Sättigungsgrenze. Wir treten
ins Ersatz- und Upgrade-Geschäft ein, wo die Umsatzrendite
gering und die Konkurrenz stark ist.«


»Aber Sie«, sagte Kate, »haben eine bessere Idee.
Nicht wahr?«


Hiram schaute sie grimmig an. »Nicht dass es Sie etwas
anginge.« Er ging zu den Maschinen und strich mit der Hand
darüber. »Wir haben die Technik, Wurmlöcher aus dem
Quantenschaum zu ziehen und zu vergrößern, zur Kunstform
erhoben. Bisher haben wir sie eingesetzt, um Informationen zu
übertragen. Richtig? Aber dein schlauer Bruder David wird dir
sagen, dass man eine finites Quantum an Energie braucht, um ein
Informations-Bit zu übertragen. Wenn wir Daten
übertragen, übertragen wir gleichzeitig Energie.
Im Moment ist es nur ein Tröpfeln, mit dem man nicht einmal
eine Glühlampe zum Leuchten bringt.«


Bobby nickte steif. Er hatte offensichtlich Schmerzen. »Und
du willst das ändern.«


Hiram deutete auf die Ausrüstungsgegenstände. »Das
ist ein Wurmloch-Generator. Er basiert auf
Quetsch-Vakuum-Technologie, ist den marktgängigen Versionen aber
haushoch überlegen. Ich will größere und stabilere
Wurmlöcher erzeugen – viel größere und
stabilere als alle bisherigen. So groß, dass ein
beträchtlicher Energiedurchsatz möglich ist.


Die solcherart gewonnene Energie wird in die Ausrüstung
eingespeist und über den Wärmetauscher und die Turbine in
nutzbare elektrische Energie umgewandelt. Technologie des neunzehnten
Jahrhunderts – aber das genügt, solange der Energiefluss
funktioniert. Das hier ist nur eine Versuchsanlage, mit der die
Durchführbarkeit bewiesen und die praktischen Probleme
gelöst werden sollen – vor allem die Stabilität des
Wurmlochs…«


»Und woraus«, fragte Bobby, »willst du die Energie
gewinnen?«


Hiram grinste und wies auf den Boden. »Von dort unten. Aus
dem Kern der Erde, mein Sohn. Eine Kugel aus einer
Nickel-Eisen-Legierung von der Größe des Monds und so
heiß wie die Oberfläche der Sonne. Dort ist die ganze
Energie seit der Entstehung der Erde gespeichert – die Maschine,
die Vulkane ausbrechen lässt, Erdbeben auslöst und die
Plattentektonik aufrechterhält… Dieses Reservoir will ich
anzapfen.


Das ist eine elegante Lösung, nicht wahr? Die Energie, die
wir Menschen hier oben auf der Oberfläche verbrennen,
verhält sich wie eine Kerze zu einem Hochofen. Sobald die Jungs
von der Technik das Wurmloch-Stabilitätsproblem gelöst
haben, können sämtliche Kraftwerksbetreiber den Laden
dichtmachen. Die ganze Kernfusion ist für den Arsch! Und das ist
erst der Anfang. Vielleicht wird es uns eines Tages gelingen, die
Sterne anzuzapfen. Begreifst du das denn nicht, Bobby? Die WurmCam
ist nichts dagegen. Wir werden die Welt verändern. Wir
werden reich…«


»Den Traum vom Geld habe ich ausgeträumt«, murmelte
Bobby.


»Dann wird es Zeit für einen neuen Traum, Junge. Ich
will, dass wir zusammenarbeiten. Du und ich. Bei der Erschaffung
einer Zukunft, bei der Erschaffung unserer Welt.«


»Papa…« Bobby hob die gesunde Hand, »ich
bewundere dich. Ich bewundere deine Leistung. Ich werde dich nicht
aufhalten. Aber ich selbst will das nicht. All dein Geld und deine
Macht – das zählt nicht für mich. Alles, was
zählt, sind Kate und ich. Ich habe deine Gene, Hiram. Aber ich
bin nicht wie du. Ich werde es nie sein, auch wenn du mich noch so
sehr darauf trimmst…«


Bobby hatte das kaum gesagt, als Assoziationen in Kates
Bewusstsein entstanden, wie es immer der Fall war, wenn sie sich dem
wahren Kern einer verworrenen Story näherte.


Ich bin nicht wie du, hatte Bobby gesagt.


Und das deutete, wie ihr nun bewusst wurde, auf die eigentliche
Schwierigkeit hin.


 


Mary schwebte mit offenem Mund im All. Lächelnd streckte
David den Arm aus und tippte gegen ihr Kinn.


»Ich glaub’s nicht«, sagte sie.


»Das ist ein galaktischer Nebel«, entgegnete er.
»Der so genannte Trifida-Nebel.«


»Ist er von der Erde aus zu sehen?«


»O ja. Wir sind so weit von zu Hause entfernt, dass das
Licht, das zur Zeit Alexanders des Großen von diesem Nebel
ausging, gerade die Erde erreicht.« Er zeigte auf Trifida.
»Siehst du diese dunklen Flecken?« Es handelte sich um
Kügelchen, wie Tintentropfen in gefärbtem Wasser. »Man
bezeichnet sie als Bok-Globule. Unser Sonnensystem hätte schon
in der kleinsten dieser Dunkelwolken Platz. Globule werden als Sterne
im frühesten Stadium ihrer Entstehung angesehen: Staub- und
Gaswolken, die sich zu neuen Sonnen verdichten. Die Entstehung eines
Sterns dauert natürlich lang. Die letzten Phasen, wenn die
Fusion einsetzt und der Stern die Staubhülle absprengt und zu
leuchten beginnt, laufen manchmal aber ziemlich schnell ab.« Er
schaute sie an. »Stell dir das mal vor. Angenommen, du
würdest hier leben – zum Beispiel auf der Eiskugel unter
uns. Im Lauf deines Lebens würdest du die Geburt Dutzender,
vielleicht Hunderter Sterne beobachten können.«


»Ich frage mich, welche Religion wir dann erfunden
hätten«, sagte sie.


Das war eine gute Frage. »Wahrscheinlich eine sanftere
Religion. Eine, die sich weniger am Tod, sondern am Leben orientiert
hätte.«


»Wieso hast du mich überhaupt hierher
gebracht?«


Er seufzte. »Ich finde, jeder sollte das einmal gesehen
haben.«


»Und nun habe ich es gesehen«, erwiderte Mary formell.
»Danke.«


Er schüttelte irritiert den Kopf. »Nein. Es geht hier
nicht um die Verbundenen. Es geht um dich, Mary. Ich hoffe, du
verzeihst mir das.«


»Was willst du mir eigentlich sagen, David?«


Nach anfänglichem Zögern deutete er auf den Nebel.
»Irgendwo dort drüben, hinter dem Nebel, liegt das Zentrum
der Galaxis. Es gibt dort ein großes Schwarzes Loch mit der
millionenfachen Masse der Sonne. Und es wächst weiter. Wolken
aus Staub und Gas und zertrümmerte Sterne fliegen aus allen
Richtungen hinein.«


»Ich habe Bilder davon gesehen«, sagte Mary.


»Ja. Es gibt schon einen ganzen Cluster von Stapledons dort
draußen. Sie haben Schwierigkeiten, sich dem Loch zu
nähern, weil durch die starke gravitationale Verzerrung die
Stabilität des Wurmlochs in gleichem Maß
schwankt…«


»Stapledons?«


»WurmCam- Blickpunkte. Entstofflichte Beobachter, die
durch Raum und Zeit wandern.« Lächelnd wies er auf seinen
driftenden Körper. »Hat man sich erst an die WurmCam-
Erkundung in der Virtuellen Realität gewöhnt, kann man
Ballast abwerfen.


Um endlich auf den Punkt zu kommen, Mary: Wir lassen menschliche
Bewusstseinströme in einen Abschnitt der Raumzeit fließen,
der zweihunderttausend Lichtjahre breit und hunderttausend Jahre tief
ist – über hundert Milliarden Sternensysteme bis zur
Entstehung der Menschheit. Schon jetzt haben wir so viel Material,
dass wir tausendmal so viele geschulte Beobachter brauchten, wie uns
derzeit zur Verfügung stehen – und die Grenzen werden immer
weiter nach hinten verschoben.


Manche unserer Theorien werden bestätigt, andere erweisen
sich schlichtweg als falsch. Das ist gut, denn so soll Wissenschaft
funktionieren. Ich glaube aber, dass wir eine noch tiefergehende
Lektion lernen.«


»Und die wäre?«


»Dass Bewusstsein – Leben an sich – kostbar
ist«, sagte er langsam. »Unglaublich wertvoll. Obwohl wir
mit der Suche erst begonnen haben, wissen wir schon, dass es keine
signifikante Biosphäre im Umkreis von tausend Lichtjahren gibt
– auch nicht bis zu einer Tiefe von tausend Jahren in der
Vergangenheit. Es mag sein, dass in einem warmen schleimigen
Tümpel oder in den Tiefen von Vulkangestein Mikroorganismen
existieren. Aber es gibt keine zweite Erde.


Mary, die WurmCam hat meine Wahrnehmung langsam, aber
Schritt um Schritt erweitert, weg von meinem Ego. Ich habe das Gute
und das Böse im Herzen meines Nächsten geschaut, die
Lügen meiner Vergangenheit, die Gräuel der Geschichte
meines Volks.


Das lassen wir nun hinter uns zurück; die Jahrhunderte
menschlicher Zivilisation, an die wir uns klammern. Wir schauen die
Leere des Universums, den ewigen Mahlstrom der Vergangenheit. Wir
sind den gegenseitigen Vorwürfen entwachsen und erkennen
allmählich die größere Wahrheit: dass wir von
Abgründen umgeben sind, einer unendlichen Weite, wo titanische
Kräfte walten. Die WurmCam ist im Grunde eine
Perspektiven-Maschine. Und wir sind entsetzt von diesen
Perspektiven.«


»Wieso erzählst du mir das alles?«


Er schaute ihr ins Gesicht. »Wenn ich schon mit euch sprechen
muss – mit euch allen –, dann sollt ihr auch wissen, welche
Verantwortung ihr tragt.


Es gab einmal einen Jesuiten namens Teilhard de Chardin. Er
glaubte, so wie das Leben die Erde einst mit der Biosphäre
überzogen hatte, würde die Menschheit dereinst mit allen
anderen Lebensformen zu einer höheren Schicht verschmelzen,
einer kogitativen Schicht, die er als Noosphäre bezeichnete. Im
Zusammenhang damit postulierte er einen zunehmenden Integrationsgrad
der Noosphäre, bis sie in einem superintelligenten
Kollektivwesen kulminieren würde, das er als Omega-Punkt
bezeichnete.«


»Ja«, sagte sie und schloss die Augen. »›Das
Ende der Welt: Die Projektion der Biosphäre auf die
Noosphäre, die damit ein Höchstmaß an
Komplexität und Zentralisierung erreicht…‹.«


»Du hast de Chardin gelesen?«


»Wir haben.«


»Mir macht ein anderes Problem zu schaffen«, sagte er
heiser. »Der Wurmwald. Mit den neuen nihilistischen
Denkern kann ich nichts anfangen. Die Vorstellung, dass dieser
Splitter aus Leben und Geist ausgerechnet im Moment transzendenten
Verstehens von einem Felsbrocken vernichtet werden soll, ist schlicht
inakzeptabel.«


Sie berührte mit ihren kleinen Händen sein Gesicht.
»Ich verstehe. Vertraue mir. Wir arbeiten daran.«


Er schaute ihr lang in die jung-alten Augen, und er glaubte
ihr.


Die Lichtverhältnisse änderten sich nun, und es wurde
merklich dunkler.


Der blau-weiße Trabant verschwand hinter der Masse des
Muttersterns. David sah, wie das Licht des Zwergsterns durch komplexe
Gasschichten an der Peripherie des Riesen drang. Als der Kleine den
verschwommenen Horizont des Großen touchierte, erkannte er,
dass die dichteren Gaswirbel in den äußeren Schichten
Schatten in der diffusen Atmosphäre warfen, die als Millionen
Kilometer lange schnurgerade Linien auf ihn zuströmten. Das war
ein Sonnenuntergang auf einem Stern, sagte er sich ehrfürchtig,
eine Übung in Himmelsgeometrie und Perspektive.


Das Schauspiel erinnerte ihn an die Sonnenuntergänge am Meer,
an denen er als Junge immer Spaß gehabt hatte. Er war mit
seiner Mutter am langen französischen Atlantik-Strand spazieren
gegangen, und als dann die Lichtbahnen durch die dichten Wolken
stachen, hatte er sich gefragt, ob er das Licht Gottes sah.


Waren die Verbundenen wirklich die Keimzelle einer neuen
Menschheit – eines höheren Bewusstseins? Stellte er hier
eine Art von Erstkontakt mit einer Wesenheit her, die ihm vom
Intellekt und Vorstellungsvermögen so überlegen war wie er
seiner Urmenschen-Ahnin?


Vielleicht musste die Menschheit auch eine höhere
evolutionäre Stufe erklimmen und ihr mentales Potential
verstärken, um die Möglichkeiten, die sich durch die
WurmCam eröffneten, voll auszuschöpfen.


Ihr werdet gefürchtet und verachtet, sagte er sich,
und noch seid ihr schwach. Ich fürchte euch, und ich
verachte euch. Christus wurde auch gefürchtet und verachtet.
Doch die Zukunft gehörte Ihm. Wie sie vielleicht euch
gehört.


Vielleicht seid ihr meine Hoffnungsträger.


Was auch immer die Zukunft bringt, ich vermisse die kesse
Göre mit diesen uralten blauen Augen.


Und es ärgert mich, dass du kein einziges Mal deine Mutter
erwähnt hast, die das, was von ihrem Leben noch übrig ist,
in dunklen Räumen verträumt. Bedeuten wir, die wir euch
vorangegangen sind, so wenig?


Mary schmiegte sich an ihn und umarmte ihn. Trotz der
Betrübnis empfand er ihre menschliche Wärme als
großen Trost.


»Gehen wir nach Hause«, sagte sie. »Ich glaube,
dein Bruder braucht dich.«


 


Kate musste es ihm unbedingt sagen. »Bobby…«


»Schnauze, Manzoni«, knurrte Hiram. Er war nun ernstlich
wütend, fuchtelte wild mit den Armen und stiefelte im Raum
umher. »Was ist mit mir? Ich habe dich geschaffen, du kleiner
Scheißer. Ich habe dich geschaffen, um nicht im Bewusstsein
sterben zu müssen…«


»Dass alles umsonst war«, sagte Kate.


»Manzoni…«


Wilson trat vor, stellte sich zwischen Hiram und Bobby und behielt
alle im Auge.


Kate ignorierte sie. »Sie wollen eine Dynastie. Sie wollen,
dass Ihre Nachkommen den abgerückten Planeten regieren. Weil
David Ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht hatte, haben Sie
es noch mal versucht – ohne ihn diesmal mit einer Mutter zu
teilen. Ja, Sie haben Bobby geschaffen, und Sie wollten ihn unter
Kontrolle halten. Trotzdem will er Ihr Spiel nicht
mitmachen.«


Hiram sah sie an und ballte die Fäuste. »Was er will,
spielt keine Rolle. Ich lasse mich nicht aufhalten.«


»Nein«, sagte Kate nachdenklich. »Nein, Sie lassen
sich nicht aufhalten, nicht wahr? Mein Gott, Hiram.«


»Kate, würdest du mir vielleicht sagen, was du damit
meinst?« fragte Bobby dringlich.


»Ich will nicht behaupten, dass er den Plan von Anfang an
verfolgt hätte. Aber es war immer eine Rückversicherung
für den Fall, dass du nicht – kooperierst. Natürlich
musste er warten, bis die Technologie verfügbar war. Das ist sie
nun. Stimmt’s, Hiram…?« Ein weiteres Puzzleteil war
zugeordnet worden. »Sie finanzieren die Verbundenen.
Nicht wahr? Im Verborgenen natürlich. Aber es sind Ihre
Ressourcen, die hinter der Gehirnvernetzungs-Technologie stehen. Und
Sie tun das aus einem ganz bestimmten Grund.«


In Bobbys Augen, die von schwarzen Ringen umrandet waren und einen
schmerzlichen Ausdruck hatten, erkannte sie die ersten Anzeichen des
Verstehens.


»Bobby, du bist sein Klon. Zwischen deinen und Hirams
körperlichen und geistigen Strukturen besteht eine solche
Kongruenz, wie sie mit menschlicher Technologie überhaupt zu
bewerkstelligen war. Hiram will, dass OurWorld nach seinem Tod
weiterlebt. Er will nicht, dass sein Imperium zerfällt oder, was
noch schlimmer wäre, in die Hände eines
Nicht-Familienmitglieds fällt. Du bist seine einzige Hoffnung.
Wenn du nicht kooperierst…«


»Wenn ich nicht dein Erbe antrete«, wandte Bobby sich an
seinen Klon-Elternteil, »wirst du mich töten. Und dann
wirst du den Inhalt deines verrotteten Gehirns in meinen Körper
hochladen.«


»Durchaus nicht«, sagte Hiram hastig. »Begreifst du
das denn nicht? Wir werden zusammen sein, Bobby. Ich werde dem Tod
ein Schnippchen schlagen, bei Gott. Und wenn du dann alt wirst,
ziehen wir die Sache erneut durch. Immer und immer wieder.«


Bobby schüttelte Kates Arm ab und ging auf Hiram zu.


Wilson schob sich zwischen Hiram und Bobby, stieß Hiram
zurück und hob die Pistole.


Kate wollte sich in Bewegung setzen und eingreifen, doch hatte sie
das Gefühl, in Sirup zu waten.


Mae Wilson zögerte. Dann schien sie zu einer Entscheidung zu
gelangen. Der Pistolenlauf zitterte.


Blitzschnell wirbelte sie herum und zog Hiram den Lauf übers
Ohr. Der Schlag war so heftig, dass er zu Boden ging, und nun
schnappte sie sich Bobby. Er versuchte sich zu wehren, doch sie
fasste ihn am verletzten Arm und presste den Daumen in die Schulter.
Er schrie auf, verdrehte die Augen und fiel auf die Knie.


Kate war perplex. Was sollte das? Sie blickte nicht mehr durch.
Wer war diese Wilson eigentlich? Was wollte sie?


Hastig legte Wilson Bobby und seinen Klon-Vater nebeneinander auf
den Boden und drückte Schalter auf der Konsole in der Mitte des
Raums. Das Summen von Lüftern ertönte. Kate hatte das
Gefühl, dass sich gewaltige Kräfte im Raum
konzentrierten.


Hiram wollte sich aufsetzen, doch Wilson beförderte ihn mit
einem Tritt gegen die Brust wieder auf den Boden.


»Was zum Teufel tun Sie da?« krächzte Hiram.


»Ein Wurmloch einrichten«, murmelte die Frau
konzentriert. »Eine Brücke zum Mittelpunkt der
Erde.«


»Lassen Sie das«, sagte Kate. »Die Wurmlöcher
sind noch instabil.«


»Das weiß ich«, blaffte Wilson. »Darum geht
es doch. Haben Sie es immer noch nicht begriffen?«


»Mein Gott«, sagte Hiram. »Sie haben das die ganze
Zeit geplant.«


»Sie zu töten? Ganz recht. Ich habe auf die Gelegenheit
gewartet. Und habe sie genutzt.«


»Warum, um Himmels willen?«


»Wegen Barbara Wilson. Meiner Tochter.«


»Wer…?«


»Die haben Sie auf dem Gewissen. Sie und Ihre WurmCam.
Ohne Sie…«


Hiram begann hässlich zu lachen. »Ich will’s nicht
hören. Spielt eh keine Rolle. Jeder hegt einen Groll gegen mich.
Ich wusste immer, dass eins von euch verbitterten Arschlöchern
irgendwann durchkommen würde. Aber ich habe Ihnen vertraut,
Wilson.«


»Wenn es mir wenigstens um Sie ginge.« Ihre Stimme klang
prononciert und ruhig.


»Wovon reden Sie überhaupt…? Aber wen
interessiert’s… Schauen Sie – Sie haben mich«,
sagte Hiram verzweifelt. »Lassen Sie Bobby gehen. Und das
Mädchen. Sie haben Ihnen nichts getan.«


»Ganz im Gegenteil.« Wilson schien den Tränen nahe.
»Haben Sie es immer noch nicht kapiert? Um ihn geht
es.« Das Summen der Ausrüstung schwoll zu einem Crescendo
an; Zahlenkolonnen wanderten über die SoftScreens an der
Wand. »Nur noch ein paar Sekunden«, sagte Wilson. »Das
ist keine lange Zeit, nicht wahr? Und dann wird alles vorbei
sein.« Sie wandte sich an Bobby. »Hab keine
Angst.«


»Was…?« brachte der fast besinnungslose Bobby mit
Mühe hervor.


»Du wirst nichts spüren.«


»Das kann Ihnen doch egal sein.«


»Ist es aber nicht.« Sie streichelte ihm die Wange.
»Ich beobachte dich schon so lange. Ich weiß, dass du
geklont wurdest. Das spielt aber keine Rolle. Ich habe gesehen, wie
du die ersten Schritte gemacht hast. Ich liebe dich.«


»Ein verdammter WurmCam- Pirschgänger«,
knurrte Hiram. »Ist das alles, was Sie können? Wie –
niedrig. Ich werde von Priestern, Zuhältern und
Politikern verfolgt, von Kriminellen, Nationalisten, geistig Gesunden
und Kranken. Jeder hat ein Hühnchen mit dem Erfinder der
WurmCam zu rupfen. Keiner von ihnen hat mich erwischt. Und nun
soll es so enden!« Er bäumte sich auf. »Nein. Nicht
auf diese Art. Nicht auf diese Art…«


Mit einer schlangenartigen Bewegung schnappte er nach Wilsons Bein
und verbiss sich in ihre Achillessehne.


Sie schrie auf und torkelte zurück. Hiram hing ihr wie ein
Hund an der Ferse, und das Blut der Frau tropfte aus seinem Mund.
Wilson warf sich auf ihn und hob die Faust. Hiram ließ ihr Bein
los und rief Kate zu: »Schaff ihn hier raus! Schaff ihn
raus…!« Dann versetzte Wilson ihm einen Schlag gegen die
blutverschmierte Kehle, und Kate hörte knackende Knorpel und
Knochen. Seine Stimme erstarb zu einem Gurgeln.


Kate packte Bobby am gesunden Arm und zerrte ihn mit aller Kraft
über die Schwelle des Bunkers. Er schrie auf, als er mit dem
Kopf gegen die massive Metalllippe der Tür schlug, doch sie
achtete nicht darauf.


Nachdem sie ihn rausgezogen hatte, knallte sie die Tür zu und
verriegelte sie mit dem Stellrad. Der anschwellende Lärm des
Wurmlochs wurde ausgeblendet.


Hirams Sicherheitsleute eilten herbei. Sie wirkten ratlos.
»Helft ihm hoch und schafft ihn hier raus!« rief Kate ihnen
zu, während sie am Rad zerrte.


Dann beulte die Wand sich aus, und sie sah ein Licht so hell wie
die Sonne. Ein infernalischer Lärm ertönte. Sie wurde
geblendet und hatte das Gefühl, zu fallen.


In Dunkelheit zu fallen.
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DIE ZEITALTER


DES SISYPHUS


 


 


Als zwei Stapledons, körperlose WurmCam- Blickpunkte,
flogen Bobby und David über Südafrika hinweg.


Es war das Jahr 2082. Vier Jahrzehnte waren seit dem Tod von Hiram
Patterson vergangen. Und Kate, mit der Bobby
fünfunddreißig Jahre verheiratet gewesen war, lebte auch
nicht mehr.


Ein Jahr, nachdem Bobby sich mit dem schmerzlichen Verlust
abgefunden hatte, schwelten die Eindrücke noch immer dicht unter
der Oberfläche des Bewusstseins. Auch die schönsten Szenen
der WurmCam vermochten ihn nicht darüber
hinwegzutrösten. Aber er lebte noch, und das Leben musste
weitergehen. Inzwischen konzentrierte er sich aufs Studium
Afrikas.


Heute waren die Ebenen des ältesten aller Kontinente mit
einem rechteckigen Gitter aus Feldern überzogen. Hier und da sah
man Gebäudeansammlungen, die aus Kunststoffhütten
bestanden. Landmaschinen bestellten die Felder. Die automatisierten
Mähdrescher glichen großen Käfern mit ihren
glitzernden Panzern aus Solarzellen. Leute bewegten sich
gemächlich auf den Feldern. Sie trugen wallende weiße
Kleidung, breitkrempige Hüte und hatten die Gesichter mit
Sonnenschutz zugekleistert.


Auf einer Farm spielte eine Schar Kinder. Sie machten einen
gesunden, wohlgenährten Eindruck und wirkten wie helle
Kieselsteine in dieser weiten flachen Landschaft. Bobby hatte heute
nur wenige Kinder gesehen, und diese paar schienen die Erwachsenen
wie ihre Augäpfel zu hüten.


Bei näherem Hinsehen erkannte er, dass ihre Bewegungen
abgezirkelt und synchronisiert wirkten, als ob sie sich ohne Worte
verständigen würden. Was sie vielleicht auch taten. Er
wusste, dass die Kinder heute bereits mit implantierten
Wurmlöchern zur Welt kamen. Sie standen schon im Mutterleib mit
der immer größer werdenden Gruppe der Verbundenen
in Kontakt.


Bobby schauderte bei dieser Vorstellung. Sein Körper, den er
in der Einrichtung zurückgelassen hatte, die auch heute noch als
Wurmwerk bezeichnet wurde, reagierte auf diesen unheimlichen
Gedanken – vierzig Jahre nach Hirams Tod wurde die Anlage nun
von einem Konsortium aus Museen und Universitäten verwaltet.


So viel Zeit war seit jenem Tag vergangen, als Hiram im
Wurmwerk den Tod gefunden hatte – dennoch war er in
Bobbys Bewusstsein so gegenwärtig, als ob sein Gedächtnis
selbst eine WurmCam wäre und das Bewusstsein in der
Vergangenheit sich aufgehängt hätte. Es war eine
Vergangenheit, die all das enthielt, was von Kate noch übrig
war. Vor einem Jahr war sie an Krebs gestorben. Jede einzelne ihrer
Handlungen war in die unabänderliche Geschichte eingebettet, wie
die der namenlosen Milliarden, die vor ihr ins Grab gesunken
waren.


Armer Hiram, sagte er sich. Die Vermehrung seines Vermögens
war sein einziger Lebenszweck gewesen. Nach Hirams Tod war auch sein
Unternehmen untergegangen, und sein Vermögen hatte der Staat
eingezogen. Dennoch hatte er,wenn auch unbeabsichtigt, die Welt
verändert…


David, der als unsichtbare Präsenz neben ihm schwebte, hatte
schon für längere Zeit geschwiegen. Bobby aktivierte
emphatische Subroutinen, um sich in Davids Blickpunkt
einzuklinken.


… Die goldenen Felder verschwanden und wurden durch eine
öde Landschaft ersetzt, in der ein paar verkrüppelte
Bäume sich zu behaupten suchten.


Im grellen Sonnenschein arbeitete eine Reihe von Frauen sich
langsam über das Land vor. Jede von ihnen hatte einen
großen Plastikeimer auf dem Kopf, der mit brackigem Wasser
gefüllt war. Sie waren klapperdürr und in Lumpen
gehüllt. Ihre Bewegungen wirkten steif.


Eine Frau hatte ein Kind an der Hand. Das kleine Wurm bot einen
jämmerlichen Anblick. Es war nackt und bestand nur aus Haut und
Knochen. Offensichtlich litt es an starker Unterernährung,
vielleicht sogar an AIDS: was man hier als
›Schlankheits-Krankheit‹ bezeichnete, wie Bobby sich
erinnerte.


»Wieso in die Vergangenheit schauen, David?« fragte er
sanft. »Heute stehen die Dinge besser.«


»Diese Welt hatten wir erschaffen«, sagte David
bitter. Seine Stimme klang so, als ob er sich ein paar Meter von
Bobby entfernt in einem Zimmer befände, anstatt in dieser Leere
zu schweben. »Kein Wunder, dass die Jungen uns Alten für
eine Horde Barbaren halten. Es war ein Afrika, das von AIDS und
Unterernährung geplagt wurde, von Dürre und Malaria, von
Staphylokokken-Infektionen, Denguefieber und endlosen Kriegen. Ein
unzivilisiertes Afrika… Aber – es war ein Afrika mit
Elefanten.«


»Es gibt noch Elefanten«, sagte Bobby. Das stimmte
sogar: Eine Handvoll Tiere in Zoos, deren Spermien und Ovarien auf
der ganzen Welt hin und her geflogen wurden, um lebensfähige
Populationen aufrechtzuerhalten. Zygoten von Elefanten und vielen
anderen gefährdeten beziehungsweise ausgestorbenen Arten waren
sogar in Tanks mit flüssigem Stickstoff eingefroren, die im
Schatten eines Kraters am Südpol des Monds lagerten. Sie
stellten die letzte Bastion des irdischen Lebens dar, falls es sich
als unmöglich erweisen sollte, den Wurmwald
abzulenken.


Es gab also noch Elefanten. Aber nicht in Afrika. Sie waren
spurlos verschwunden bis auf die Knochen, die von den
Robot-Farmarbeiter gelegentlich ausgegraben wurden. Diese Knochen
wiesen manchmal Nagespuren auf; sie stammten von den Zähnen halb
verhungerter Menschen. Zu Bobbys Lebzeiten waren sie alle ausgerottet
worden: Der Elefant, der Löwe, der Bär – selbst die
nächsten Verwandten des Menschen, die Schimpansen, Gorillas und
Orang-Utans. Nun gab es außerhalb der Zoos, Privatzoos und
Labors nur noch ein großes Säugetier, das frei auf dem
Planeten lebte: Der Mensch.


Die Tierwelt war unwiederbringlich verloren.


Mit einer Willensanstrengung koppelte Bobby sich am Blickpunkt
seines Bruders an und schwang sich empor.


Während sie in Raum und Zeit aufstiegen, wurden die goldenen
Felder wieder sichtbar. Die Kinder schrumpften bis zur
Unkenntlichkeit, und das Farmland wurde zu einem kleinkarierten
Flickenteppich, verschleiert von Dunst und Wolken.


Bobby stieg immer höher, bis die Erde sich rundete und ganz
Afrika in seinem Blickfeld erschien.


Im Westen, über dem Atlantik, wölbte sich eine dichte,
grau-weiß gemaserte Wolkenschicht über die gekrümmte
Oberfläche des Ozeans. Während Afrika durch die
Planetendrehung auf die Nachtseite zuwanderte, erkannte Bobby
äquatoriale Gewitterwolken, die Hunderte von Kilometern
durchmaßen und wie tastende Finger aus der Dunkelheit nach dem
Festland griffen.


Noch aus dieser Höhe sah Bobby die Spuren menschlichen
Wirkens.


Eine Tiefdruckzone stand weit draußen über dem Ozean
– ein großer milchiger Wirbel aus weißen Wolken
über blauem Meer. Das war kein natürliches System; es war
trotz der Größe gleichmäßig und stabil. Die
neuen Wettersteuerungs-Funktionen schwächten die Stürme ab,
die noch immer über dem Planeten tobten, vor allem über den
geschundenen Pazifikküsten.


Im Süden des alten Kontinents sah Bobby die großen
Vorhang-Schiffe durch die Atmosphäre pflügen. Die
Leiter-Folien, mit denen sie bespannt waren, schimmerten wie
Libellenflügel, während sie die Luft reinigten und das
Ozonloch auffüllten. Im Westen folgten fahle Massen über
Hunderte von Kilometern dem Verlauf der Küstenlinie: Riffe, die
von den neuen, schnell wachsenden künstlichen Korallen geformt
wurden. Sie sollten einmal überschüssigen Kohlenstoff
binden und zum andern den bedrohten Pflanzen- und Tierarten eine neue
Heimat bieten, welche die durch Umweltverschmutzung,
Überfischung und Stürme vernichteten natürlichen Riffe
der Welt bevölkert hatten.


Überall waren Leute an der Arbeit, besserten Schäden aus
und errichteten neue Bauten.


Auch das Land hatte sich verändert. Der Kontinent war fast
wolkenfrei, das weite Land hatte eine grau-braune Tönung
angenommen, und das Grün des Lebens verbarg sich unter einer
Dunstschicht. Der Norden, die ehemalige Sahara, wurde von einem
blau-weißen Filigranmuster überzogen. An den Ufern der
neuen Kanäle grünte es bereits. Hier und da erkannte er die
wie Juwelen funkelnden PowerPipe- Kraftwerke, die
Verwirklichung von Hirams letztem Traum. Die Anlagen zogen Energie
aus dem Kern der Erde, die zur Stabilisierung und Transformation des
Planeten beigetragen hatte. Diese Energie stand praktisch unbegrenzt
zur Verfügung, kostete nichts und war ökologisch
unbedenklich. Die Größe des Projekts war beeindruckend,
und David kamen die alten Träume vom Mars in den Sinn, als er
sah, wie die Wüste durch menschliche Intelligenz in einen
blühenden Garten verwandelt wurde.


Es schien, dass die menschliche Rasse noch rechtzeitig zur
Besinnung gekommen war und den Untergang abgewendet hatte. Aber der
Reifeprozess hatte lang gedauert.


Während die Weltbevölkerung stetig gewachsen war, hatten
klimatische Veränderungen einen Großteil der Nahrungs- und
Wasserreserven der Welt vernichtet. Die Kornkammern der USA und
Asiens verdorrten, andere Anbaugebiete wurden durch den Anstieg des
Meeresspiegels überflutet, das Grundwasser wurde verschmutzt,
und Süßwasserseen kippten oder trockneten aus. Das Problem
der Überbevölkerung wurde auf makabre Art und Weise
gelöst, als die Menschheit in den Würgegriff aus
Dürre, Seuchen und Hungersnöten geriet. Dennoch verlief es
relativ glimpflich; der größte Teil der Menschheit
überlebte. Wie immer hatten die Verwundbarsten – die Alten
und die Jungen – den Preis bezahlt.


Über Nacht befand sich die Welt im mittleren Alter.


Neue Generationen wurden in eine sich erholende Umwelt
hineingeboren, auf der es von älteren Überlebenden
wimmelte. Die gehätschelten, WurmCam- vernetzten Jungen
begegneten den Alten zunehmend mit Intoleranz, Gleichgültigkeit
und Misstrauen.


In der Schule beschäftigten die Kinder der WurmCam
sich mit der Zeit, in der Eltern und Großeltern
aufgewachsen waren: Ein exotisches, tabubeladenes Prä-
WurmCam- Zeitalter, das erst ein paar Jahrzehnte in der
Vergangenheit lag. Wo Lug und Trug an der Tagesordnung gewesen waren,
wo das Verbrechen Überhand genommen hatte, wo die Menschen aus
religiösen Gründen sich umbrachten, wo die Welt durch
Fahrlässigkeit und Habgier systematisch heruntergewirtschaftet
worden und wo die Rücksicht auf die Mitmenschen und die
nachfolgenden Generationen auf der Strecke geblieben war.


Die Alten dagegen betrachteten die Jungen als eine Horde Wilder
mit einer primitiven Sprache und so viel Sitte und Anstand, wie sie
auch in einem Rudel Schimpansen herrschten…


Der Generationenkonflikt war aber nicht das eigentliche Problem.
Bobby hatte den Eindruck, dass ein viel breiterer Graben sich
auftat.


Das Kollektivbewusstsein der Einzelnen steckte in Bobbys Augen
noch in den Kinderschuhen und blieb gegenüber den
unverbundenen älteren Generationen in der Minderzahl. Die
Ideen, die sie verbreiteten, waren jedoch revolutionär.


Die Superhirne der neuen Generation stellten sich nun den
größten Herausforderungen der Menschheit – die nur zu
bewältigen waren, wenn alle Individuen ihr intellektuelles
Potential voll ausreizten und Zwietracht und Selbstsucht
überwanden. Zum Beispiel hatte man wegen der chaotischen Natur
der globalen Wettersysteme eine Klimakontrolle früher als Utopie
betrachtet. Dieses Problem wurde nun gelöst.


Die Generation der heranwachsenden Verbundenen bestimmte
bereits die Zukunft. Eine Zukunft, in der viele Menschen den Verlust
der Demokratie befürchteten und glaubten, dass auch noch die
Religion die Legitimation als Trostspender verlor. Die Verbundenen
erhoben nämlich den Anspruch – wohl nicht zu Unrecht
–, dass sie sogar den Tod besiegen würden.


Da stellte sich die Frage, ob das überhaupt noch eine
menschliche Zukunft wäre.


Trotzdem war es wundervoll, ehrfurchtgebietend und erschreckend
zugleich. Bobby wusste, dass es ein Privileg war, in einer solchen
Zeit zu leben. Ein solcher Quantensprung in der Entwicklung des
menschlichen Bewusstseins würde wohl nicht noch einmal
stattfinden.


Zugleich fühlten er – und David und der Rest ihrer
Generation, die letzten der Unverbundenen – sich immer
fremder und isolierter auf dem Planeten, der sie doch hervorgebracht
hatte.


Er wusste, dass diese strahlende Zukunft nicht für ihn
leuchtete. Ein Jahr nach Kates Tod, nachdem eine Krankheit sie ihm so
plötzlich entrissen hatte, wurde die Gegenwart uninteressant.
Was ihm – und David – noch blieb, war die
Vergangenheit.


Also hatten sie beide beschlossen, die Vergangenheit zu
erforschen, so weit und so schnell es ihnen möglich war; zwei
alte Narren, die niemanden mehr hatten außer sich.


Er verspürte einen Druck – leicht, unmerklich und doch
kraftvoll. Es war, als ob jemand ihm die Hand drückte.
»David?«


»Bist du fertig?«


Bobby schickte, nur für eine Sekunde, einen Splitter des
Bewusstseins in den fernen Körper zurück, und schemenhafte
Gliedmaßen bildeten sich um ihn herum aus. Er atmete tief
durch, ballte die Hände zur Faust und öffnete sie wieder.
»Packen wir’s an.«


Sofort stürzte Bobbys Blickpunkt vom Himmel über Afrika
hinab zur Südküste. Und während er fiel, zogen Tag und
Nacht in schneller Folge über das Antlitz des Kontinents hinweg,
und die Jahrhunderte taumelten in den Abgrund wie Blätter von
einem herbstlichen Baum.


 


In einer Tiefe von hunderttausend Jahren machten sie eine Pause.
Bobby und David hingen wie zwei Glühwürmchen vor einem
Gesicht mit buschigen Augenbrauen, platter Nase und klaren Augen. Es
war das Gesicht einer Frau.


Das Prädikat ›menschlich‹ verdiente dieses Gesicht
nur mit Vorbehalt.


Hinter ihr schürte ein Familienverband aus muskulösen
Erwachsenen und Kindern, die wie Gorillababys aussahen, ein Feuer,
das sie an diesem urzeitlichen Strand entfacht hatten. Im Hintergrund
ragte eine niedrige Klippe auf. Der Himmel war wolkenlos und
tiefblau; vielleicht war es ein Wintertag.


Die Brüder tauchten tiefer in die Vergangenheit ein.


Die Szenerie, die Sippe, der azurblaue Himmel wurden ausgeblendet.
Die Urmenschen-Großmutter verschwamm, und ihr Gesicht wurde
konturenlos, als die nächste Generation auftauchte. Das geschah
so schnell, dass das Auge nicht zu folgen vermochte. Die Landschaft
gerann zu einem grauen Wabern, während jede Sekunde die
Jahreszeiten und Wetterbedingungen von Jahrhunderten
vorbeistoben.


Das Gesicht der multiplen Urahnin floss und veränderte sich.
In einer Tiefe von einer halben Million Jahren bekam sie eine
fliehende Stirn, die Augenwülste wurden dicker, das Kinn wich
zurück, und das Gebiss schob sich vor. Auch wenn das nun ein
Affengesicht war – diese Augen hatten ihre Intelligenz, ihr
Strahlen und ihre Neugier nicht verloren, sagte Bobby sich.


Die Hautfarbe änderte sich rasch von dunkel über hell zu
dunkel.


»Homo Erectus«, sagte David. »Ein
Werkzeugmacher. Ist um den ganzen Planeten gewandert. Wir fallen
immer noch. Alle paar Sekunden um hunderttausend Jahre. Mein
Gott… Aber es gibt kaum Veränderungen…!«


Abrupt erfolgte der nächste Übergang. Der Augenwulst
wurde abgesenkt und das Gesicht in die Länge gezogen. Obwohl das
Gehirn dieser Urahnin viel kleiner war als das des heutigen Menschen,
war es immer noch größer als das eines Schimpansen.


»Homo Habilis«, sagte David. »Vielleicht ist
das auch Australopithecus. Die Entwicklungslinien sind
verdrillt. Wir sind schon zwei Millionen Jahre zurück.«


Die anthropologischen Etiketten spielten kaum eine Rolle. Bobby
empfand den Anblick dieses flimmernden MultiGenerationen-Gesichts als
unangenehm. Das Gesicht einer schimpansenartigen Kreatur, an das er
im Zoo vermutlich keinen zweiten Blick verschwendet hätte…
kaum vorstellbar, dass das seine Ahnin war, seine Urmutter in
direkter Linie. So mussten die Bürger des viktorianischen
England sich gefühlt haben, als Darwin von den Galapagos-Inseln
zurückkam und seine Abstammungstheorie publik machte, sagte er
sich.


Nun wurden die letzten Spuren des Menschseins verwischt. Die
Gehirnschale schrumpfte weiter, die Augen wurden glasig und verloren
den intelligenten Ausdruck.


Der Hintergrund, der durch die rasende Zeit verschwamm, gestaltete
sich grüner. Vielleicht war Afrika in jener Zeit von Wald
bedeckt. Die Ahnin entwickelte sich kontinuierlich zurück. Die
Gesichtszüge im Fokus des WurmCam- Blickpunkts wurden
gröber, die Augen weiteten sich und brachten etwas wie Furcht
zum Ausdruck. Sie erinnerte Bobby nun eher an einen Tarsier oder
Lemuren.


Dennoch kündeten diese starr nach vorn gerichteten Augen im
flachen Gesicht von einer Erinnerung oder Verheißung.


Impulsiv verlangsamte David den Abstieg und brachte sie in einer
Tiefe von etwa vierzig Millionen Jahren zum Stehen.


Das gnomenhafte Gesicht des Vorfahren schaute Bobby mit
großen Augen an. Das Wesen wirkte nervös. Im Hintergrund
schwankten Blätter und Zweige. Auf einer entfernten Ebene, die
im grünen Licht kaum zu erkennen war, tummelte sich eine Herde
von Tieren, die wie Rhinozerosse aussahen – aber mit klobigen
Köpfen und sechs Hörnern. Schwanzwedelnd rückte die
Herde langsam vor, tat sich an Buschwerk gütlich und knabberte
an Ästen. Also waren es Pflanzenfresser. Ein Jungtier wurde von
einer Gruppe pferdeähnlicher Kreaturen umzingelt – nur dass
diese ›Pferde‹ mit ihren spitzen Zähnen und den
geschmeidigen Bewegungen eher wie Räuber wirkten.


»Die Geburtsstunde der Säugetiere«, sagte David.
»Der ganze Planet ist von Wald bedeckt. Das Grasland ist fast
völlig verschwunden. Die Fauna sieht dementsprechend aus: Es
existieren nur Proto-Säugetiere in einer frühen Phase der
Entwicklung.«


Die Großmutter war nervös. Alle paar Sekunden drehte
sie den Kopf, auch wenn sie Früchte und Blätter kaute.
Bobby fragte sich, welche Räuber aus diesem fremdartigen Himmel
auf ahnungslose Primaten hinabstoßen würden.


Mit Bobbys stummer Billigung brach David die Momentaufnahme ab,
und sie stürzten weiter durch die Zeit. Der Hintergrund
verschwamm zu einem blau-grünen Wabern, und das Gesicht der
Ahnin zerfloss und schrumpfte. Die Augen wurden größer und
schwarz. Vielleicht hatte sie sich in ein nachtaktives Wesen
verwandelt.


Streiflichtartig erkannte Bobby dichte grüne Vegetation, die
ihm zum größten Teil unbekannt war. Das Land wirkte nun
verlassen: Keine behäbigen Pflanzenfresser wurden mehr von
flinken Fleischfressern über die leere Bühne gejagt, die
hinter dem schmalen Gesicht der Urahnin sich erstreckte. Er verglich
die Welt mit einer entvölkerten Stadt, in deren Ruinen nur noch
Ratten und Mäuse hausten.


Die Wälder lichteten sich wie Nebel in der Morgensonne. Das
Land verwandelte sich in eine öde Ebene, mit Stümpfen von
Bäumen durchsetzt, die einmal hoch emporgeragt haben
mussten.


Plötzlich überzog Eis in dicken Schichten die Erde.
Bobby spürte förmlich, wie das Leben langsam aus dieser
Welt gesogen wurde.


Wolken zogen auf und tauchten das Land in Dunkelheit. Regen quoll
aus dem dunklen Boden. Große Knochenhaufen stachen aus dem
Schlick, wurden zusammengesetzt und mit grauem Fleisch
überzogen.


»Saurer Regen«, murmelte David.


Gleißendes Licht loderte auf.


Es war kein Tageslicht, das ganze Land schien in Flammen zu
stehen. Die Urgewalt des Feuerturms war schaurigschön.


Dann flaute er ab.


Unter einem bleiernen Himmel löste der Flächenbrand sich
in einzelne Brände auf, die immer schwächer wurden, bis die
züngelnden Flammen dem Grün belaubter Äste gewichen
waren. Schließlich verwandelte sich das Feuer in Kugeln, die
nach oben schossen und sich an einem schwarzen Himmel zu einer Wolke
von Meteoriten zusammenballten.


Wie ein Vorhang zogen sich die dicken schwarzen Wolken
zurück. Ein Wirbelwind befestigte abgebrochene Äste wieder
an den Bäumen und wehte Scharen geflügelter Wesen zwischen
die Zweige. Am Horizont erschien eine Scheibe aus Licht, die sich
pink und weiß färbte und wie ein Suchscheinwerfer in den
Himmel stach.


Es war eine Säule aus geschmolzenem Gestein.


Die Säule zerfiel in einem orangefarbenen Glühen. Und
wie ein zweiter Sonnenaufgang sich erhob eine glühende, diffuse
Masse über den Horizont. Ein langer glühender Schweif zog
sich in großem Bogen durch den halben Himmel. Getarnt vom
Tageslicht, brillant leuchtend in der Nacht, entfernte sich der Komet
mit jedem Tag weiter von der Erde und verschwand mit seiner
tödlichen Fracht in den Tiefen des Sonnensystems.


Die Brüder sahen wieder eine heile Welt, die geradezu
paradiesisch anmutete.


Der Vorfahr war eine furchtsame Kreatur mit großen Augen,
die über dem Boden hing. Vielleicht hatte sie sich irgendwo
verfangen.


Hinter ihr sah Bobby etwas, bei dem es sich um das Ufer eines
Flachmeers zu handeln schien. Sumpfmoorwälder bedeckten das
Tiefland entlang der Küste. Ein breiter Strom, der in entfernten
blauen Bergen entsprang, floss ins Meer. Die breiten, gezackten
Rücken von Tieren, bei denen es sich um Krokodile handeln
musste, schnitten durch die trägen, lehmigen Fluten des Stroms.
Dies war ein Land, in dem es von Leben wimmelte. Im Detail
fremdartig, den Wäldern seiner Jugend aber nicht
unähnlich.


Nur dass der Himmel nicht blau war, sondern einen Stich ins
Violette hatte, sagte er sich; sogar die Konturen der am Himmel
verstreuten Wolken wirkten irgendwie seltsam. Vielleicht hatte die
Luft so weit entfernt in der Zeit eine andere Qualität.


Eine Herde gehörnter Kreaturen wanderte an der sumpfigen
Küste entlang. Sie wiesen eine Ähnlichkeit mit Rhinos auf,
hatten aber einen trippelnden Gang und bewegten sich auch sonst wie
Vögel. Und dort war eine Schar von Wesen, die auf den ersten
Blick wie Strauße aussahen mit ihrem aufrechten Gang, den
wackelnden Köpfen, hastigen Bewegungen und misstrauischen
Blicken.


In den Bäumen sah Bobby einen großen, langsam sich
bewegenden Schatten, der die riesigen Pflanzenfresser zu verfolgen
schien. Vielleicht war das ein Fleischfresser oder sogar ein Raptor,
sagte er sich und Bobby verspürte einen gewissen
Nervenkitzel.


Die Dinosaurierherden wurden von Insektenwolken
umschwärmt.


»Wir haben Glück«, sagte David. »Das Tierleben
scheint hier ziemlich bunt und vielfältig. Das
Dinosaurier-Zeitalter an sich ist aber eine Enttäuschung
für die Zeit-Touristen. Es ist genauso öde und leer wie
Afrika. Immerhin erstreckt es sich über ein paar hundert
Millionen Jahre.«


»Für mich war es eine herbe Enttäuschung«,
sagte Bobby trocken, »als ich herausfand, dass Tyrannosaurus
rex ein Aasfresser war… Diese Schönheit, David, und
kein Bewusstsein, das sich an ihr erfreuen könnte. Ob sie die
ganze Zeit auf uns gewartet hat?«


»Ach ja, die unentdeckte Schönheit. ›Wurden die
Muscheln des Eozän und die Ammoniten des Paläozoikums nur
dafür erschaffen, dass der Mensch sie nach vielen Zeitaltern im
Studierzimmer bestaunt?‹ Das sagt Darwin in Die Abstammung
der Arten.«


»Dann wusste er es auch nicht?«


»Ich glaube nicht. Das ist ein uralter Ort, Bobby. Wie du
siehst, hat die Lebensgemeinschaft sich über ein paar hundert
Millionen Jahre entwickelt. Und dann…«


»Und dann ist sie durch den Einschlag des Wurmwalds
der Kreidezeit ausgelöscht worden.«


»Die Erde ist ein einziger Friedhof, Bobby. Und wenn wir weit
genug in der Vergangenheit zurückgehen, steigen die Toten aus
den Gräbern…«


»Ein paar haben doch überlebt. Zum Beispiel die
Vögel.«


»Ja, die Vögel. Ein gelungenes Ende dieses
evolutionären Akts, meinst du nicht? Hoffentlich ziehen wir
uns auch so gut aus der Affäre. Gehen wir weiter.«


»Gut.«


Sie fielen durch den Dinosaurier-Sommer im Mesozoikum, zweihundert
Millionen Jahre tiefer in die Vergangenheit.


Urzeitliche Dschungel zogen als grünes Wabern durch Bobbys
Blickfeld und bildeten die Kulisse für die ängstlichen
Blicke von Millionen Generationen von Vorfahren, die ihre
Lebenszyklen von der Geburt bis zum Tod durchliefen.


Das Grün verschwand abrupt und wich einer staubigen Ebene
unter einem leeren Himmel.


Das Land war eine Wüste, die vom grellen Licht einer hoch am
Himmel stehenden Sonne zusammengebacken wurde. Der Sand zeigte eine
einheitlich rötliche Färbung. Sogar die Hügel hatten
sich verschoben und verformt, so tief standen sie in der Zeit.


Der Vorfahr war nun eine kleine reptilienartige Kreatur, die
eifrig etwas abnagte, das wie der Kadaver einer jungen Ratte aussah.
Das Tier befand sich am Rand eines Walds aus kleinen Farnen und
Koniferen, der wiederum einen Flusslauf säumte.


Eine Art Leguan kroch in der Nähe herum und
entblößte Reihen spitzer Zähne. Vielleicht war das
die Mutter aller Dinosaurier, mutmaßte Bobby. Hinter den
Bäumen erkannte er Geschöpfe, die wie Warzenschweine
aussahen und sich im Schlamm in der Nähe des Flüsschens
suhlten.


David grunzte. »Lystrosaurus. Die glücklichsten Viecher,
die je gelebt haben«, sagte er. »Das einzige
Großtier, dem es gelang, die Vernichtung zu
überleben…«


»Du meinst den Dinosaurier-Killerkometen?« fragte Bobby
verwirrt.


»Nein«, erwiderte David. »Ich meine eine andere
globale Katastrophe in einer Tiefe von zweihundertfünfzig
Millionen Jahren, die wir gleich erreichen werden. Die
größte überhaupt…«


Deshalb war das große schöne Dschungelpanorama mit den
Dinosauriern verschwunden. Wieder einmal wurde die Erde
entvölkert. Bobby verspürte plötzlich eine
kreatürliche Angst.


Sie setzten den Abstieg fort.


Schließlich entwickelten die verkrüppelten Bäume
sich zu Samen zurück, und auch das letzte Grün –
Gräser und Büsche – schrumpfte und starb. Ein totes
Land entfaltete sich, ein Ort mit verkohlten Baumstümpfen,
abgebrochenen Ästen und vereinzelten Knochenhaufen. Das Gestein,
das von den ablaufenden Gezeiten des Lebens freigelegt wurde,
glühte rot wie ein Höllenfeuer.


»Wie auf dem Mars.«


»Das kommt nicht von ungefähr«, sagte David.
»Auf dem Mars existiert kein nennenswertes Leben, und deshalb
sind die Sedimente korrodiert: Sie verbrennen langsam, sind Erosion
und Wind ausgesetzt, extremer Hitze und Kälte. Die Erde sah nach
dieser größten Katastrophe, auf die wir nun zusteuern,
genauso aus: Es existierte kein Leben mehr, und das Gestein
erodierte.«


Dennoch klammerte eine Kette winziger Vorfahren sich ans Leben und
überdauerte in Schlammlöchern am Ufer von Seen, die fast
– aber nicht ganz – ausgetrocknet waren und die sich in
Senken aus tödlichem Staub verwandelt hatten.


»Die Erde in dieser Ära hatte keine Ähnlichkeit mit
der modernen Welt«, sagte David. »Tektonische Drift hatte
die Kontinente zusammengefügt und die größte
Landmasse in der Geschichte des Planeten geschaffen. Die tropischen
Zonen wurden von ausgedehnten Wüsten bedeckt, während die
nördlichen Breiten vergletschert waren. Im Innern des Kontinents
schlug das Klima Kapriolen zwischen Gluthitze und
Eiseskälte.


Die geschundene Welt wurde von einem weiteren Desaster
heimgesucht: Von einem großen Überschuss an Kohlendioxid,
der den Tieren den Tod durch Ersticken brachte und die ohnehin
lebensfeindlichen klimatischen Bedingungen durch den Treibhauseffekt
verschärfte.


Durch die Gase, die aus dem Erdinnern aufstiegen und die
Oberfläche vergifteten, wurde die Tierwelt besonders stark
betroffen und fast auf den Stand des ›Ursuppen‹-Lebens
zurückgeworfen. Trotzdem geht es weiter, Bobby. Das
überschüssige CO zieht sich dorthin zurück, wo es
hergekommen ist: in diverse Tiefsee-Betten und in große Blasen
im sibirischen Flussbasalt. Bald wird dieser riesige Kontinent
auseinanderbrechen.


Vergiss nicht: Das Leben hat überlebt. Will sagen,
unsre Vorfahren haben überlebt. Sonst wären wir nicht
hier.«


In Anbetracht des flimmernden Reptilien-Mix und der
Nagetier-Konturen, die im Blickfeld erschienen, empfand Bobby das als
schwachen Trost.


Sie ließen die Vernichtungs-Aufwallung hinter sich und
stießen tiefer in die Vergangenheit vor.


Die sich erholende Erde war nicht wiederzuerkennen. Es gab keine
Berge, und die Vorfahren lebten am Ufer großer Flachmeere,
deren Größe mit den Zeitaltern schwankte. Nach Millionen
Jahren, während die tödlichen Gase sich ins Erdinnere
zurückzogen, kehrte allmählich das erste Grün auf den
Planeten Erde zurück.


Der Vorfahr hatte sich in eine kleine, watschelnde Kreatur
verwandelt, die von einem flauschigen Pelz bedeckt war. Während
die Generationen vorbeihuschten, wurde der Kiefer länger, die
Form des Schädels veränderte sich, und zuletzt verlor die
Ahnin die Zähne. Dafür wuchs ihr ein schnabelähnliches
Maul. Nun verlor sie auch den Pelz, die Schnauze wurde immer
länger, und der Vorfahr entwickelte sich zu einer Kreatur, die
für Bobbys ungeschultes Auge von einer Eidechse nicht zu
unterscheiden war.


Er wusste, dass er sich einer Tiefe in der Zeit näherte, wo
die Familien der Landtiere – Schildkröten, Säugetiere,
Eidechsen, Krokodile und Vögel – wieder zur Ausgangsgruppe
der Reptilien verschmolzen.


In einer Tiefe von über dreihundertfünfzig Millionen
Jahren machte die Ahnin wieder eine Wandlung durch. Der Kopf erschien
jetzt gedrungen, die Extremitäten waren kurz und knubbelig und
der Körper stromlinienförmig. Vielleicht hatte sie sich zur
Amphibie zurückentwickelt. Schließlich schrumpften die
knubbeligen Gliedmaßen zu lappenartigen Flossen, die ansatzlos
aus dem Körper wuchsen.


»Das Leben zieht sich vom Land zurück«, sagte
David. »Der letzte Wirbellose, wahrscheinlich ein Skorpion,
kriecht wieder ins Meer. An Land werden die Pflanzen bald die
Blätter und den aufrechten Wuchs verlieren. Danach wird es nur
noch eine einzige Lebensform außerhalb des Wassers
geben: Verkrustungen…«


Plötzlich wurde Bobby von seiner Urahnin in ein flaches Meer
getaucht.


Es war eine bunte Unterwasserwelt. Ein Korallenriff verlor sich in
der milchig blauen Ferne. Aus dem Seeboden wuchsen riesige Gebilde,
die wie langstielige Blumen aussahen. Zwischen ihnen tummelte sich
eine verwirrende Vielfalt muschelartiger Kreaturen, die auf
Nahrungssuche waren. Er identifizierte Kopffüßer und
etwas, das wie ein großer Ammonit aussah.


Die Ahnin war ein Fischlein innerhalb einer pfeilschnell durchs
Wasser schießenden Schule. Die Formation der Tiere war genauso
komplex wie die der modernen Spezies.


Sie tauchten weiter: In eine Tiefe von vierhundert Millionen
Jahren… vierhundertfünfzig…


Die Evolution führte Experimente durch. Die schlanken Leiber
der Vorfahren wurden mit verschiedenen knochigen Strukturen
überzogen. Manche Arten überdauerten nur für ein paar
Generationen, als ob diese primitiven Fische den genetischen Bauplan
für einen umweltangepassten Körper verloren hätten.
Bobby wusste, dass Leben aus dem Sammeln von Informationen und dem
Erreichen eines bestimmten Komplexitätsgrads bestand. Diese
Informationen waren in der Struktur der Lebewesen selbst gespeichert.
Und diese Informationen, die über Millionen von Generationen in
strenger Auslese gewonnen worden waren, wurden im Rücklauf
geradezu verschleudert.


… Plötzlich war der hässliche urzeitliche Fisch
verschwunden.


Es gab keine Fische in diesem Urmeer. Der Vorfahr war ein
fahles wurmartiges Tier, das sich in einen Meeresboden aus
geriffeltem Sand eingegraben hatte.


»Jetzt wird’s einfacher«, sagte David. »Es
gibt nur noch Seetang – und ab einem Rücklauf von einer
Milliarde Jahre nur noch Einzeller bis zurück zum
Anfang.«


»Wie weit zurück?«


»Bobby, wir haben gerade erst angefangen«, entgegnete er
mit sanfter Stimme. »Wir haben erst ein Drittel der
Strecke bewältigt.«


Sie setzten den Abstieg fort.


Die Urahnin war ein primitiver Wurm, dessen Form sich ständig
veränderte – und dann schrumpfte sie plötzlich zu
einem Klecks aus Protoplasma, der in eine Matte aus Algen gebettet
war.


Nachdem sie noch etwas tiefer gefallen waren, gab es nur noch die
Alge.


Dann stürzten sie in Dunkelheit.


»Scheiße«, sagte Bobby. »Was ist jetzt
kaputt?«


»Ich weiß nicht.«


David ging zwei Millionen Jahre tiefer. Die universale Dunkelheit
wollte nicht weichen.


Schließlich brach David die Verbindung zum Vorfahren dieser
Periode ab – vielleicht eine Mikrobe oder Alge, wenn’s
hochkam – tauchte mit dem Blickpunkt aus dem Meer auf und
positionierte ihn ein paar tausend Kilometer über der
Erdoberfläche.


Das Meer war weiß; vom Pol bis zum Äquator war es mit
Eis bedeckt. Mehrere hundert Kilometer lange Eisschelfe, von Rissen
und Graten durchzogen, trieben auf dem Ozean. Über dem eisigen
Planeten stand der Neumond. Das vernarbte Gesicht des Erdtrabanten,
der selbst in dieser tiefen Vergangenheit schon uralt war, hatte sich
seit Bobbys Lebenszeit nicht verändert. Nur dass der Mond von
der Erde fast so intensiv angestrahlt wurde wie von der Sonne.


Die Erde leuchtete gleißend hell, vielleicht noch heller als
die Venus – wenn es einen Betrachter gegeben hätte, dem es
möglich gewesen wäre, diesen Maßstab anzulegen.


»Sieh mal dort«, sagte David atemlos. In der Nähe
des Äquators erkannte man eine kreisrunde Eisstruktur mit
abgerundeten Wänden und einer erodierten flachen Kuppe im
Mittelpunkt. »Das ist ein alter Einschlagkrater. Dieser Ringwall
aus Eis existiert schon sehr lange.«


Sie setzten den Tauchgang in der Zeit fort. Die Details des
Schelfs – die Risse, gezackten Grate und dünenartigen
Schneeverwehungen – verschmolzen zu einem perlgrauen Wabern. Die
globale Eiszeit dauerte an.


Nach einem Fall durch weitere fünfzig Millionen Jahre
verschwand das Eis plötzlich wie der Beschlag von einer
beheizten Windschutzscheibe. Bobby wollte schon erleichtert aufatmen,
doch da wurde der Planet bereits wieder von Pol zu Pol in den eisigen
Schraubstock gespannt.


Es gab noch drei Unterbrechungen in der Eiszeit, ehe sie
endgültig vorbei war.


Schließlich gab das Eis etwas frei, das erdähnlich
schien und auch wieder nicht. Es gab blaue Meere und Kontinente. Das
Land wirkte karg und wurde von schroffen Bergen mit Schneekuppen
beziehungsweise rostroten Wüsten dominiert. Die Umrisse der
Kontinente waren Bobby fremd. Vor seinen Augen vollführten sie
unter der Regie der Tektonik einen langsamen Reigen, bis sie sich zu
einer riesigen Landmasse zusammengeschlossen hatten.


»Das ist die Antwort«, sagte David. »Der
intervallartig entstehende und zerbrechende Superkontinent ist die
Ursache der Vergletscherung. Durch den Zerfall verlängert die
Küstenlinie sich erheblich. Das stimuliert wiederum die
Entstehung von Leben – das sich im Moment auf Mikroben und Algen
beschränkt, die in Flachmeeren und in seichten
Küstengewässern vegetieren –, wobei dieses Leben
Kohlendioxid aus der Atmosphäre abzieht. Der Treibhauseffekt
kommt zum Erliegen, sodass die Sonneneinstrahlung etwas
schwächer ist als in unsrer Zeit…«


»Das bedeutet Eiszeit.«


»Ja. Ein und aus, für zweihundert Millionen Jahre.
Photosynthese hat höchstens für ein paar Millionen Jahre am
Stück stattgefunden. Es ist erstaunlich, dass das Leben
überhaupt fortbestehen konnte.«


Die beiden tauchten wieder ins Meer. Das DNA-Spürgerät
führte sie zu einer grünen Algenmatte. Irgendwo war die
Zelle eingebettet, die der Vorläufer aller Menschen war, die
jemals gelebt hatten.


Über ihnen schwamm eine kleine Schar quallenartiger Kreaturen
durchs kalte blaue Wasser. Weiter entfernt machte Bobby komplexere
Lebewesen aus: Wedel, Zapfen und Matten wie Flickenteppiche waren am
Meeresboden verankert oder drifteten im Wasser.


»Das sieht mir aber nicht wie Seetang aus«, sagte
Bobby.


[bookmark: b13]»Mein Gott«, entgegnete David
verblüfft. »Sie sehen aus wie Ediacarane.*
Vielzellige Lebensformen. Aber die Ediacarane stehen erst in ein paar
hundert Millionen Jahren auf der Tagesordnung der Evolution. Hier
stimmt was nicht.«


Sie nahmen den Abstieg wieder auf. Die vielzelligen Organismen
verschwanden, als das Leben vergaß, was es sich mühsam
angeeignet hatte.


In einer Tiefe von einer Milliarde Jahren wurden sie wie durch
einen Hammerschlag erneut in Dunkelheit getaucht.


»Wieder eine Eiszeit?« fragte Bobby.


»Ich glaube, ich weiß Bescheid«, erwiderte David.
»Das war ein Impuls der Evolution – ein frühes
Ereignis, das wir anhand der Fossilien nicht erkannt haben. Das Leben
hat den Versuch unternommen, über das Stadium der Einzeller
hinauszukommen. Aber es wurde durch die Serien-Eiszeiten
ausgelöscht, und zweihundert Millionen Jahre des Fortschritts
waren verloren… Verdammt nochmal.«


Als das Eis hundertfünfzig Millionen Jahre tiefer wieder
verschwand, sahen sie komplexe vielzellige Lebewesen zwischen den
Algenmatten grasen. Ein weiterer Anlauf des Lebens, der in der
Eiseskälte der Vergletscherung stecken bleiben würde.
Erneut mussten die Brüder mit anschauen, wie sich das Leben auf
die primitivsten Formen zurückwerfen ließ.


Während sie durch die amorphen Äonen fielen, schlug noch
fünfmal der Hammer der globalen Vergletscherung auf den
Planeten; jedesmal gefroren die Meere und alles Leben wurde
ausgelöscht außer den primitivsten Lebensformen, die in
irgendwelchen Nischen überlebt hatten. Es war eine teuflische
Rückkopplung, die immer dann ausgelöst wurde, wenn das
Leben einen signifikanten Brückenkopf in den
Küstengewässern der Kontinente erobert hatte.


»Es ist die Tragödie des Sisyphus«, sagte David.
»In der Mythologie musste Sisyphus einen Felsbrocken einen Berg
hinaufrollen, von wo er immer wieder hinunterrollte; so wie das Leben
nach Komplexität und Intelligenz strebt und immer wieder auf die
primitivste Stufe heruntergedrückt wird. Es ist eine Serie
eisiger Wurmwald- Katastrophen, wenn du so willst. Vielleicht
haben diese nihilistischen Philosophen doch Recht; vielleicht haben
wir das vom Universum zu erwarten – die erbarmungslose
Vernichtung von Leben und Intelligenz, denn der Gleichgewichtszustand
des Kosmos ist der Tod…«


»Ziolkowski hat die Erde einst als Wiege der Menschheit
bezeichnet«, sagte Bobby. »Sie ist sogar die Wiege des
Lebens. Aber…«


»Aber sie ist eine Teufelswiege, die ihre Kinder
erdrückt«, sagte David. »So etwas wird heute
nicht mehr passieren. Zumindest nicht auf diese Art. Das Leben hat
komplexe Rückkopplungsschleifen entwickelt, die den Masse- und
Energiefluss durch die Erd-Systeme regeln. Wir hatten die Erde bisher
für ein Paradies gehalten. Ist sie nicht. Das Leben hatte lernen
müssen, sich gegen den geologischen Jähzorn des Planeten zu
behaupten.«


Schließlich erreichten sie eine Zeit jenseits des
geologischen Hammerwerks.


Diese junge Erde hatte wenig Ähnlichkeit mit der Welt, zu der
sie einmal werden würde. Die Luft war viskos und nicht atembar.
Es gab weder Hügel noch Küsten, weder Klippen noch
Wälder. Der Planet schien zum großen Teil von einem
flachen Meer bedeckt, das nicht von Kontinenten geteilt wurde. Der
Meeresboden war nichts als eine dünne, rissige Kruste,
durchzogen von Lavaströmen, die die Meere erwärmten. Oft
hüllten dichte Gaswolken den Planeten für ein paar Jahre
ein, bis Vulkane aus der Meeresoberfläche hervorbrachen und die
Gase absorbierten.


Die Sonne, soweit sie durch den dichten wabernden Dunst
überhaupt zu sehen war, zeichnete sich als lodernde Kugel ab.
Der Mond hing tellergroß am Himmel. Viele vertraute Merkmale
waren ihm schon aufgeprägt worden.


Mond und Sonne schienen förmlich durch den Himmel zu rasen.
Diese junge Erde mit ihrer empfindlichen Fracht aus Leben drehte sich
so schnell, dass Tag und Nacht wie im Zeitraffer über die
Oberfläche huschten. Starke Gezeiten rollten über den
Planeten hinweg.


Die Vorfahren mussten sich an diesem lebensfeindlichen Ort
behaupten: In einer langen Abfolge von Generationen lebten Zellhaufen
in großen Gemeinschaften dicht unter der Oberfläche
flacher Meere. Jede Gemeinschaft begann als schwammartige Substanz,
die schichtweise schrumpfte, bis nur noch eine grüne Schicht
übrig war. Sie stieg an die Oberfläche und trieb übers
Meer, bis sie sich mit einer älteren Gemeinschaft
vereinigte.


Der Himmel schien in Flammen zu stehen. Er wurde von Blitzen
riesiger abgesprengter Meteore durchzuckt, die in den Tiefen des Alls
verschwanden. Oft – beängstigend oft – rasten
Kilometer hohe Wasserwände um den Globus und strömten in
einen flammenden Krater, aus dem ein großer leuchtender
Körper in den Weltraum schoss und den Himmel kurz erhellte,
bevor er in der Dunkelheit verschwand.


Die Wucht und Häufigkeit dieser Explosionen schien noch
zuzunehmen.


Plötzlich brach das Leben in Form grüner Algenmatten zu
einer Wanderung über die Oberfläche der jungen turbulenten
Meere auf und zog die Kette der Vorfahren – und Bobbys
Blickpunkt – mit sich. Die Algenkolonien verschmolzen,
schrumpften und verschmolzen wieder, als ob sie sich zu einem Kern
verdichteten.


Schließlich fanden sie sich in einem isolierten Tümpel
im Becken eines großen Einschlagkraters wieder. Bobby hatte das
Gefühl, sich auf einem überfluteten Mond zu befinden. Er
sah zerklüftete Grate und einen kompakten Zentralgipfel. Der
Tümpel war mit einer sämigen grünen Flüssigkeit
gefüllt, in der die Reihe der Vorfahren sich stetig
zurückentwickelte.


Plötzlich zerriss die grüne Decke und löste sich in
einzelne Kleckse auf. Die Oberfläche des Kratersees wurde nun
von einer anderen Art Schaum überzogen, einer dicken,
bräunlichen Matte.


»Oh…«, sagte David atemlos. Er wirkte schockiert.
»Wir haben soeben das Chlorophyll verloren. Die Fähigkeit,
Sonnenlicht in Energie umzuwandeln. Weißt du, was passiert ist?
Diese Gemeinschaft aus Organismen wurde durch einen Einschlag oder
ein geologisches Ereignis von den anderen getrennt – vielleicht
vom Ereignis, das diesen Krater geformt hat. Den Organismen ist die
Nahrung ausgegangen. Sie waren gezwungen, zu mutieren oder zu
sterben.«


»Sie sind mutiert«, sagte Bobby.
»Sonst…«


»Sonst würde es uns nicht geben.«


Das Unheil nahte in Form eines unidentifizierbaren heranrasenden
Schemens – vielleicht das apokalyptische Ereignis, über das
David spekuliert hatte.


Als es vorbei war, tauchte Bobby wieder ins Meer und schaute auf
eine dicke Matte aus einer braunen Substanz. Sie wucherte am Rand
einer dampfenden Hydrothermalquelle, die von der Magma des Erdmantels
düster erleuchtet wurde.


»Nun stehen wir hier«, sagte David. »Unsre
ältesten Vorfahren waren Gesteins-Fresser: Thermophile oder
sogar Hyperthermophile. Das heißt, sie liebten hohe
Temperaturen und ernährten sich von Mineralien der
Hydrothermalquellen, die im Wasser gelöst waren: Eisen,
Schwefel, Wasserstoff… Das System war primitiv und ineffizient,
aber robust. Sie brauchten weder Licht noch Sauerstoff, nicht einmal
organische Substanzen.«


Nun versank Bobby in Dunkelheit; in völliger Finsternis, die
nur gelegentlich von trüben roten Blitzen erhellt wurde, tauchte
er durch enge Tunnels und Spalten.


»David… Bist du noch da?«


»Ich bin hier.«


»Was geschieht mit uns?«


»Wir sind unter dem Meeresboden. Wir durchdringen das
poröse Basaltgestein. Alles Leben auf dem Planeten zieht sich
von den untermeerischen Rücken und Basaltbetten auf dem
Meeresboden zurück und strebt einem einzigen Punkt
entgegen.«


»Wohin? Wohin wandern wir?«


»Ins Urgestein, Bobby. Zu einem Punkt in einem Kilometer
Tiefe. Das ist der letzte Zufluchtsort des Lebens. Alles Leben auf
der Erde ist aus dieser Nische tief unter der Erde
gekommen.«


»Und wovor«, fragte Bobby mit einer bösen
Vorahnung, »musste das Leben sich verstecken?«


»Ich fürchte, das werden wir gleich
herausfinden.«


David brachte sie nach oben, bis sie im üblen Brodem dieser
leblosen Erde schwebten.


Das Tageslicht war ein trübes Orange, glich Zwielicht in
einer Stadt mit dichtem Smog. Die Sonne musste über dem Horizont
stehen, doch Bobby vermochte weder ihre Position noch die des
riesigen Monds zu bestimmen. Die Atmosphäre war viskos. Der
schwarze Ozean unter ihnen war aufgewühlt und warf an manchen
Stellen Blasen. Der Meeresboden wurde von glühenden Spalten
durchzogen.


Die Erde ist nun wirklich ein Friedhof, sagte Bobby sich. Bis auf
die Nische im Erdinnern, die meine fernsten Vorfahren enthält,
sind die jungen Gesteinsschichten mausetot.


Und nun senkte eine schwarze Wolkendecke sich herab, als sei sie
von einem zürnenden Gott durch den Himmel geworfen worden. Ein
umgekehrter Regen setzte ein, und Kaskaden aus Wasser sprangen aus
dem tosenden Meer zu den aufgeblähten Wolken empor.


Ein Jahrhundert verstrich, und noch immer prasselte der Regen mit
unverminderter Heftigkeit aus dem Ozean; er Regen war so stark, dass
der Meeresspiegel bald merklich absank. Die Wolken wurden noch
dichter, und die Meere verschwanden schließlich. Zurück
blieben isolierte Tümpel in den tiefsten Senken der geschundenen
Erdoberfläche.


Es dauerte zweitausend Jahre. Der Regen hörte erst auf,
nachdem die Meere von den Wolken aufgesogen worden und das Land
knochentrocken war.


Und jetzt wurde das Land brüchig.


Bald verbreiterten die glühenden Risse in der Oberfläche
sich zu breiten Spalten, aus denen glühende Lava quoll. Zuletzt
waren nur noch isolierte Inseln aus Gestein übrig, die
schrumpften und schmolzen. Ein neuer Ozean bedeckte die Erde: Ein
mehrere hundert Meter tiefer Ozean aus geschmolzenem Stein.


Erneut setzte ein umgekehrter Regen ein: Ein höllischer Strom
aus weißglühender Gesteinsschmelze schoss in den Himmel.
Die Gesteinströpfchen vermischten sich mit den Wassertropfen der
Wolken, sodass die Atmosphäre sich in eine infernalische Schicht
aus glühenden Gesteinstropfen und Dampf verwandelte.


»Unglaublich!« rief David. »Auf der Erde bildet
sich eine Atmosphäre aus Gesteinsdampf mit einer Dicke von
vierzig bis fünfzig Kilometern. Der Druck ist einige hundertmal
so hoch wie in unsrer Atmosphäre. Dort ist eine gigantische
Wärmeenergie gespeichert… Die oberen Wolkenschichten
müssen glühen. Die Erde leuchtet. Sie ist ein Stern aus
Gesteinsdampf.«


Der Gesteinshagel entzog dem Land Wärme, und erstaunlich
schnell – nach ein paar Monaten – hatte die Oberfläche
sich so weit abgekühlt, dass sie sich verfestigte. Unter einem
glühenden Himmel bildete sich wieder flüssiges Wasser, und
neue Meere entstanden aus den sich abkühlenden Wolken. Die Meere
siedeten, als sie mit dem Gesteinsdampf in Kontakt kamen. Aus der
Meeresoberfläche stießen Berge, die aus abkühlender
Schlacke sich bildeten.


Plötzlich raste eine Wand aus Licht an Bobby vorbei und zog
mit unvorstellbarer Gewalt eine Front aus brodelnden Wolken und Dampf
nach. Bobby stieß einen Schrei aus…


David verlangsamte den Abstieg in der Zeit.


Die Erde wurde wiederhergestellt.


Die blau-schwarzen Meere lagen still. Der wolkenlose Himmel
spannte sich wie eine grüne Kuppel über die Welt. Der
vernarbte Mond war bedrohlich nah. Das Gesicht des Manns im Mond kam
Bobby sogar bekannt vor – bis auf das fehlende rechte Auge…
Und dort stand eine zweite Sonne. Eine glühende Kugel, die den
Mond überstrahlte und deren Schweif sich über den ganzen
Himmel zog.


»Ein grüner Himmel«, murmelte David.
»Seltsam. Methan vielleicht? Aber wie…«


»Was zum Teufel ist das?« fragte Bobby.


»Ach, der Komet? Ein richtiges Monster. Hat die
Größe heutiger Asteroiden wie Vesta oder Pallas und
durchmisst vielleicht fünfhundert Kilometer. Die
hunderttausendfache Masse des Dinosaurier-Killers.«


»Die Größe des Wurmwalds.«


»Ja. Vergiss nicht, dass die Erde selbst aus Einschlägen
entstand und sich aus einem Hagel von Planetesimalen, die um die
junge Sonne kreisten, verdichtete. Der stärkste Einschlag war
wahrscheinlich die Kollision mit einer anderen jungen Welt, bei der
die Erde fast aufgeplatzt wäre.«


»Der Einschlag, aus dem der Mond entstanden ist.«


»Danach wurde die Oberfläche relativ stabil. Der
Beschuss der Erde hielt aber an. Über einen Zeitraum von ein
paar hundert Millionen Jahren erfolgten Dutzende oder sogar Hunderte
gewaltiger Einschläge. Ein Bombardement, dessen Wucht unser
Vorstellungsvermögen übersteigt. Die Häufigkeit der
Einschläge nahm in dem Maß ab, wie die Planetesimalen von
den Planeten absorbiert wurden, und es brachen glückliche Zeiten
relativer Ruhe an, die für ein paar hundert Millionen Jahre
anhielten… und dann das. Die Erde hatte das Pech, gegen
Ende des Bombardements von einem solchen Brocken erwischt zu werden.
Der Einschlag brachte die Meere zum Kochen und die Berge zum
Schmelzen.«


»Aber wir haben überlebt«, sagte Bobby.


»Ja. In unserer gemütlichen heißen
Nische.«


Sie fielen wieder in die Erde, und Bobby begegnete im Gestein
seinen entferntesten Vorfahren, einer Schicht thermophiler
Mikroben.


Er verharrte im Dunkeln, während unzählige Generationen
zurückgespult wurden.


Dann wurde es wieder hell, und er stieg in einer Art Schacht
– wie in einem Brunnen – zu einem Kreis aus grünem
Licht auf, zum Himmel dieser fremden Erde vor dem Bombardement. Der
Kreis wurde immer größer, bis er schließlich das
Licht erreichte.


Dort hatte er große Schwierigkeiten, den Anblick zu
beschreiben.


Er schien sich in einem Kasten aus einem glasigen Material zu
befinden. Der Vorfahr musste auch hier drin sein, als primitiver
Einzeller unter Millionen, die in diesem Behälter existierten.
Der Kasten stand auf einer Art Ständer, und er hatte einen Blick
über…


»Grundgütiger«, sagte David.


Es war eine Stadt.


Bobby sah ein Archipel aus vulkanischen Eilanden, die aus der
blauen See ragten. Die Inseln waren durch breite Stege miteinander
verbunden. Das Land war durch niedrige Trennwände in Parzellen
unterteilt, die wie Felder aussahen. Es war aber keine menschliche
Kulturlandschaft; die Felder schienen sechseckig angelegt zu sein. Es
gab sogar flache rechteckige Gebäude, die an Flugzeughangare
erinnerten. Er erkannte Bewegung zwischen den Gebäuden, eine Art
Verkehr, vermochte wegen der großen Entfernung aber keine
Details zu erkennen.


Und nun bewegte sich etwas auf ihn zu.


Es sah aus wie ein Trilobit. Ein niedriger segmentierter
Körper, der unter dem grünen Himmel glitzerte. Ein Satz
Beine – sechs oder acht? – in wirbelnder Bewegung. Etwas
wie ein Kopf an der Vorderseite.


Ein Kopf mit einem Mund, in dem ein Werkzeug aus schimmerndem
Metall steckte.


Der Kopf schwenkte in seine Richtung. Er versuchte die Augen der
unglaublichen Kreatur auszumachen; schon hatte er das Gefühl, er
könne die Hand ausstrecken und das Chitin-Gesicht berühren,
da…


… implodierte die Welt in Dunkelheit.


 


Sie waren zwei alte Männer, die zu viel Zeit in virtueller
Realität verbracht hatten; jetzt hatte die Suchmaschine sie
endlich rausgeworfen. Bobby, der benommen dalag, war ganz froh
darüber.


Er stand auf, reckte sich und rieb sich die Augen.


Dann streifte er durchs Wurmwerk, dessen
Gegenständlichkeit ihn geradezu irreal anmutete nach dem
Vier-Milliarden-Jahre-Schauspiel, das er durchlebt hatte. Er fand
eine Kaffee-Drohne, orderte zwei Tassen und nahm einen Schluck von
der heißen Brühe. Nachdem er sich wieder halbwegs wie ein
Mensch fühlte, kehrte er zu seinem Bruder zurück und hielt
David die Kaffeetasse hin, bis er sich mit offenem Mund und glasigen
Augen aufsetzte und sie nahm.


»Die Sisyphaner«, murmelte David mit rauer Stimme.


»Was?«


»Das ist der einzig angemessene Name. Sie haben sich auf der
frühen Erde entwickelt, im Intervall der Stabilität
zwischen dem frühen und späten Bombardement. Sie waren
anders als wir… Dieser Methan-Himmel… Was das wohl
zu bedeuten hatte? Vielleicht hatten sie sogar eine andere Biochemie
auf der Basis von Schwefelverbindungen oder mit Ammoniak als
Lösungsmittel oder…« Er packte Bobbys Arm. »Es
ist dir doch klar, dass sie nicht unbedingt etwas mit den Kreaturen
gemein haben müssen, die sie für die Nische ausgewählt
hatten. Die Nische unserer Vorfahren. Nicht mehr als wir mit der
exotischen Flora und Fauna gemein haben, die rund um die
Tiefsee-Hydrothermalquellen unsrer Welt lebt. Aber sie…
die Thermophilen, unsre Vorfahren – waren die Garantie fürs
Überleben…«


»Mach mal langsam, David. Wovon sprichst du
überhaupt?«


David schaute ihn konsterniert an. »Hast du es noch nicht
begriffen? Sie waren intelligent. Die Sisyphaner. Aber sie
waren zum Untergang verurteilt. Sie haben es kommen sehen.«


»Den großen Kometen?«


»Ja. Genauso, wie wir den Wurmwald kommen sehen. Und
sie wussten auch, was er auf ihrer Welt anrichten würde: Er
würde die Meere zum Kochen bringen und das Gestein bis in eine
Tiefe von ein paar hundert Meter schmelzen. Du hast sie gesehen. Ihre
Technologie war primitiv. Sie waren eine junge Spezies. Sie hatten
keine Möglichkeit, vom Planeten zu fliehen, den Eindringling
abzulenken oder den Einschlag zu überleben. Sie waren dem
Untergang geweiht. Aber sie sind nicht verzweifelt.«


»Sie haben das Lager angelegt, und zwar so tief, dass der
Hitzepuls es nicht erreichte.«


»Ja. Siehst du, Bobby? Sie haben alles getan, damit das Leben
– wir – die größte Katastrophe
überdauerte, von der der Planet je heimgesucht wurde.


Das ist auch unser Schicksal, Bobby. Wie die Sisyphaner ein paar
thermophile Mikroben deponiert hatten, damit sie den Einschlag
überleben konnten – wie die Algenmatten und der Seetang die
Eiszeiten überlebt hatten, wie das höher entwickelte und
angepasste Leben die Katastrophen in Form von Vulkanismus,
Meteoriteneinschlägen und geologischen Vorgängen
überlebt hatte – müssen wir das auch tun.
Selbst die Verbundenen, die neue Evolution des
Bewusstseins, sind Teil eines Strangs, der zu den Ursprüngen des
Lebens zurückreicht.«


Bobby lächelte. »Erinnerst du dich daran, was Hiram zu
sagen pflegte? ›Wir können alles erreichen, wenn wir
zusammenarbeiten.‹«


»Ja. Das stimmt genau. Hiram war kein Dummkopf.«


Bobby berührte seinen Bruder sanft an der Schulter. »Ich
glaube…«


… und wieder implodierte die Welt ohne Vorwarnung in
Dunkelheit.







 


EPILOG


 


 


»Bobby. Bitte wach auf. Bobby. Hörst du mich?«


Die Stimme schien aus weiter Ferne an seine Ohren zu dringen. Er
hörte die Stimme und verstand die Worte, bevor das
Körpergefühl sich wieder eingestellt hatte.


Seine Augen waren geschlossen.


Er lag auf dem Rücken auf etwas, das sich wie ein weiches
Bett anfühlte. Er spürte die Glieder, den langsamen Takt
des Herzens, das Heben und Senken der Brust. Alles schien normal.


Doch es war nicht alles in Ordnung: Etwas stimmte nicht, hatte
sich subtil verändert wie der violette Himmel der
Kreidezeit.


Er verspürte namenlose Angst.


Langsam schlug er die Augen auf.


Das Gesicht einer Frau schwebte über ihm: Schmal, mit blauen
Augen, blondem Haar, ein paar Fältchen um die Augen. Er
schätzte sie auf vierzig, vielleicht fünfzig. Und doch
erkannte er sie.


»… Mary?«


War das seine Stimme?


Er hob die Hand. Ein knochiges Handgelenk schob sich aus einem
Ärmel aus silbrigem Gewebe. Die Hand war feingliedrig mit
dünnen und langen Fingern, wie die Hand eines
Klavierspielers.


War das seine Hand?


Mary – falls das Mary war – beugte sich über ihn
und nahm sein Gesicht in die Hände. »Du bist wach. Hiram
sei gedankt. Verstehst du mich?«


»Ja. Ja, ich…«


»Woran erinnerst du dich?«


»David. Das Wurmwerk. Wir waren…«


»Auf einer Zeitreise. Ja. Gut, du erinnerst dich. Nach seiner
Anastasis erzählte David uns, was du gesehen hattest.«


Anastasis, sagte er sich. Wiederauferstehung. Die Angst
verstärkte sich.


Mühsam versuchte er sich aufzusetzen. Sie half ihm. Er
fühlte sich schwach und ausgezehrt.


Er befand sich in einer Kammer mit glatten Wänden. Es war
dunkel. Eine Tür führte zu einem lichtdurchfluteten
Korridor. Es gab ein einziges Fenster, wie ein Bullauge. Dahinter war
ein blauschwarzer Ausschnitt zu sehen.


Blaue Erde. Schwarzer Himmel.


Die Luft der Erde war kristallklar. Die blauen Meere wurden von
einem silbernen Gespinst überzogen, einer Art Struktur Hunderte
von Kilometern über der Oberfläche. War er im Orbit? Nein;
die Erde drehte sich nicht unter ihm. Also war er in einer Art
orbitalem Turm.


Mein Gott, sagte er sich.


»Bin ich tot? Bin ich wiederauferstanden, Mary?«


Sie knurrte und fuhr ihm durchs Haar. »David hat mich schon
gewarnt. Fragen, nichts als Fragen.« Ihre Intonation war
schwerfällig und die Stimme heiser, als ob sie lang nicht mehr
gesprochen hätte.


»Wieso bin ich zurückgeholt worden…? Ach so. Der
Wurmwald. Ist es das?«


Mary runzelte die Stirn und schien für einen Moment fernen
Stimmen zu lauschen. »Der Wurmwald? Du meinst den
Kometen? Den haben wir längst weggestoßen.«
Sie sagte das so beiläufig, als ob sie eine Fliege weggeschnippt
hätte.


»Was dann?« fragte er verwirrt.


»Ich kann dir sagen, wie du hierher gekommen
bist«, entgegnete sie sanft. »Das warum wirst du
selbst herausfinden müssen…«


Sechzig Jahre waren vergangen, erklärte sie ihm.


Es war natürlich die WurmCam. Inzwischen war es
möglich, in die Zeit zurückzublicken und in jedem Moment
des Lebens eines Individuums eine komplette DNA-Sequenz auszulesen.
Außerdem war es möglich, eine Kopie des Bewusstseins
dieser Person herunterzuladen – wodurch sie für Jahre,
sogar Jahrzehnte zu einem Verbundenen wurde – und sie
durch die Verknüpfung des regenerierten Körpers und des
heruntergeladenen Bewusstseins wiederherzustellen.


Sie von den Toten auferstehen lassen.


»Du hattest im Sterben gelegen«, sagte Mary. »Wir
haben dich kopiert, obwohl du es noch nicht wusstest.«


»Meine Klonierung?«


»Ja. Zu Hirams Zeiten war das noch ein experimentelles
Verfahren. Es gab Probleme mit den Telomeren.« Genetische
Strukturen, die die Zellalterung regulierten. »Der Verfall
schritt schnell voran nach…«


»Nach meiner letzten Erinnerung im Wurmwerk.«


»Ja.«


Welch merkwürdige Vorstellung, dass schon in dem Moment, wo
er David die letzte Tasse Kaffee gegeben hatte, sein Leben praktisch
vorbei und der Rest offensichtlich nicht lebenswert gewesen war.


Sie nahm seine Hand. Nachdem er aufgestanden war, fühlte er
sich ätherisch leicht und glaubte zu träumen. Jetzt erst
fiel ihm auf, dass sie nackt war. Arme und Bauch waren mit einem
Muster von Implantaten überzogen. Ihre Brüste wippten
träge, als ob die Schwerkraft nicht richtig eingestellt
wäre.


»Du musst eine ganze Menge lernen«, sagte sie. »Wir
haben nun Platz. Die Erdbevölkerung ist stabil. Wir leben auf
dem Mars, den Monden der äußeren Planeten und greifen nach
den Sternen aus. Es wird sogar versucht, menschliche
Bewusstseinskomplexe in den Quantenschaum hinunterzuladen.«


»… Platz wofür?«


»Für die Anastasis. Wir wollen alle menschlichen Seelen
wiederbeleben, bis hin zu den Ursprüngen der Spezies. Auch alle
abgetriebenen Kinder. Wir wollen das Unrecht der Vergangenheit wieder
gutmachen und die furchtbare Tragödie des Tods in einem
Universum besiegen, das vielleicht noch viele Milliarden Jahre
existiert.«


Wunderbar, sagte er sich. Hundert Milliarden Seelen, die wieder
zum Leben erweckt werden. Was das wohl geben wird?


»Aber werden das noch dieselben Menschen sein?« fragte
er. »Bin ich noch ich?«


»Manche Philosophen halten das für möglich.
Leibniz’ Identität der Unbestimmten sagt uns
jedenfalls, du bist du. Aber…«


»Aber du glaubst das nicht?«


»Nein. Tut mir Leid.«


Er ließ sich das durch den Kopf gehen.


»Und wenn wir alle auferstanden sind, was wollen wir dann
tun?«


Die Frage schien sie zu verwirren. »Warum…? Dann tun wir
alles, was wir tun wollen, natürlich.« Sie fasste ihn an
der Hand. »Komm. Kate wartet auf dich.«


Hand in Hand gingen sie ins Licht.







 


NACHWORT


 


 


Das interessante Konzept eines ›Zeit-Betrachters‹ ist in
der Science Fiction-Literatur eher stiefmütterlich behandelt
worden. Wohl aus dem Grund, weil es nicht so spektakulär ist wie
die Zeitreise. Dennoch wurde eine Reihe bemerkenswerter Werke zu
diesem Thema verfasst: von Gardner Huntings The Vicarion (1926) bis
zu Orson Scott Cards Pastwatch: The Redemption of Christopher
Columbus (1996). Einer aus unsrer Gilde hat die Weiterungen
dieses Werks in früheren Arbeiten vorweggenommen
(Childhood’s End, 1953, ›The Parasite‹, 1953).
Das vielleicht bekannteste – und beste – Beispiel ist Bob
Shaws ›Slow Glass‹-Klassiker, der sich mit uns den Titel
teilt (Analog, August 1966).


Heute erlangt das Thema durch die moderne Physik zum ersten Mal
wissenschaftliche Plausibilität – und findet einen
Widerhall in unserer Zeit, in der wir zunehmend zum
›gläsernen Menschen‹ werden.


Das Konzept von Raumzeit-Wurmlöchern wird überzeugend
präsentiert in Kip Thornes Black Holes and Time Warps,
sowie in Einsteins Outrageous Legacy (W. W. Norton, 1994).
Die Idee, Wurmlöcher durch ›das Quetschen von Vakuum‹
zu erzeugen, stammt von David Hochberg und Thomas Kephart (Physics
Letters B, Band 268, pp. 377-383, 1991).


Die spekulative, hoffentlich respektvolle Rekonstruktion des
Lebens Jesu Christi stützt sich im wesentlichen auf A. N.
Wilsons gelungene Biographie Jesus (Sinclair-Stevenson, 1992).
Für die Unterstützung bei den Passagen über Abraham
Lincoln sind die Autoren dem New Yorker Korrespondenten Warren Allen
Smith, von Gay and Lesbian Humanist (UK) zu Dank
verpflichtet.


Die These, dass die junge Erde von Eiszeiten verwüstet wurde,
geht auf Paul Hoffman von der Harvard-Universität und seine
wissenschaftlichen Mitarbeiter zurück (siehe auch Science,
Band 281, p. 1342, 28. August 1998). Und die Idee, dass
primitives Leben die Bombardierung der frühen Erde überlebt
habe, indem es sich tief ins Innere der Erde zurückzog, wird zum
Beispiel in Paul Davies The Fifth Miracle (Penguin, 1998)
formuliert.


Unser Dank gilt Andy Sawyer von der Science Fiction Foundation
Collection der Sydney Jones-Bibliothek an der Universität
Liverpool für die Unterstützung bei der Recherche und Eric
Brown fürs Durchlesen des Manuskripts. Eventuelle Irrtümer
oder Auslassungen nehmen wir natürlich auf unsre Kappe.


Dieses Buch enthält naturgemäß viele Spekulationen
über historische Gestalten und Ereignisse. Manche beruhen auf
aktuellen historischen Quellen, andere bewegen sich an der Grenze des
seriösen Theoretisierens, und wieder andere sind der
blühenden Fantasie der Autoren entsprungen. Wir überlasen
es dem Leser, eine Zuordnung zu treffen und hoffen, dass wir nicht
schon vor der Erfindung der WurmCam widerlegt werden.
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Bunte Wüste: Naturwunder in Arizona (Anm. d. Übers.)
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WASP = White Anglosaxon Protestant: ›Weißer
Angelsächsischer Protestant‹ (Anm. d. Übers.)
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Im Englischen Wermut = Wormwood. Daher die Verbindung zu Wormhole
= Wurmloch. Für die deutsche Übertragung ergäbe die
bibl. Bezeichnung »Wermut« (biblischer Wein) keinen Sinn.
(Anm. d. Übers.)
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Phrenologie: Schädellehre (Anm. d. Übers.)
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v/o = Voice Over =Nachvertonung, Einfügen eines Kommentars
(Anm. d. Übers.)
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Bolotie: Schnürsenkelartiger Western-Binder (Anm. d.
Übers.)
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GOP = Grand Old Party: Historische Bezeichnung für die
Republikanische Partei der USA (Anm. d. Übers.)
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Berner Übereinkunft: ein völkerrechtlicher, in Bern am
9.9.1886 abgeschlossener Vertrag zum Schutz von Werken der Literatur
und der Kunst (Anm. d. Übers.)
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SmartShroud = etwa:Intelligente Mimikry


*
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MAS = Mutually Assured Surveillance, in Anlehnung an ›MAD
– Mutually Assured Destruction‹, einem Begriff aus dem
Kalten Krieg. (Anm. d. Übers.)
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Cervisia (lat.): Bier (Anm. d. Übers.)


*





 [bookmark: 12]

*


Hartebeest: Antilopenfamilie (Anm. d. Übers.)
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Ediacarane: Nach der Fundstätte Ediacara Hills in
Australien benannte Fossilien (Arm. d. Übers.)


*
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